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1 Einleitung

Michael Schenk, Julia Niemann & Hanna Golz
1.1 Untersuchungsthematik und Relevanz

Gescriptete Formate dominieren die Unterhaltung, die die privaten TV-Sender in Deutschland
vor allem am Nachmittag und Vorabend dem Publikum offerieren. Die Scripted Realitys (SR)
habenin den vergangenen Jahren einen wahren Aufschwung erfahren. Ein wesentliches Kenn-
zeichen des neuen Formates ist der gezielte Einsatz von Stilmitteln, die den Eindruck vermit-
teln, die Realitat abzubilden. Tatsachlich aber handelt es sich um fiktionale Geschichten, die
von gecasteten (Laien-)Schauspielern dargestellt werden: ,Scripted Reality-Formate sind Sen-
dungen, denen ein Drehbuch zugrunde liegt, die jedoch mdglichst realitdtsnah (,dokumenta-
risch’) und voyeuristisch inszeniert werden. Die Handlungen sind in der Regel konfliktreich und
dramatisch verdichtet.” (Landesanstalt fiir Medien NRW, 2012).

Die Scripted Reality-Formate gehdren zur Sparte des Realitdtsfernsehens und bilden eine Misch-
form aus Fiktion und nicht-fiktionaler Dokumentation. Es werden ,normale Menschen” inihrem
Alltag bzw. Umfeld gefilmt (Klaus & Liicke, 2003). Die inszenierten Geschichten handeln z. B.
von alltdglichen Problemen in der Familie und im Freundeskreis sowie Konflikten, erzahlen von
Begebenheiten am Urlaubsort, dem Leben in einer Wohngemeinschaft, sind alltagsnah und
werden so nah wie moglich an der Wirklichkeit inszeniert, vielleicht ein Grund fiir ihre Beliebt-
heit. Bei den drei Fernsehvollprogrammen RTL, Vox und Sat.1 machen sie inzwischen einen An-
teil von rund 30 Prozent des Sendevolumens aus (Weil & Ahrens, 2012). Sie kommen auch bei
Zuschauern® gut an und erreichten im Jahr 2012 einen Nutzungsanteil am gesamten TV-Unter-
haltungskonsum von 36 Prozent (Zubayr & Gerhard, 2013). Die Sendungen werden auch von
Kindern und Jugendlichenintensiv genutzt. Einzelne Sendungen, wie z. B. Berlin - Tag & Nacht,
erreichen geradezu Spitzenwerte in der Sehbeteiligung dieser Altersgruppe. Das Genre macht
es aufgrund der Alltagsnahe der Geschichten sowie der eingesetzten Stilmittel und Techniken
den jungen Zuschauern teils schwer, die Medienrealitdt von der Realitdt zu unterscheiden. Es
besteht die Gefahr, dass die jungen Rezipienten in ihrer subjektiven Realitdatskonstruktion
durch die jeweilige Mediendarstellung beeinflusst werden.

Bisher liegen kaum Studien vor, die Angebot, Nutzung und Wirkung von Scripted Realitys sys-
tematisch empirisch untersucht haben. Die vorliegende Untersuchung, dieim Auftrag der Lan-
desanstalt fiir Medien Nordrhein-Westfalen (LfM) durchgefiihrt wurde, soll empirisch fundierte
Aufschliisse liber die in den Scripted Realitys dargestellte Realitdt und ihre Wirklichkeitsbilder
bringen. Sie soll ferner die Erkenntnisse {iber die Nutzung und Wirkung von Scripted Reality-
Sendungen unter Kindern und Jugendlichen erweitern und so zu einer Versachlichung des in der
Offentlichkeit zu beobachtenden Diskurses iiber Scripted Realitys beitragen. Des Weiteren soll

1 Aus Griinden der Lesbarkeit wird die maskuline Form verwendet, abgesehen von expliziten Vergleichen der Geschlechter sind aber stets
beide Formen gemeint.
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die Untersuchung einen Beitrag zur Entwicklung der Medienkompetenz von Kindern und Jugend-
lichen leisten. Ein wichtiger Aspekt der Medienkompetenz ist es ndmlich, die Medienrealitét als
das deuten zu kénnen, was sieist - als eine Realitdtsdarstellung, kein originalgetreues Abbild der
Realitdt. Gerade Kindern und Jugendlichen diirfte es aufgrund der Machart der Scripted Realitys
nicht leicht fallen, die Realitdtsdarstellung richtig zu deuten und den gescripteten Charakter zu
erkennen, so dass medienpadagogische Unterstiitzung und Begleitung erforderlich ist.

Von Olaf Selg wurde daher in diesem Bericht ein medienpddagogisches Gutachten erstellt, das
untersucht, ob und ggf. welche medienpadagogischen Mallnahmen sinnvoll erscheinen. Ein
weiteres Gutachten wurde von der Projektgruppe verfassungsvertragliche Technikgestaltung
(provet) der Universitdt Kassel eingeholt. Unter der Leitung von Prof. Dr. Alexander RoRnagel
erdrtert das Team unter juristischen Gesichtspunkten, ob vor dem Hintergrund vorhandener
Erkenntnisse Bedarfe fiir den Jugendmedienschutz abgeleitet werden miissen. Im Verlauf der
Projektarbeiten wurde deutlich, dass das Wissen {iber die Produktionsbedingungen bei der
Herstellung von Scripted Realitys sehr gering war. Daher hat die LfM einen weiteren Auftrag an
das Forscherteam der Professoren Joachim Trebbe und Hans-Jiirgen Weil, GofaK Berlin, ver-
geben, die den Produktionssektor von Reality-TV-Formaten im Rahmen einer Expertenbefragung
durchleuchtet haben. Die Ergebnisse sind in diesem Untersuchungsbericht ebenfalls enthalten.

Die Beschaftigung mit der Medienrealitdt und der Wirkung von TV-Formaten auf die Entwicklung
im Kindes- und Jugendalter hat bei der LfM eine lange Tradition (z. B. Bente & Fromm, 1997;
Paus-Haase, Hasebrink, Mattusch, Keuneke & Krotz, 1999; Liinenborg, Martens, Kohler & Top-
per, 2011). In der hier beschriebenen Studie haben wir im Auftrag der LfM eine Angebots-, In-
halts- und Rezeptionsanalyse der neuen Scripted Reality-Formate durchgefiihrt. Die Studie
setzt auf mehreren Ebenen an: Die Theorieebene vereint sowohl kommunikations- und medien-
wissenschaftliche, als auch entwicklungs- und medienpadagogische sowie juristische Perspek-
tiven. Eine Verschrankung der Kompetenzen ist auch bei der Wahl der Methoden notwendig: Es
kommen Methoden der qualitativen und quantitativen Sozialforschung zum Einsatz. Das For-
schungsdesign gliedert sich im Einzelnen in fiinf Schritte:

1. Marktiiberblick/Reichweitenanalyse,

2. Angebotsanalyse mit Hilfe einer audiovisuellen Inhaltsanalyse,

3. Rezeptions- und Wirkungsstudie in Form einer qualitativen und quantitativen Befragung
von Kindern und Jugendlichen,

4. Analyse der Auftritte von Scripted Reality-Serien in Facebook,

5. Expertenbefragungen im Produktionssektor von Scripted Realitys.

Erganzt werden die empirischen Studien durch die erwdhnten medienpadagogischen und juris-
tischen Gutachten.



Im Folgenden wird das methodische Vorgehen beschrieben, wobei jeweils kurz der theoretische
Hintergrund der spezifischen Fragestellungen aufgezeigt und anschlieRend die methodische
Umsetzung erldutert wird. Die methodischen Details der einzelnen Studien kdnnen den einzel-
nen Kapiteln des Untersuchungsberichts entnommen werden.

1.2 Forschungsfragen und methodische Umsetzung

1.2.1 Marktiiberblick und Reichweitenanalyse

Schaltet man am Nachmittag einen der privaten Sender RTL, RTL II, Sat.1 oder Vox ein, so fin-
detsich eine Vielzahlan Formaten, in denen Problemfamilien, Einzelschicksale oder Menschen,
dieihralltdgliches Lebensumfeld mit anderen teilen, thematisiert werden. Zwischenmenschli-
che Beziehungen, Alltagsprobleme und Kriminalitdt sind die Themen, die sich mehrheitlich im
Nachmittags- und Vorabendprogramm durchgesetzt haben. Besonders erfolgreich ist dabei die
Sendergruppe RTL (vgl. Stichler, 2010).

~Reality-TV* ist das Stichwort, unter dem dieses Phanomen gefasst wird. Lief3 Schorr (Schorr,
1996, S. 423) in einem friiheren Beitrag noch zwei Alternativen zur Entwicklung offen, namlich
~Reality-TV mag eine voriibergehende Erscheinung sein oder eine dauerhafte Einrichtung im
deutschen Fernsehen werden”, so muss heute festgestellt werden, dass Reality-TV ein fest eta-
bliertes Formatim deutschen Fernsehen geworden ist. Liineborg et al. (Liinenborg etal., 2011,
S. 2) zdhlten sowohl in 6ffentlichen als auch privaten Sendern im Zeitraum von 2000 bis 2009
bereits Erstausstrahlungen voninsgesamt 418 sogenannten ,Reality-TV“-Formaten. Diese wei-
sen eine hohe Heterogenitdt auf, und Reality-TV kann daher, der Argumentation von Reichertz
(2011, S. 219) folgend, nichtals einheitliches Genre bezeichnet werden. Wesentliche Merkmale
des Reality-TV sind das Verschmelzen von nicht-fiktionalen und fiktionalen Bestandteilen, die
Thematisierung von Alltagsthemen sowie eine stark emotionale Darstellung der Privatsphére
und des Intimen (vgl. Klaus & Liicke, 2003, S. 196). Und eines haben alle Serien gemeinsam: die
sogenannte ,Inszenierung des Authentischen” (Faulstich, 2008, S. 140). In Anlehnung an ei-
ne Definition von Gehrau (Gehrau, 2001, S. 18) bezeichnen wir Reality-TV als Fernsehgattung,
welche Elemente verschiedener anderer Gattungen vereint. In diese Gattung sind auch Scripted
Reality-Formate einzuordnen. Eine ausfiihrliche Abgrenzung der einschldgigen Angebote und
Genres wird in Abschnitt 2.1 vorgenommen. Die erste Forschungsfrage (FF) lautet daher:

FF1a: Welche Scripted Reality-Serien gibt es, und was sind die Gemeinsamkeiten und
Unterschiede zu bereits untersuchten Formaten?

Forschungsfrage 1a soll die groRe Bandbreite an verschiedenen Scripted Reality-Serien struk-
turieren und einen ersten inhaltlichen Uberblick geben. Aktuelle Scripted Reality-Sendungen
unterscheiden sich beispielsweise nach Schauplatz (Urlaubsinseln vs. WG in der Hauptstadt vs.
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Wohnungen und deren ndhere Umgebung), nach Inhalten (Familienprobleme vs. Alltag in ei-
ner WG) oder nach der Besetzung (fester Cast vs. wechselnde Schauspieler). Diese Kategorien
dienen dazu, Subtypen des Genres bestimmen zu kénnen.

Zur Beantwortung von FFla erfolgte zu Studienbeginn eine Aufstellung der in Frage kommen-
den Scripted Reality-Serien (Abschnitt 3.1). In Abstimmung mit der LfM wurden anhand von
Kurzprofilen 22 Serien identifiziert, die unter das gemeinsame Verstandnis der Genre-Definition
fallen.

Es wird hdufig proklamiert, dass Scripted Realitys gerade beim jungen Publikum beliebt sind und
dass diese Beliebtheit vom alteren Publikum nicht geteilt wird. Der herausragende Erfolg der
Scripted Reality-Serie Berlin - Tag & Nacht beim jungen Publikum wurde bereits angesprochen.
Andere Serien, beispielsweise auf Sat.1, scheinen weniger beliebt beim Publikum zu sein (Per-
kuhn, 2013, o. S.). Eine vergleichende Analyse hierzu ist bisher nicht verdffentlicht. Es stellt
sich daher die Frage, wie Scripted Realitys im Allgemeinen und beim jungen Publikum im Be-
sonderen ankommen:

FF1b: Welche Marktanteile und Reichweiten haben Scripted Reality-Serien
bei den 6- bis 20-Jihrigen?

Um die Bedeutung der ausgewdhlten Serien in der Fernsehnutzung der 6- bis 20-Jéhrigen fest-
zustellen, wurde auf die Daten der GfK-TV-Quotenmessung zuriickgegriffen (Abschnitt 3.2). Da-
bei erfolgte die Auswertung der durchschnittlichen Marktanteile und Reichweiten im Januar/
Februar 2013 fiir die Zielgruppe insgesamt und gesplittet nach Alter, Geschlecht und Haus-
haltsnettoeinkommen.

1.2.2 Angebotsanalyse mit einer audiovisuellen Inhaltsanalyse

Ein zentraler Fokus unserer Studie liegt auf der Rezeption des Formats Scripted Reality durch
Kinder und Jugendliche. Befiirchtet werden mdgliche (negative) Medienwirkungen, die gerade
fiir diese Zielgruppe entstehen konnten. Die kommunikationswissenschaftlichen Ansdtze der
Kultivierungsthese und der ,wahrgenommenen Realitdt” bilden deshalb einen wichtigen Bau-
stein (vgl. Abschnitte 2.3.2/2.3.3). Folgt man den Kultivierungsforschern Gerbner und Gross
(1976, S. 175), nimmt das Fernsehen eine zentrale Kultur- und Sozialisationsfunktion (,,Enkul-
turation”) ein. Die Identitdtsentwicklung von Kindern und Jugendlichen kann durch das Sozi-
alisationsmedium Fernsehen - und hier durch Scripted Realitys - beeinflusst werden (Weil3,
2000; Bonfadelli, 1983; Hoffmann & Mikos, 2007; Mikos, Hoffmann & Winter, 2007). Aufgrund
der theoretischen Orientierung der vorliegenden Studie an der Kultivierungsforschung sowie
weiterer Uberlegungen zur Medienrealitit in Abgrenzung zur ,objektiven” Realitit stellte sich
die Aufgabe, die Medienrealitdt von Scripted Realitys zu untersuchen. Im Rahmen unserer Stu-



die muss daher zundchst die Frage gestellt werden, wie sich die Medienrealitdt in Scripted Re-
alitys iberhaupt gestaltet:

FF2:Welche Merkmale weist die in SR-Sendungen dargestellte Medienrealitdt auf?

Diese Frage wird in Kapitel 4 mit Hilfe einer audiovisuellen Inhaltsanalyse beantwortet, die
sowohl qualitative als auch quantitative Elemente einschlieRt und mehrere Codierebenen
umfasst. Analysiert wurden insgesamt 90 Stunden Sendematerial aus sechs Serien. Die Inhalts-
analyse umfasst dabei drei Analyseperspektiven. Dazu gehort erstens die Frage nach der forma-
len Gestaltung von Scripted Realitys. Diese Perspektive ist notwendig, um den dokumentari-
schen Stil der Serien belegen und Unterschiede zwischen einzelnen Subgenres und Sendungen
ausmachen zu konnen. In der zweiten Analyseperspektive nehmen wir die Inhalte der Serieniin
den Blick. Es wird aufgezeigt, welche Themen darin behandelt werden. Die Akteure, die in den
Sendungen vorkommen, bilden die dritte Analyseperspektive. Diese Perspektive ist wichtig, da
gerade diein den Serien vorkommenden Akteure, die durch Laiendarsteller verkdrpert werden,
zur Authentizitdt des Formates beitragen kénnen. Die Ergebnisse der audiovisuellen Inhaltsa-
nalyse dienen dazu, diein Scripted Reality-Sendungen dargestellte Medienrealitdt beschreiben
zukonnen. Zudem sind Vergleiche mit medienexternen Datenquellen (z. B. Bevdlkerungsstatis-
tiken) moglich. So kann eine Verzerrung gegeniiber der auRermedialen Realitdt nachgewiesen
werden.

1.2.3 Qualitative und quantitative Rezeptionsstudie

Wer wissen mdchte, warum Kinder und Jugendliche sich dem Scripted Reality-Format zuwen-
den, muss verstehen, welchen Nutzen sie daraus ziehen. Medienrezeption erfolgt dem Uses-
and-Gratifications-Approach (zu Deutsch: Nutzen-und-Belohnungsansatz) zufolge aktiv, d. h.
jeder Rezipient richtet seine Mediennutzung daran aus, ob sie geeignet erscheint, akut emp-
fundene Bediirfnisse zu befriedigen (Katz, Blumler & Gurevitch, 1973; zum Uberblick: Schenk,
2007). Zunéchstist daher folgende Frage zu stellen:

FF3: Welche Gratifikationen erhalten Kinder und Jugendliche durch die Nutzung
von SR-Serien?

Bei Fernsehsendungen ist die Anschlusskommunikation ein wichtiges Element, welches zur Re-
flektion der jeweiligen Inhalte beitragen kann. Bei den Scripted Realitys ist zu erwarten, dass
sieauch zu einem Gegenstand der Anschlusskommunikation werden. In diesem Zusammenhang
interessiert daher, ob und mit wem die jungen Rezipienten iiber die Serien reden, denn die
Anschlusskommunikation {iber Scripted Reality kann helfen, das Format einzuordnen. Daraus
ergibt sich folgende Forschungsfrage:
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FF4: Findet bei den jungen Rezipienten eine Anschlusskommunikation tiber
Scripted Reality statt?

Anschlusskommunikation, gerade mit medienkompetenten Ansprechpartnern, kdnnte auch das
Verstdndnis fiir den Inszenierungscharakter der Scripted Realitys steigern. Dieses ist namlich
nicht zwangslaufig gegeben. G6tz (2012) stellt fest, dass Kinder und Jugendliche der Scripted
Reality-Serie Familien im Brennpunkt unterschiedliche Produktionshintergriinde zuschreiben.
Wahrend einige den gescripteten ,Fake”-Charakter durchaus durchschauen, sind andere Kinder
und Jugendliche unsicher und denken, der Inhalt sei eine ,Inszenierung, die das ,Normale’ dar-
stellt” (Gotz, 2012, S. 5). Daherist die Frage der Realitdtseinstufung des Genres zu stellen:

FF5a: Inwiefern durchschauen die jungen Rezipienten den Inszenierungscharakter
von Scripted Reality?

Eine Mdglichkeit, Kinder und Jugendliche explizit auf den Inszenierungscharakter aufmerksam
zu machen, kdnnten durch den Gesetzgeber vorgeschriebene Warnhinweise sein, die auf den ge-
scripteten Charakter der Formate hinweisen. Aus der Werbewirkungsforschung ist bekannt,
dass Warnhinweise in Werbespots effektiv kommuniziert werden kdnnen (Barlow & Wogalter,
1993) oder die Wahrnehmung des Risikos, welches von dem Konsum eines Produkts wie bei-
spielsweise Alkohol ausgeht, steigern (Kees, Burton, Andrews & Kozup, 2010). Ob Warnhin-
weise grundsdtzlich dazu geeignet sind, Kinder und Jugendliche zu schiitzen, l8ste schon vor
Jahren Diskussionen aus (Rubel, 1995). Sogenannte Werbetrenner, die das restliche Programm
von der Werbung abtrennen, sind im Kinderfernsehen durch den Jugendmedienschutz-Staats-
vertrag vorgeschrieben (vgl. Staatsvertrag fiir Rundfunk und Telemedien (Rundfunkstaatsver-
trag), 1991, 31. August, §7, Abs. 3). Im Jahr 1996 fand Schorr allerdings heraus, dass die Ein-
blendung einer Instruktion in das Programm ,keine Differenzen im emotionalen Erleben”
(1996, S. 442) auslost und Reality-TV-Beitrage scheinbar so stark wirken, dass die Instruktionen
zum fiktiven und non-fiktiven Charakter eines Beitrags ohne Wirkung bleiben. Statt auf die aus-
geldsten Emotionen legen wir den Fokus auf das Erkennen des fiktionalen Charakters der Serie.
Somitist der Frage der Wirkung von Hinweisen auf die Fiktionalitdt bei Kindern nachzugehen:

FF5b: Fiihrt eine Kennzeichnung der SR-Formate dazu, dass sie von den jungen
Rezipienten als fiktional erkannt werden?

Um diese Frage zu beantworten, wurden Interviews mit experimentell variiertem Stimulus mit 60
Kindernim Alter zwischen 6 und 11 Jahren durchgefiihrt, wobei drei Experimentalgruppen gebil-
det wurden, die sich darin unterschieden, ob und was fiir ein Hinweis auf den Inszenierungschar-
akter gegeben wird (vgl. Abschnitt 5.4). In den Interviews wurde u. a. untersucht, ob Kinder bei
der Kennzeichnung den Inszenierungscharakter der betreffenden Sendung erkennen oder nicht.



In der Kultivierungsforschung wird angenommen, dass eine gegeniiber der Realitdt verzerrte
Darstellungin den Medien eine verzerrte Realitdtswahrnehmung der Rezipienten zur Folge hat.
Dabei wird zwischen Effekten der ersten und der zweiten Ordnung unterschieden: Effekte erster
Ordnung beziehen sich auf die Einschdtzung von Sachverhalten oder Haufigkeitsverteilungenin
der Wirklichkeit. Effekte zweiter Ordnung widmen sich den Einstellungen und Wertvorstellun-
gen, welche durch die Wahrnehmung von Sachverhalten gebildet werden. Aufgrund der Tatsa-
che, dass Kinder und Jugendliche einen grof3en Teil des Publikums von Scripted Reality-Forma-
ten bilden und sie sich in einer Phase befinden, in der sie ihr eigenes Welthild und sich selbst
erst noch finden miissen (vgl. Abschnitt 2.2), besteht Grund zur Annahme, dass Kultivierungs-
effekte wahrscheinlich sind. Somit stellt sich die Frage:

FF6a: Treten durch die Rezeption von Scripted Reality Kultivierungseffekte bei den
Jjungen Rezipienten auf?

Der Grad, in dem die jungen Rezipienten den Formaten einen Inszenierungscharakter zuschrei-
ben oder nicht, kann die Medienwirkung beeinflussen. An einer kleinen Stichprobe konnte
Potter (1996) bereits hohere Kultivierungseffekte bei einer erhoht wahrgenommenen Realitdt
des Medieninhaltes nachweisen. Auch aus der (quasi-)experimentellen Studie zum Bewertungs-
und Gewichtungsmodell von Mares (1996) geht hervor, dass Personen, die dazu neigen, fiktio-
nale Inhalte als real oder faktisch einzustufen, verstarkt Kultivierungseffekte aufweisen. Diese
Ergebnisse stimmen nachdenklich. Die Frage nach einer moderierenden Wirkung der Wahrneh-
mung des Inszenierungscharakters auf die Kultivierung liegt bei einem Format, bei dem die
Grenzen zwischen Fiktion und Wirklichkeit verschwimmen, besonders nahe:

FF6b: Moderiert die Wahrnehmung des Inszenierungscharakters von Scripted Reality
die Kultivierungseffekte bei den jungen Rezipienten?

Die crossmediale Strategie einiger Scripted Reality-Serien wie Berlin - Tag & Nacht, bei der sich
auf Facebook einzelne Charaktere der Sendungen prdsentieren, tragt unter Umstanden eben-
falls zur Verschleierung des Inszenierungscharakters bei. Aus wissenschaftlicher Sicht stellen
sich hier zwei Fragen:

FF7a: Wie nutzen die jungen Rezipienten die Facebook-Seiten der Scripted Reality-
Serien?

FF7b: Hat die Nutzung der Fanpages auf Facebook Einfluss auf die Rezeption und die
Wahrnehmung des Inszenierungscharakters von Scripted Reality?
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Eine Untersuchung des Rezeptions- und Nutzungsverhaltens von Kindern und Jugendlichen
stellt besondere methodische Anforderungen. Gerade bei jungen Menschen ist die Medienre-
zeption immer in ihrem sozialen Kontext zu betrachten, so dass eine vielfaltige Herangehens-
weise notwendig erscheint. Die Forschungsfragen 3 bis 7 wurden in unserer Studie mit einem
Mehrmethodenansatz untersucht, der sowohl qualitative (Kapitel 5) als auch quantitative Er-
hebungsinstrumente (Kapitel 6) umfasst. Nur auf diese Weise ist es mdglich, einerseits das Ver-
halten der Kinder und Jugendlichen bei der Rezeption der Scripted Reality-Formate zu verste-
hen und andererseits reprdsentative Aussagen {iber Zusammenhdnge z. B. zwischen Nutzungs-
haufigkeit und Kultivierungseffekten zu machen.

Im qualitativen Teil der Studie wurden zundchst Leitfadeninterviews mit Kindern und Jugend-
lichen durchgefiihrt, die Scripted Reality-Serien inihrem Alltag schauen (n=21; Abschnitt5.3).
Da es sich bei den zu behandelnden Fragestellungen einerseits um sensible Themen, wie z. B.
die Identifikation mit Medienfiguren, handelt und andererseits Unterschiede zwischen den
Nutzernin Bezug auf die Wahrnehmung der Fiktionalitat wahrscheinlich sind, wurden Einzelin-
terviews hier einer Befragung in der Gruppe in Form einer Gruppendiskussion vorgezogen. Um
Antworten auf Forschungsfrage 5b zu erhalten, wurden noch weitere qualitative Interviews mit
Sehern und Nicht-Sehern von Scripted Realitys gefiihrt (n = 60; Abschnitt 5.4), bei denen ein
experimentell variierter Stimulus eingesetzt wurde. Aufgrund der Ergebnisse einer reprasenta-
tiven Elternbefragung beziiglich Kinder- und Jugendmedienschutz durch Hasebrink, Schréder
und Schumacher (2012) wurde hier der Fokus auf die jlingste betrachtete Altersgruppe gelegt
(sechs bis neun Jahre), denn ,bei den bis Neunjéhrigen iiberwogen die fernsehbezogenen Sor-
gen” (Hasebrink, Schroder & Schumacher, 2012, S. 18). Die Interviews umfassten drei Ver-
gleichsgruppen, quotiert wurde nach Geschlecht, Alter und Bildungshintergrund.

An die qualitative Studie schloss sich eine standardisierte Befragung an (Kapitel 6). Als Modus
wurde das persénlich-miindliche Interview gewdhlt (CAPI). Die Stichprobe bildeten Kinder und
Jugendlicheim Alter zwischen 10 und 20 Jahren (n=650). Quotiert wurde nach Geschlecht und
Alter. Zudem wurde sichergestellt, dass eine ausreichende Anzahl an Rezipienten von Scripted
Reality-Serienin die Stichprobe gelangten. Sowohl Nutzer als auch Nichtnutzer wurden befragt,
um einen Vergleich beziiglich mdglicher Kultivierungseffekte zwischen den beiden Gruppen
herstellen zu kdnnen.

1.2.4 Analyse der Facebook-Auftritte von Scripted Reality-Serien

Scripted Reality-Serien sind nicht nur im Nachmittagsprogramm des Fernsehens oder als
Gesprdchsstoff unter Freunden zu finden. Auch in den am hdufigsten genutzten Anwendungen des
Social Web, den sozialen Netzwerkseiten (SNS; vgl. ARD/ZDF-Onlinestudie, 2013) ist dieses Format
nicht selten mit eigenen Auftritten vertreten. Fiir fast alle Jugendlichen ist die Nutzung von SNS zu
einem selbstverstdndlichen Bestandteil ihres Alltags geworden (MPFS, 2013, S. 37). Die Prasenz



der Scripted Reality-Sendungen auf SNS macht das Genre fiir die jungen Rezipienten mdglicher-
weise besonders interessant, da die Medienwelten nun in das alltdgliche Handeln der Rezipienten
integriert werden konnen. Medienrealitdt und Wirklichkeit werden so vielleicht starker miteinander
verwoben und sind weniger gut zu unterscheiden (vgl. FF7b). Crossmediale Strategien der TV-
Serien machen es moglich, dass die Rezipienten untereinander in Kontakt treten und sich austau-
schen kdnnen, was zu einer Steigerung der Gratifikationen und erweiterten Mdglichkeiten der
parasozialen Interaktion mit den Figuren der Sendungen fiihren kdnnte. Inwiefern sich die Face-
book-Seiten der Scripted Realitys dazu eignen, ist eine offene Frage, denn bisher liegt keine syste-
matische Analyse der Facebook-Auftritte vor. Forschungsfrage 8 soll hier Klarheit verschaffen:

FF8: Wie positionieren sich die verschiedenen SR-Serien auf der sozialen Netzwerk-
seite Facebook?

Auch zur Analyse der Facebook-Auftritte wurde eine Inhaltsanalyse eingesetzt (Kapitel 7).
Untersucht wurden in einer qualitativen Analyse die Facebook-Seiten von sieben Scripted
Reality-Serien in einem Erhebungszeitraum von zwei Wochen im Winter 2013. Zudem wurden in
einer quantitativen Analyse 261 Posts, die die Redaktionen der Serien in diesem Zeitraum ge-
tatigt haben, untersucht. Zudem wurde die Nutzerresonanz auf diese Beitrdge erhoben.

1.3 Gutachten und Expertisen

Zur weiteren Ergdnzung, Durchdringung und Bewertung des Scripted Reality-Phdnomens -
auch im Hinblick auf den offentlichen Diskurs - wurden, wie erwdhnt, drei wissenschaftliche
Gutachten eingeholt, die erstens die Produktionsseite von Scripted Reality-Formaten beleuch-
ten, zweitens medienpddagogische Konsequenzen aufzeigen und drittens die juristischen
Aspekte und Implikationen betrachten. So sollen die Ergebnisse der vorliegenden Studie nicht
nurvor einem medien- und kommunikationswissenschaftlichen Hintergrund reflektiert werden,
sondern auch aus Sicht der Anbieter (vgl. Kapitel 8), der Medienpadagogik (vgl. Kapitel 9) und
der Rechtswissenschaft (vgl. Kapitel 10) bewertet werden.

1.3.1 Anbieteranalyse

Im Rahmen der Anbieteranalyse, die von der Go6faK Medienforschung, Berlin, unter Leitung
von Prof. Joachim Trebbe durchgefiihrt wurde, ging es darum, ,die Perspektive derjenigen zu
beschreiben, die tagtdglich mit der Konzeption, Produktion und Vermarktung eines Formats be-
schaftigtsind, das auf der einen Seite zu den erfolgreichsten Sendungsgattungenim (privaten)
deutschen Fernsehen zdhlt und auf der anderen Seite — und nicht unabhangig davon - seit
einiger Zeit in der offentlichen und medienpolitischen Diskussion besonders kontrovers be-
handelt wird” (Abschnitt 8.1).
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Die Angebotsanalyse konzentrierte sich auf folgende fiinf Kernbereiche: 1. Strategische Be-
deutung der Zielgruppen fiir die Scripted Reality-Formate und ausstrahlenden Sender, 2. Er-
weiterung der Programme im Internet, 3. Herstellung und Koordination mit den Sendern,
4.Themenfindung und -auswahlund 5. Inszenierungsstrategien zwischen Realitdt und Fiktion.
Die Anbieteranalyse erfolgte mittels einer Expertenbefragung, in der sechs Leitfaden-Gespra-
che mit Vertretern aus den einschldgigen Produktionsfirmen und Sendern gefiihrt wurden. Die
Ergebnisse der Befragung sind in Kapitel 8 dargestellt.

1.3.2 Medienpddagogisches Gutachten

Das Gutachten nimmt eine ausfiihrliche Bewertung der Ergebnisse der vorliegenden Studie aus
medienpadagogischer Sicht vor und bezieht auch Erkenntnisse anderer Forscher mitein. In den
Gutachten werden Regelungsvorschldge z. B. zur Kennzeichnungspflicht von Scripted Reality-
Sendungen anhand der vorhandenen Erkenntnisse und Ergebnisse bewertet und Handlungs-
empfehlungen fiir eine umfassende Medienkompetenzvermittlung gegeben, die {iber das engere
Scripted Reality-Genre hinausweisen.

1.3.3 Rechtswissenschaftliches Gutachten

Im rechtswissenschaftlichen Gutachten wird das Genre Scripted Reality nach den Vorschriften
des Jugendmedienschutzes bewertet. Hierfiir werden zundchst die verfassungsrechtlichen
Grundlagen des Rundfunkrechts dargelegt. Es folgt eine detaillierte Priifung der fiir Scripted
Reality in Betracht kommenden Vorschriften des Jugendmedienschutzes. AbschlieRend wird
eine umfassende Risikoanalyse des Genres vorgenommen, um darauf aufbauend rechtliche Re-
gelungsdefizite abzuleiten und Vorschldge zur Rechtsgestaltung zu unterbreiten, die sich ins-
besondere auf die ,Kennzeichnungspflicht” beziehen. Das Gutachten findet sich in Kapitel 10.

An dem Projekt waren folgende Institutionen und Mitarbeiter/-innen beteiligt: Universitdt
Hohenheim (Prof. Dr. Michael Schenk, Hanna G6lz und Julia Niemann), Universitat Kassel (Prof.
Dr. Alexander RoRnagel, Dr. Silke Jandt und Aliye Kartal-Aydemir, Arbeitsgemeinschaft Kind-
heit, Jugend und neue Medien (AKIM) (Dr. Olaf Selg und Claudia Topper) und GofakK Medien-
forschung (Prof. Dr. Joachim Trebbe und Prof. Dr. Hans-Jiirgen WeilR).

Stuttgart, im Mai 2015

2 AuBerdem haben uns Anja Briehl, Ina Peppersack, Mareike Oehrl, Mona Streckert, Luisa Mack und Ann-Sophie Schwammle als studenti-
sche Hilfskréfte unterstiitzt. Fiir die tatkréftige Unterstiitzung bedanken wir uns an dieser Stelle herzlich.
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2 Zur Einfiihrung des Untersuchungsgegenstands
der Scripted Reality-Formate

2.1 Scripted Reality: Begriff, Einordnung und Abgrenzung
Hanna Golz & Julia Niemann

Das sogenannte Reality-TV zeichnet sich im Allgemeinen durch , die Vermischung von Wirklich-
keit und Fiktion” (Schmidt, 2013, S. 362) aus. Besonders seit Anfang der 1990er Jahre lenkt es
die Aufmerksamkeit der Wissenschaft auf sich (Klaus & Liicke, 2003, S. 197; HiRnauer, 2011,
S. 340), obwohl das erste deutsche Format des Reality-TV, Aktenzeichen XY (ZDF), bereits seit
mehr als 20 Jahren auf den Bildschirmen zu sehen ist (Wegener, 1994, S. 21). Auch wenn zu
Beginn der 1990er Jahre schon zu erkennen war, dass der Begriff ,something of a catch-all
phrase” gleicht (Kilborn, 1994, S. 423), hat sich die Gattung Reality-TV, welche Elemente aus
anderen Gattungen, wie beispielsweise der Dokumentation oder der Soap, in sich vereint, stan-
dig weiterentwickelt und bildet heute eine ganze Genrefamilie. Diese Genrefamilie proklamiert
fiir sich, die Realitdt abzubilden (Friedman, 2002, S. 7).

Klaus und Liicke (2003, S. 203-210) erarbeiten zwei Charakteristika der grofRen Familie des
Reality-TV: Zum einen sind es die inhaltlichen Grenziibertretungen, die in dieser Genrefamilie
auftreten. Reality-TV wird hdufig auch als Hybridgenre bezeichnet, da es inhaltliche Merkmale
verschiedener Genres in sich vereint, wie beispielsweise Authentizitdt und Inszenierung oder
auch Alltagliches und AulRergewdhnliches. Faulstich (2008, S. 140) geht noch einen Schritt
weiter und spricht beim Real-Life-TV von einer ,Inszenierung des Authentischen”. Zum anderen
sind es die nun eingesetzten formalen Inszenierungsstrategien, wie beispielsweise Personali-
sierung, Emotionalisierung, Stereotypisierung und Dramatisierung, die das heutige Reality-TV
kennzeichnen. Es wird somit deutlich, dass sich unter dem Begriff Reality-TV mehr als nur ein
einzelnes Genre verbirgt. So zdhlen Klaus und Liicke (2003, S. 200) im Jahr 2003 insgesamt elf
unterschiedliche Genres in der Familie der Realitatsunterhaltung. Diese reichen von Casting-
Shows iiber Doku-Soaps, Beziehungs-Shows, bis hin zu Personal-Help-Shows.

Die wichtigsten Eigenheiten des Reality-TV fasst Reichertz (2011, S. 227-235) folgendermaRen
zusammen:

1) Reality-TV ist Videoproduktion”: Das heit, es wird mit digitalen Videokameras aufge-
zeichnet, was den Vorteil eines schnellen Drehs und einer preiswerten Nachbearbeitung
mit sich bringt. Somit entfallen aufwendige Planungsphasen fiir das Drehbuch sowie Ein-
stellungsprotokolle. Stattdessen iibernimmt die Regie weitestgehend diese Aufgaben.

2) ,Reality-TVist perfekt unperfekt”: Handkameras werden eingesetzt, die Kamerafiihrungist
oftmals verwackelt und der Ton ist schlecht. Die sonst im Fernsehen gezeigte und den Re-



zipienten so vertraute Professionalitat wird bewusst nicht eingesetzt. Dies ist auf die 6ko-
nomischen Rahmenbedingungen der Formate zuriickzufiihren.

3) ,Alltag als endlose Geschichte”: Reality-TV zeigt den Alltag und gibt Rezipienten somit die
Mdglichkeit, sich selbst dort wiederzufinden. Die Geschichten werden von Jo Reichertz
(Reichertz, 2011, S. 230) deshalb als endlos bezeichnet, weil sie sichimmer wieder wieder-
holen bzw. der gezeigte Alltag und die gezeigte Welt immer die gleiche ist. Des Weiteren
kennzeichnet sich das Genre durch einen stetigen Wandel. So werden die unterschied-
lichen Formate stets weiterentwickelt und abgewandelt.

4),Kamera als korporierter Akteur”: Es werden fiktive, immer wieder dhnliche Geschichten er-
zéhlt, die von Off-Sprechern begleitet werden. Sie geben beispielsweise Hintergrundin-
formationen oder fassen Geschehnisse in der gebotenen Kiirze zusammen und erleichtern
den Rezipienten somit, der Geschichte zu folgen. Die Kamera selbst ,ist das Auge des ,nor-
malen’ Menschen, der das sieht, was alle anderen auch sehen” (S. 233).

5),Nahwelt-TV": Die Kamera nimmt das ,Unspektakuldre auf, das Normale, das Alltdgliche”
(S. 233) - im Grunde das, was dem Rezipienten selbst oder Personen im Bekanntenkreis
ebenfalls hétte passieren kénnen. Die Inhalte sind somit fiir die Zuschauer greifbar.

6) ,Moral”: Die Kamera nimmt eine aktive Rolle ein und bewertet das Gezeigte. Im Reality-TV
geht es laut Reichertz also immer darum, eine Moral bzw. Botschaften an die Rezipienten
weiterzugeben.

Nach Keppler (1994, S. 8-9) unterscheiden wir zwischen narrativer und performativer Reali-
tatsunterhaltung (vgl. Klaus & Liicke, 2003, S. 197-200). Narrative Realitdtsunterhaltung
kennzeichnet sich dadurch, dass ein reales oder realitdtsnahes Ereignis authentisch oder rea-
litdtsnah nachgestellt wird. Alle Formen der narrativen Realitdtsunterhaltung kénnen auch in
gescripteter Form vorkommen (Weif3 & Ahrens, 20123, S. 67). Das performative Reality-TV er-
halt seinen Charakter dadurch, dass es in das Leben der Protagonisten - realer, nicht-promi-
nenter Menschen - eingreift und die Realitdt somit durch das TV verdandert wird. Es werden in-
szenierte Ereignisse dargestellt, die ohne das TV so nicht stattgefunden hatten.

Zur Verortung von Scripted Reality innerhalb des Reality-TV erscheint die Differenzierung in nar-
rativund performativ ebenfalls sinnvoll, wobei Scripted Reality grundsatzlich eine narrative Er-
zéhlform darstellt. Wir schlieRen uns Weifs und Ahrens (2012b) darin an, dass die Ausein-
andersetzung mit der narrativen Realitatsunterhaltung im wissenschaftlichen Diskurs bisher
vernachldssigt wurde (S. 64) und, dass die pauschale Zuordnung vieler Formate zum performa-
tiven Bereich nicht zielfiihrend ist. Inshesondere Doku-Soaps konnen als narrativ verstanden
werden, wenn sie eher einem erzahlenden, dokumentarischen Stil folgen und sich mit eigenen
Inszenierungen zuriickhalten. In die Subgruppe der narrativen Realitatsunterhaltung fallenim
Programmbericht 2011 somit (1) Daily Talks, (2) Doku-Soaps und (3) Gerichts- und Personal-
Help-Shows (S. 67). Nach unserem Verstandnis ist diese Einteilung jedoch nur dann gerecht-
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fertigt, wenn die Inszenierungen nicht in die Alltagswirklichkeit der Protagonisten eingreifen.
Wir stimmen daher nicht derim Programmbericht 2011 (Weif3 & Ahrens, 2012b) getroffenen Zu-
ordnung aller Doku-Soaps zur narrativen Realitatsunterhaltung zu. Die im Programmbericht
aufgefiihrte Liste (S. 72) enthilt etliche Sendungen, deren Charakter als performativ zu be-
zeichnen ist. Es ist unstrittig, dass jede Anwesenheit eines Fernsehteams - selbst in der sach-
lichsten Reportage - die Wirklichkeit, die eigentlich nur dokumentiert werden soll, verandert.
Allen Doku-Soaps ist somit gemein, dass es sich um mediale Inszenierungen handelt; bei eini-
gen geht diese Inszenierungjedoch iiber ein dokumentarisches Mal} deutlich hinaus. Es werden
Variablen (zumeist Experten) ins Spiel gebracht, die den Verlauf der Geschichte entscheidend
beeinflussen. In Sendungen wie Die Kochprofis (RTL II) oder Undercover Boss (RTL) wird die ge-
zeigte Wirklichkeit erst geschaffen und zum Zweck der spateren Ausstrahlung inszeniert. Es ist
stark zu bezweifeln, dass sich Sternekdche wie in den Kochprofis ohne die Initiative der TV-Sen-
der um die Rettung von in finanzielle Schieflage geratenen Restaurants kiimmern wiirden.
Ebenso ist es unwahrscheinlich, dass Konzernchefs ohne das Zutun der Macher von Undercover
Bossinkognito die Arbeitsbedingungen ihrer Angestellten evaluieren wiirden. Die durch die TV-
Produzenten geschaffenen Inszenierungen haben direkte Auswirkungen auf die nachfolgende
Realitat. Das umgestaltete Restaurant der Kochprofis ist hinterher nicht mehr das gleiche, und
es bekommt durch die Medienprasenz vielleicht wirklich eine Chance auf wirtschaftliche Renta-
bilitdt. Bei Undercover Boss wird zumindest suggeriert, dass sich durch den Einsatz der TV-Ma-
cher tatsdchlich die Arbeitsbedingungen verbessern: FleiRige, redliche Arbeitnehmer werden
von ihrem Chef durch eine Reise oder Ahnliches belohnt, andere fiihlen sich durch die uner-
wartete Spionage vielleicht entbloRt und beschamt. Gleiches trifft auch auf @hnliche Formate
wie Raus aus den Schulden (RTL) oder Die Supernanny (RTL) zu. Der (Riick-)Bezug dieser Forma-
te zur Realitatist deutlich. Daher sind sie der performativen Realitatsunterhaltung zuzuordnen
und nicht dem narrativen Scripted Reality. Inshesondere alle Coaching-Formate, bei denen
externe Experten dazu angeregt werden, sich mit den Problemen von wirklichen Menschen zu
befassen, verstehen wir als performativ.

Unserem Verstandnis nach sind sowohl Talkshows und Daily-Soaps als auch Personal-Help-
Shows und Gerichtsshows unter diesen Bedingungen performativ. Wenn jedoch mit Laien-
schauspielern eine Geschichte nur nacherzahlt wird, ist sie narrativ. Alle diese Genres spielen
mit den Grenzen zwischen Dokumentation und Inszenierung, sie sind Hybride aus Dokumenta-
tion und Fiktion (Mikos, 2012, S. 52). Gerade wenn sie performativen Charakter haben, wird die
Wirklichkeit stark iibersteigert dargestellt, wie Bleicher (Zapp, 2009) fiir die Sendung Frauen-
tausch (RTL II) berichtet. Dennoch wird die durch Medienmacher inszenierte Wirklichkeit im
Moment der Ausstrahlung zur tatsachlichen Realitdt, mit der die dargestellten Protagonisten
umgehen miissen.



Natiirlich ist strittig, ob die ungiinstige Darstellung innerhalb einer erzdhlten, gescripteten Ge-
schichte nicht doch auch Riickwirkungen auf das Alltagsleben der Laiendarsteller haben kann.
Jedoch kann sich ein Laiendarsteller darauf berufen, dass es sich bei dem von ihm gezeigten
Verhalten um eine Rolle handelt, die erim Rahmen der Handlung einzunehmen hatte. Jemand,
der unter seinem echten Namen auftritt, kann das nicht. Dies ist die deutliche Grenze zwischen
performativem Realitdtsfernsehen und narrativ-fiktionalisierten Formen. Alle Scripted Reality-
Sendungen gehdren der Subgruppe des narrativen Realitdtsfernsehens an, wohingegen im
Umkehrschluss nicht alle narrativen Realitdtsunterhaltungsformate als Scripted Reality zu ver-
stehen sind.

Ebenfalls stimmen wir nicht mit WeiR und Ahrens (2012, S. 252) darin iiberein, dass nur solche
Sendungen, die von den Machern durch einen Hinweis gekennzeichnet wurden, unter der Be-
zeichnung Scripted Reality zu fassen sind. Auch wenn bereits jetzt die meisten Scripted Reali-
ty-Produzenten Hinweise wie ,Alle handelnden Personen sind frei erfunden” (Familien im
Brennpunkt, RTL) einsetzen, sind solche Disclaimer im Abspann bisher nicht verpflichtend. Es
gibt einige Serien, die in Produktionsbedingungen und Anmutung den gekennzeichneten
Serien entsprechen, jedoch in keiner Weise auf den gescripteten Charakter aufmerksam machen
(z. B. Familien-Fille, Sat.1). Gerade aus der mangelhaften Erkennbarkeit des Realitdtsgrades
ergibt sich eine Problematik fiir den Jugendschutz. Der von den Programmgestaltern einge-
blendete Hinweis (z. B. ,Fdlle frei erfunden”) ist jedoch ein deutlicher Hinweis darauf, dass
eine Sendung dem Format Scripted Reality zuzuordnen ist. Schmidt (Schmidt, 2013, S. 363)
empfiehlt des Weiteren einen Perspektivenwechsel ,zu den spezifischen Mechanismen der
Erzeugung” und einen starkeren Fokus auf die gezeigten Personen. Als weiteres Kriterium dient
daher, ob die Protagonisten unter einem anderen als ihrem eigenen Namen auftreten.

Wie Mikos (2012) bemerkt, 6ffnet das Wort ,Reality” im Begriff Scripted Reality einer Diskurs-
falle Tlir und Tor (S. 53). Im Prinzip handelt es sich bei Scripted Reality um rein fiktionale Pro-
gramme, die auf den Erzahlstil non-fiktionaler Formate zuriickgreifen. Der von Bleicher (Zapp,
2009, S. 12-16) vorgeschlagene Begriff des ,Scripted Content” ist hier zwar weniger irrefiih-
rend, wird aber weder in der offentlichen noch in der wissenschaftlichen Debatte verwendet.
Aus diesem Grund werden wir auch weiterhin den Begriff Scripted Reality verwenden.

Nach unserem Verstandnis fallen somit alle Sendungen unter das Format Scripted Reality, die
realitdtsnahe Ereignisse nachstellen und mit dokumentarischen Stilmitteln inszenieren (z. B.
Handkamera, Kommentare aus dem Off, Verpixelung von Gesichtern, Bauchbinden). Die Hand-
lung von Scripted Reality-Formaten wurde erfunden (Mikos, 2012, S. 53), auch wenn bisweilen
eine lose Orientierung an tatsdchlichen Geschehnissen proklamiert wird (Achtung Kontrolle,
Kabel eins: ,Die Inhalte basieren auf wahren Féllen der Ordnungshiiter. Sie wurden mit Hilfe
der echten Ordnungshiiter nacherzdhlt.”). Als Protagonisten dienen in der Regel keine profes-
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sionellen Schauspieler, sondern Laien. Als nicht ausgebildete Schauspieler stecken sie in ihre
Rollen sehrviel vonihrer eigenen Person, womit eine hohe Authentizitdt erzeugt wird (vgl. Ab-
schnitt 8.3.6).

Das Reality-TVim Allgemeinen hat sich in den vergangenen Jahren als wahrer Quotenjéger er-
wiesen und in der 6ffentlichen Diskussion fiir groRes Aufsehen gesorgt (WeilR & Ahrens, 2012a,
S. 59). Erschwerend kommt bei der Diskussion um dieses Fernsehangebot hinzu, dass neben
dem Begriff Reality-TV noch viele weitere Begriffe in Wissenschaft und Gesellschaft verwendet
werden, um diese Sendeform zu beschreiben. ,So wird von Reality-Shows, Reality-Serien, news-
shows und ,Gaffer-Sendungen’ gesprochen” (Gangloff, 2010; Wegener, 1994, S. 15; Schliiter,
2012). Diese grolRe Menge an Bezeichnungen erzeugt zusdtzliche Verwirrung. Da sich in den
letzten Jahren der Begriff Reality-TV etabliert hat, werden wir diesen im Folgenden verwenden,
um auf das Realitdtsfernsehen zu verweisen.

In den Diskussionen um Reality-TV fallen hdufig Begriffe wie Gattung, Hybridgenre oder Genre-
familie. Im Folgenden werden diese Begriffe differenziert betrachtet und eingeordnet, um an-
schlieRend das sogenannte Scripted Reality im Reality-TV verorten zu kénnen. Auch wenn die
Begriffe Gattung und Genre oftmals synonym verwendet werden (vgl. Rusch 1993, S. 289 ff., zi-
tiert nach Pluschkowitz, 2006, S. 151), werden wir diese, in Anlehnung an Gehrau (2001) und
Mikos (2008), voneinander differenzieren. Diese Differenzierung hilft, Inhalte des audiovisuel-
len Mediums Fernsehen angemessen zu untergliedern (Woelke, 2006, S. 193).

Der Begriff Gattung hat seinen Ursprung in einem mittelhochdeutschen Verb (gaten), welches
so viel bedeutet wie zusammenpassen (Gehrau, 2001, S. 17). Somit konnen Dinge, die zu-
sammenpassen oder sich dhnlich sind, als eine Gattung bezeichnet werden. Auch wenn der Gat-
tungsbegriff in der Filmwissenschaft noch weniger prdsent ist als in der Literaturwissenschaft
(Hohenberger, 1988, S. 114), so kann er hier doch auch verwendet werden, um formale Unter-
schiede zwischen einzelnen Fernsehangeboten aufzuzeigen. Pluschkowitz (2006, S. 151) ver-
weist ebenfalls auf die Verwendung dieses Begriffs, um Fernsehinhalte nach Darstellungsfor-
men oder auch verwendungsspezifischen Merkmalen zu unterscheiden.

Nach Gehrau (Gehrau, 2001, S. 18) verstehen wir ,unter Fernsehgattung [...] all jene Begriffe
[...], die Fernsehangebote nach ihrer Form systematisieren und bezeichnen”. Der Begriff Gat-
tung ist aber auch von dem Format abzugrenzen, da es sich hierbei um ,die spezifische kom-
merzielle Ausgestaltung und lizenzgebundene Festlegung von Formen” (Hickethier, 2010,
S.152) einer Fernsehproduktion handelt. Das Format kann folglich als kommerzielles Eigentum
gesehen werden (Turner, 2008, S. 9).



Das Genre hingegen ist als Untergruppe einer Gattung zu sehen. Mikos (2008, S. 262-263)
unterteilt alle Fernsehangebote in fiktionale und non-fiktionale Angebote. Bei beiden kann sei-
ner Ansicht nach in Gattungen unterschieden werden, innerhalb dererin unterschiedliche Gen-
res klassifiziert werden kann (vgl. Abbildung 1). Gehrau (2001, S. 18) hingegen betont, dass
Genres ,am Inhalt orientierte Untergruppen der fiktionalen Gattungen” sind (vgl. auch Plusch-
kowitz, 2006, S. 151). Nicht-fiktionale Fernsehgattungen sind seiner Meinung nach anhand der
verschiedenen behandelten Themen zu differenzieren und kdnnen somit nicht als Genres be-
zeichnet werden.

Das Genre kann aber nicht nur anhand inhaltlicher Aspekte definiert werden. So betont Tudor
(1976, S. 20), dass das Genre auch anhand seiner Intention abgegrenzt werden kann: Die einen
Filmgenres sollen erschrecken (z. B. Horrorfilm), wahrend andere die Rezipienten zum Lachen
bringen sollen (z. B. Komé&die). Das Genre muss aber, um als solches erkannt zu werden, sowohl
auf der Produktions- als auch auf der Rezeptionsseite in der jeweiligen Kultur fest verankert sein
(Pluschkowitz, 2006, S. 155). Das Genreist ebenfalls von dem Format abzugrenzen, denn ,Gen-
re is the larger, more inclusive category and can be used to describe programmes that use a
number of related formats” (Turner, 2008, S. 8).

~Pointiert ldsst sich [zusammenfassend] formulieren, dass die Gattung angibt, wie etwas dar-
gestellt wird, und das Genre sagt, was dargestellt wird.” (HiBnauer, 2011, S. 156), wéhrend sich
das Format auf die Produktionskategorie (Turner, 2008, S. 9) bezieht. Anders als Wegener
(1994, S. 15-18), bezeichnen wirin Anlehnung an Klaus und Liicke (2003, S. 196) das Reality-
TV somit als Gattung. Scripted Reality hingegen verorten wir ebenfalls als eines von vielen Gen-
res des Reality-TV. Weitere Genres des Reality-TV sind beispielsweise Talkshows, Beziehungss-
hows oder auch Personal-Help-Shows. Die Gattung Reality-TV kann somit auch als Genrefami-
lie bezeichnet werden, da diesem mehrere, verwandte Genres zugeordnet werden kdnnen.
Abbildung 1 gibt einen vereinfachten Uberblick dariiber, wie Fernsehangebote nach einem
hierarchischen Verhaltnis geordnet werden kdnnen (HiRnauer, 2011, S. 166).

Abbildung 1: Hierarchisches Verhaltnis

Fiction Non-Fiction

Gattungen Gattungen

Genres Genres

Quelle. Hiinauer (2011, S. 166)
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Als ein Hybridgenre bezeichnen wir, ebenfalls in Anlehnung an Klaus und Liicke (2003, S. 196),
ein Genre, welches die Merkmale verschiedener Gattungen und Genres in sich vereint und ,zu
einem neuen Format verkniipft“. So werden bei den verschiedenen Scripted Reality-Sendungen
in unterschiedlicher Art und Weise beispielsweise Inhalte von fiktionalen und non-fiktionalen
Angeboten vermischt und Stilmittel aus der Dokumentation eingesetzt. Das Genre Scripted
Reality weist somit auch Merkmale eines Hybridgenres auf.

Betrachtet man die Bezeichnungen der verschiedenen Scripted Reality-Serien in Fernsehzeit-
schriften, so fallt auf, dass auch hier keine einheitliche Nomenklatur bzw. Zuordnung zu den
Grundformen vorhanden ist. In den wenigsten Fallen wird die Genrebezeichnung Scripted Rea-
lity verwendet, und die Zuordnung einer Sendung unterscheidet sich zwischen verschiedenen
Verlagshdusern (vgl. Tabelle 1); manchmal wird zusétzlich auch der Begriff Reality verwendet,
was im Fall des Scripted Reality leicht zu Missverstandnissen fiihren kann (vgl. oben).

Gattungs- und Genrebezeichnungen sollten eigentlich den Rezipienten die Unsicherheit neh-
men und falsche Erwartungen minimieren (Gehrau, 2001, S. 266). Da die Zuordnung eines
Films oder einer Fernsehsendung zu einer bestimmten Gattung oder einem bestimmten Genre
die Zuschauer schon vor der eigentlichen Rezeption dahingehend beeinflusst, wie die gezeig-
ten Inhalte verarbeitet und bewertet werden (Mikos, 2008, S. 262; Gehrau, 2001, S. 31), ist es
von besonderer Bedeutung, die Einordnung verschiedener Scripted Reality-Formate in diversen
Fernsehzeitschriften naher zu betrachten. Tabelle 1 gibt einen Uberblick {iber die Bezeichnung
allervom 14.01. bis 10.02.2013 ausgestrahlten Scripted Realitys in drei auflagenstarken Fern-
sehzeitschriften (Informationsgemeinschaft zur Feststellung der Verbreitung von Werbetrdgern
e.V.). AuBRerdem wurde bei der Auswahl darauf geachtet, Zeitschriften von drei verschiedenen
Verlagshausern auszuwadhlen. Diese sind: TV14 (Bauer Media Group)?®, Horzu (Axel Springer) und
TVdirekt (Gong).

3 Verlagswechselam 19.02.2014: Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg.
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Tabelle 1: Uberblick iiber die verwendete Nomenklatur in Fernsehzeitschriften aller im

Untersuchungszeitraum ausgestrahlten Scripted Reality-Formate

Sender Horzu Tvdirekt Angabe durch
NG
Mitten im Leben RTL Dokusoap Dokusoap Dokusoap Dokusoap
Verdachtsfdlle RTL Dokusoap Reihe Dokusoap |Scripted Dokusoap
Familien im Brennpunkt RTL Dokusoap Dokusoap Dokusoap |Scripted Dokusoap
Betrugsfalle RTL Dokusoap Reihe Dokusoap |Scripted Dokusoap
Die Trovatos - Detektive decken auf RTL Dokusoap Dokusoap Dokusoap |Scripted DokuSoap
Die Schulermittler RTL Dokusoap Dokusoap Dokusoap |Scripted DokuSoap
Der Jugendclub - Gemeinsam sind wir RTLII | Dokusoap Reihe Dokusoap Reality-Doku
stark
Privatdetektive im Einsatz RTLII | Dokusoap Dokusoap Ermittlersoap Reality-Crime
(Dokusoap*)
Kdln 50667 RTLII | Dokusoap Dokusoap Dokusoap | Reality-Lifestyle
(Familien-
show*)
Berlin - Tag & Nacht RTLII | Dokusoap Dokusoap Dokusoap | Reality-Lifestyle
Die Autoeintreiber RTLII k. A. Dokusoap k. A. Reality-Doku
Kalwass greift ein! Sat.1 | Dokusoap Reihe |  Psychologische k. A.
Beratung
Familien-Félle Sat.1 Dokusoap Reihe Dokusoap k. A.
Pures Leben - Mitten in Deutschland Sat.1 Dokusoap Reihe Dokusoap k. A.
(Reportagereihe*)
Hilfe - Ich bin pleite! Sat.1 Dokusoap Reihe Dokusoap k. A.
Schicksale - und plétzlich ist alles anders Sat.1 Dokusoap Reihe Dokusoap k. A.
Patchwork Family Sat.1 Dokusoap Dokusoap Dokusoap k. A.
(Reality*)
K11 - Kommissare im Einsatz Sat.1 Real-Life- Reihe Ermittlersoap k. A.
Krimiserie (Dokusoap*)
Verklag mich doch! Vox | Dokusoap Dokusoap Dokusoap | Rechtsstreit-Doku
Mieten, kaufen, wohnen Vox | Dokusoap Dokusoap Dokusoap Dokusoap
Schneller als die Polizei erlaubt Vox | Dokusoap Dokusoap Dokusoap Dokusoap
Achtung Kontrolle (bzw. Mietstreit) Kabel eins | Dokusoap | Reportage- Dokusoap k. A
reihe

* Anmerkung: Diese Bezeichnung findet sich auf der Internetseite der Programmzeitschrift.
Stand: Marz 2014
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Tabelle 1 zeigt, dass die meisten Formate unter dem Begriff Dokusoap zusammengefasst wer-
den. Nach Liicke zeichnet sich eine Dokusoap dadurch aus, dass die Akteure ,in ihrer gewohn-
ten privaten oder beruflichen Umgebung [im Original kursiv] begleitet werden” (Bsp.: Die Fahr-
schule) wahrend bei Reality Soaps nicht die natiirlich Umgebung verwendet wird, sondern eine
fiir die Soap kiinstlich arrangierte (Bsp.: Big Brother) (Liicke, 2002, S. 63). Beide sind dem Sub-
genre der Real-Life-Soap zuzuordnen (Liicke, 2002, S. 63), welche unter das Genre des Reality-
TV fallen (Liicke, 2002, S. 51). Die Dokusoap unterscheidet sich von der Dokumentation auf-
grundihrer ,priorisation of entertainment over social commentary” (Bruzzi, 2008, S. 139). Der
Begriff Dokusoap fordert somit moglicherweise die Annahme, dass in Scripted Realitys der All-
tag der Protagonisten gezeigt wird.

Aber es zeigt sich auch, dass die Verlagshauser mit unterschiedlichen Begriffen arbeiten. Der
Axel Springer-Verlag bezeichnet die Scripted Reality-Formate vergleichsweise hdufig als Reihe.
Hickethier (2012, S. 199) definiert die Reihe als eine ,systematische Fortfiihrung dieses Serien-
prinzips [...],in der es auch in sich abgeschlossene Folgen gibt, wobei hier die einzelnen Folgen
oft nur durch ein Titelsignet oder eine gleichbleibende Eingangssequenz zusammengehalten
werden”. Der Begriff bezieht sich somit auf die Grundform des Erzahlens, welche hier zu beob-
achten ist.

Auch innerhalb der verschiedenen Verlage findet eine unterschiedliche Einordnung der Scrip-
ted Reality-Formate statt. So sind Unterschiede zwischen den Print- und Onlineausgaben bei
den Zeitschriften Horzu und TVdirekt zu verzeichnen.

Zusammenfassend ldsst sich festhalten, dass sowohl der Begriff Reality als auch die unter-
schiedlichen verwendeten Zuordnungen in den Programmzeitschriften moglicherweise zu einer
Verwirrung seitens der Rezipienten fiihren konnen. Die Einordnung der verschiedenen Formate
in das Genre wird folglich erschwert. Der verwendete Begriff Dokusoap verweist auRerdem auf
ein angeblich natiirliches Umfeld der Akteure und kann somit zu einer zusatzlichen Verwirrung
auf Seiten der Zuschauer fiihren.

2.2 Scripted Reality in der aktuellen Forschung
Hanna Golz

Scripted Reality steht fiir uns fiir ein neues Genre innerhalb der Gattung Reality-TV, welchesin
den vergangenen Jahren aufgekommen ist. Es ist dadurch gekennzeichnet, dass die entspre-
chenden Sendungen den Eindruck erwecken, das Gezeigte sei real - in Wahrheit gibt es jedoch
ein Drehbuch fiir die gecasteten Laiendarsteller (Weil & Ahrens, 2012a, S. 59). Insbesondere
seine preisglinstige Produktion, gekoppelt mit hohen Marktanteilen, macht dieses Format fiir



Sender so attraktiv (WeiR & Ahrens, 2012a, S. 61). Bereits im Friihjahr 2011 zéhlen WeiR und
Ahrens (2012a, S. 69) neun Formate, dieihrer Definition nach unter gescriptete Doku-Soaps fal-
len - RTList hierbei Vorreiter, da diese Formate das Kernprogramm des Nachmittagsprogramms
ausmachen. Nur zwei Jahre spdter fallen bereits 22 Formate unter den Begriff Scripted Reality
(vgl. Abschnitt 3.1). Ob sich Scripted Realitys auch weiterhin so exponenziell weiterentwi-
ckeln, ist jedoch nicht mit Sicherheit zu beantworten. Denn im Marz 2014 zeigte sich, dass das
bisher erfolgreiche Formate Familien im Brennpunkt seit 2011 mehr als die Halfte an Zuschau-
ern verloren hat (Krei, 2014, 0. S.).

Vorldufer der Scripted Reality-Formate sind Gerichtsshows, die Ende der 1990er Jahre ins deut-
sche Fernsehen kamen und deren Anfang die Sendung Richterin Barbara Salesch (Sat.1; Erst-
ausstrahlung 27.09.1999) machte (Bergmann, von Gottberg & Schneider, 2012, S. 9, Sat.1.de).
Wurden zu Beginn dieser Erfolgsserie noch echte zivilrechtliche Verhandlungen gefilmt und
im Rahmen des Formats ausgestrahlt, so ist Sat.1 nach einem Jahr zu fiktiven Verhandlungen
gewechselt, die nun weitaus spannendere Themen und Strafprozesse, wie beispielsweise Mord
behandelten. Die Produktionsfirma filmpool arbeitete ab diesem Zeitpunkt mit Laiendarstel-
lern, die fiktive Falle mit Hilfe eines Drehbuchs nachspielten (Bergmann etal., 2012, S. 9-10).

Obwohl die Fiktionalisierung im deutschen Fernsehen somit schon seit einigen Jahren vertre-
tenist, stellt das neue Genre noch einmal eine Steigerung dar, denn ,die gescripteten Formate
haben sich nicht aus der Fiktion abgeleitet sondern aus dem dokumentarischen Erzahlen”
(Stichler, 2010, o. S.). Nur wenige Studien haben das Format Scripted Reality genauer be-
leuchtet, sie entstammen alle dem deutschsprachigen Raum.

Bisherige Studien kdnnen in zwei Kategorien gruppiert werden: Zum einen die der Medien-
inhaltsanalyse, die sich mit den Inhalten/Geschichten/Handlungsverldufen, aber auch mit den
eingesetzten filmischen Stilmitteln beschaftigen; zum anderen die der Rezeptionsstudien. Im
Folgenden soll ein kurzer Uberblick iiber den aktuellen Forschungsstand gegeben werden.

Die beiden ersten Studien, die sich mit der Medienrealitdt von Scripted Reality-Sendungen be-
schaftigen und eine Rezeptionsstudie durchfiihrten sind Romantische Liebe, erotische Fant-
asien, moralische Aufreger und , Ablachen” (G6tz & Koenen, 2012) sowie Wie Kinder und Ju-
gendliche Familien im Brennpunkt verstehen (Gotz, Holler, Bulla & Gruber, 2012). Beide Studien
waren Kooperationsprojekte zwischen der Landesanstalt fiir Medien Nordrhein-Westfalen und
der Gesellschaft zur Forderung des internationalen Jugend- und Bildungsfernsehens e. V.

GOtz und Koenen (2012, S. 12) untersuchten von Marz bis Oktober 2011 insgesamt 35 Folgen
der Sendung X-Diaries, und im Anschluss wurden die Ergebnisse im Hinblick auf 55 weitere
Folgen noch einmal gepriift. G6tz und Koenen legten den Schwerpunkt auf die gezeigten Figu-
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renkonstellationen sowie den Handlungsverlauf der Folgen. Sie kommen zu dem Schluss, dass
inden Folgen ,eher Berufsgruppen aus sozial niedrigeren Milieus” (S. 15) gezeigt werden, so zum
Beispiel handwerkliche Berufe wie Dachdecker und Maurer bei mannlichen Akteuren und Berufe
wie Verkduferin, Arzthelferin/Krankenschwester oder auch Frisérin oder Hausfrau bei Frauen.
Typische Geschichten der Folgen sind Paarbeziehungen oder Familienim Urlaub. Wahrend es bei
den Paaren meist zu einer Trennung kommt, werden Familienkonflikte vershnlich geldst.

Im Anschluss daran folgte eine Online-Befragung von 107 X-Diaries-Zuschauern im Alter zwi-
schen 14 und 23 Jahren. Die Teilnehmerakquise fand {iber die Facebook-Gruppe der Sendung
statt. Die Studie kann zwar keine Reprdsentativitdt beanspruchen, enthalt aber erste interes-
sante Ergebnisse: Die Bewertung des Formats durch die Befragten fiel sehr positiv aus (54 Pro-
zent bzw. 33 Prozent geben an, dass das Format sehr gut bzw. gut sei), und 47 Prozent schau-
ten die Sendung fastimmeran (S. 20-21). Als zentrale Themen werden ,Geschichten iiber sozi-
ale Beziehung(en) in einer besonderen Situation (Urlaub), die Menschen durchleben” genannt
(S. 24). Als zentrale Motive werden die spannenden Geschichten, das attraktive Setting und das
~Ablachen“-Kdnnen ermittelt. Als positive Aspekte der Sendung gelten auch der einfache Ein-
stieg und die Vorstellung, ebenfalls als Akteur in der Sendung mitspielen zu konnen. In Bezug
aufden Inszenierungscharakter hatten die Befragten die Moglichkeit, zwischen mehreren Items
zu wahlen. Hier waren 46 Prozent der Befragten der Meinung, ,es werden Geschichten ge-
schrieben, die Situationen vollig libertrieben darstellen” und 31 Prozent kommen zu dem
Schluss, dass es Geschichten seien, ,die Situationen realistisch darstellen”. 13 Prozent halten
die Geschichten fiir nachgestellt und 6 Prozent denken, dass der Urlaub von Leuten (mit)gefilmt
wiirde. Auf die Frage, wer die Akteure in der Sendung sind, stimmten 76 Prozent dem Item zu,
dass es sich um Menschen handelt, ,die die Geschichte eines Drehbuchautors nachspielen®.
Unter den Befragten sind 10 Prozent der Auffassung, dass es Personen seien, dieim Urlaub ge-
filmt werden. AuRerdem zeigt sich, dass viele Rezipienten seit der Zuwendung zur Serie unbe-
dingt auch einmal an den gezeigten Orten Urlaub machen wollten (60 Prozent geben an: trifft
voll und ganz zu, 21 Prozent: trifft eher zu). Allerdings kdnnte es sein, dass die positive Beur-
teilung der Sendung und die hohe Affinitdt der Befragten zu X-Diaries auch auf den Rekrutie-
rungsweg zuriickzufiihren ist, da der Link zum Fragebogen iiber die Facebook-Fanseite zur Ver-
fiigung gestellt wurde. Die Einschatzung der Fiktionalitat konnte bei Wenigsehern wiederum an-
ders ausfallen.

Eine medienanalytische Anndherung der Sendung Familien im Brennpunkt mit anschlieRender
Rezeptionsstudie fiihrten Gotz, Holler, Bulla und Gruper (2012) durch. Fiir 17 zufdllig ausge-
wahlte Folgen wurden die eingesetzten Stilmittel sowie die Handlungsverldufe der Geschichten
untersucht. Formal-dokumentarische Stilmittel wie Handkameras, der Einbezug des Kamera-
teams, direkte AuRerungen der Protagonisten in die Kamera, Verpixelungen von Gesichtern und
Logos, das Wegpiepsen von obszdoner Sprache, der Einsatz eines Off-Kommentators in jeder



Folge, reale Privatwohnungen als Ort der Handlung, der Einsatz von Bauchbinden sowie Laien-
darsteller und echte Experten wurden von ihnen als zentrale Elemente der Folgen erfasst. Jede
der untersuchten Folgen ,ist dramaturgisch in sich geschlossen” (S. 17), indem am Anfang
eine Vorgeschichte erzdhlt werde und es somit eine kurze Einfiihrung gibt. In dessen Rahmen
werde auch derjeweilige Konflikt dargestellt. Dieser miinde im Hauptteilin eine Eskalation und
werde am Ende der Folge geldst. Formal wiirden reilRerische Folgentitel, Nahaufnahmen, Cliff-
hanger/Teaser, Interviewszenen und emotionalisierende Musik eingesetzt und die Inhalte
dramatisiert (S. 21). AuBerdem kamen G6tz et al. zu dem Schluss, dass den Figuren {ber typi-
sche Rollen wie die Guten, Bdsen, Korrumpierten und Experten - teils iiberspitzte — Klischees
zugeschrieben wurden (S. 22). AuRerdem werden ,Konflikte sehr hdufig durch das Einbeziehen
einer externen Instanz” (S. 57) geldst.

Im Rahmen der Rezeptionsstudie haben Gotz et al. (2012) 188 Seher der Sendung Familien im
Brennpunkt im Alter zwischen 6 und 12 Jahren sowie 133 Schiiler im Alter zwischen 10 und 18
Jahren (davon 106 regelmdRige Seher) befragt. Die Ergebnisse zeigen, dass das Format meist
beim Durchzappen gefunden und nicht gemeinsam mit den Eltern gesehen wird, thematisch
drehe sich laut der Befragten alles um Problemsituationen in Familien. Als positiv wurden zum
einen das Happy End, aber auch die vereinfachte Darstellung realer Probleme genannt. Insbe-
sondere Jiingere und formal geringer Gebildete nennen als Zuwendungsmotiv auch die M&g-
lichkeit, etwas zu lernen. Ein weiteres Motiv war die empfundene Unterhaltung. Etwa 30 Prozent
der Befragten beurteilen die Sendung als Dokumentation, wahrend 48 Prozent der Meinung
waren, dass die Geschichten nach wahren Begebenheiten nachgespielt worden seien. 22 Pro-
zent erkennen, dass es sich um einen fiktionalen Inhalt handelt (S. 58).

Im Rahmen der ebenfalls im Jahr 2013 durchgefiihrten Flimmo-Kinderbefragung wurden
Gruppendiskussionen mit insgesamt 37 Jugendlichen im Alter zwischen 11 und 14 Jahren ge-
fiihrt, die die Sendung Berlin - Tag & Nacht zumindest kannten (Flimmo, 2013, S. 2). In den
Gruppendiskussionen ergab sich, dass die Rezeption der Sendung bei mehr als der Halfte der
Befragten allein stattfand. Waren noch weitere Personen anwesend, so waren dies in der Regel
dltere Geschwister. Einige erfuhren auch negatives Feedback durch ihr Umfeld, weil sie sich die-
sem Format zuwandten - insbesondere durch Eltern oder auch GroReltern. Auf Facebook-Seiten
waren nur drei der Jugendlichen aktiv, andere hatten diese zwar geliked, verhielten sich dort
aber eher passiv konsumierend. Als positiv bewerteten die 11- bis 14-Jdhrigen zum einen die
durch Cliffhanger u. A. aufgebaute Spannung, aber auch der Unterhaltungsfaktor (beispiels-
weise durch den Akteur Ole) und die Authentizitdt und Alltagsnahe der Sendungen. Als negativ
bewertete Aspekte identifizieren die Forscher das Streitverhalten sowie die als {ibertrieben
empfundene Handlung. Das Verhalten der Akteure glichen die Befragten mit ihrem eigenem
Verhalten sowie eigenen Erfahrungen ab. Im Rahmen der Gruppendiskussionen zeigte sich
auch, dass die Inszenierung ,wenn iiberhaupt - nur zum Teil durchschaut” wurde (S. 17). Zur
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Entscheidung zogen die Jugendlichen ihre bisherigen Fernseherfahrungen heran, aber auch
Berichterstattungen in anderen Medien wie der BRAVO, oder Merkmale der Sendung (z. B. den
Abspann, die fehlende Professionalitdt, das mangelnde schauspielerische Konnen oder den
Facebook-Auftritt).

Eine der ersten ausfiihrlichen Inhaltsanalysen im Bereich der Scripted Realitys ist die der Frei-
willigen Selbstkontrolle Fernsehen (FSF) von Bergmann, Gottberg und Schneider (2012). Sie
untersuchten insgesamt 186 Folgen der Sendungen Familien im Brennpunkt, Verdachtsfille,
Die Schulermittler, Betrugsfille und Die Trovatos. Der Untersuchungszeitraum war definiert von
Januar bis Mdrz 2012. Bergmann et al. deckten im Rahmen der Inhaltsanalyse folgende Berei-
che ab: Realitdtsvortduschung durch filmische Stilmittel, Kommunikationsstil, Konflikte,
Herkunft der Protagonisten, Eigenschaften der Charaktere, Konfliktlosung, Kinder und Scripted
Reality, Identifikationspotenzial der Protagonisten und moralische Botschaften der Sendungen
(2012, S. 15-27).

Ininsgesamt 68,6 Prozent der Episoden kamen Elemente zum Einsatz, die eine Dokumentation
vortduschen konnten. Dies waren am héufigsten Gestaltungsmittel, die eine Riicksichtnahme
aufden Datenschutz suggerieren, wie beispielsweise Verpixelungen von Autokennzeichen oder
Personen. Aber auch die Kamerafiihrung und ausgesprochene Kameraverbote wurden erfasst.
Beziiglich des Kommunikationsstils und der Wortwahl der Protagonisten kamen Bergmann et al.
zu dem Ergebnis, ,dass bei der Mehrheit der codierten Sendungen in normaler Lautstarke [...]
und mit normaler Wortwahl kommuniziert wurde” (S. 17). Durchgdngige beleidigende Wortwahl
durch einen Akteur kam bei weniger als einem Prozent derinsgesamt 649 untersuchten Akteure
vor. 79 Prozent der codierten Konflikte hatten ein positives Ende, auRerdem endeten 54,7 Pro-
zent der Konflikte mit einer Einsicht der Beteiligten selbst. Aussprachen (24,8 Prozent) und
Trennungen (18 Prozent) waren ebenfalls hdufige Resultate der Konflikte. Die Konflikte selbst
traten am hdufigsten innerhalb der Familie auf, gefolgt von Konflikten mit AuBenstehenden
und Konflikten mit dem Partner. Die gezeigten Auseinandersetzungen waren haufig sehr kom-
plex und das Ende oftmals pl&tzlich. Bergmann et al. kommen auRerdem zu dem Schluss, dass
in den Folgen wahrend des Untersuchungszeitraums in erster Linie die soziale Mittelschicht dar-
gestellt wurde. Zuordnungskriterien waren neben der finanziellen Situation auch der Kommu-
nikationsstil, die Ausbildung und der Habitus der Akteure. Eine Weiterentwicklung der Akteure
fand in ca. zwei Dritteln der sehr komprimierten Handlungen nicht statt, und es zeigte sich,
»dass iiber die Halfte der Konflikte [...] vollstandig durch die Beteiligten selbst gel6st wurde.”
(S. 23). Erfasst wurde hierbei auch, ob Institutionen oder Dritte involviert waren und ob mdg-
licherweise eine Kombination der Beteiligten bei der Konfliktlosung vorhanden war. Insgesamt
wurden 12 Prozent der Konflikte nur durch Institutionen und 6 Prozent durch Dritte geldst. In
allen anderen Fillen wurden die Konflikte durch eine Zusammenarbeit der involvierten Kon-
fliktparteien und Institutionen und/oder Dritte geldst. Allerdingsistanzumerken, dass es einen



Jrend zu plotzlichen Konfliktlosungen gibt” (S. 28). Das Vorkommen von Kindern und Ju-
gendlichenin den Sendungen wurde quantitativ erfasst, und es zeigte sich, dass diese nur sehr
selten in den untersuchten Folgen vorkamen: 0 bis 6 Jahre = 0,2 Prozent, 7 bis 12 Jahre=1,1
Prozent und 13 bis 15 Jahre = 2,3 Prozent. Am haufigsten waren die Akteure der Altersgruppe
der 31- bis 65-Jdhrigen (56,1 Prozent) zuzuordnen. Durch eine subjektive Einschatzung der
Codierer wurde ebenfalls erfasst, dass Empathie kein Motiv bei der Zuwendung zu den Folgen
darstellte. Fiir 45,7 Prozent der codierten Folgen wurden auRerdem moralische Botschaften er-
fasst, welche sich iiberwiegend auf den Familienzusammenhalt beziehen.

Im Jahr 2013 folgte eine zweite Studie der FSF, deren Fokus auf der Rezeption der Sendung
Berlin - Tag & Nacht durch junge Fans lag (Bergmann, von Gottberg & Schneider, 2013). Insge-
samt nahmen 25 Jugendliche im Alter zwischen 13 und 18 Jahren an 45-miniitigen, qualitativ
gefiihrten Interviews teil. Besonders attraktiv sei die Sendung fiir die Befragten dadurch, dass
die Protagonistenim gleichen Alter seien, die Sendung realitdtsnah sei und die gezeigte Hand-
lung eine Orientierungsfunktion habe. Als Motive konnten Bergmann et al. (2013) die Span-
nung, die lustige Unterhaltung, die Einblickein das Leben einer WG und das ,Mitreden-Kénnen”
identifizieren. Der Handlungsort nehme ebenfalls eine bedeutende Rolle ein. Allerdings gebe
esaufgrund derimmer gleichen Inhalte Ermiidungserscheinungen bei den Rezipienten. Beziig-
lich der Rezeptionshaltung kamen sie zu dem Schluss, dass diese als reflektierend charakteri-
siert werden kdnne, da eine Bewertung und Einordnung der gezeigten Inhalte und Handlungen
stattfinde. Beziiglich des Inszenierungscharakters kommen Bergmann et al. zu dem Ergebnis,
dass ,vier Fiinftel der befragten Jugendliche sicher [sind], dass es sich um fiktive Geschichten
handelt.” (S. 39). Allerdings ist hier anzumerken, dass zumindest ein Fiinftel der Befragten den
Inszenierungscharakter erst nach lingeren Uberlegungen erkannten.

Fahr, Modes und Schwarz (2013) konnten im Rahmen eines Lehrforschungsprojekts eine drei-
stufige Studie durchfiihren, deren Fokus auf den in SR vermittelten Metabotschaften und einer
damit moglicherweise verbundenen Kultivierung der Rezipienten lag. Durch eine qualitative
Inhaltsanalyse von 73 untersuchten Folgen der Sendungen Betrugsfiille, Familien-Fille, Fami-
lien im Brennpunkt, Mitten im Leben, Pures Leben, Schicksale - und plotzlich ist alles anders,
Verdachtsfille und X-Diaries wurden insgesamt 14 vermittelte Metabotschaften identifiziert,
wobei sich die meisten auf soziale Beziehungen, insbesondere Familie und Freundschaften,
bezogen. In jeder der untersuchten Folgen wurde mindestens eine dieser Metabotschaften
gefunden. AnschlieRend wurden insgesamt 28 qualitative Leitfadeninterviews gefiihrt - diese
dienten als Riickversicherung, ob die zuvor identifizierten Metabotschaften von unterschied-
lichen Rezipientengruppen dhnlich eingestuft werden. In der letzten Teilstudie wurden mog-
liche Kultivierungseffekte durch zwei zentrale Metabotschaften untersucht und Verdnderungen
in Richtung der Kultivierungsannahme in Bezug auf eine Kultivierung erster Ordnung (Familie
und Ehrlichkeit) festgestellt. Beziiglich der Kultivierung zweiter Ordnung (Familienzusammen-
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halt) wurden ebenfalls signifikante Verdnderungen festgestellt, doch stehen diese im Wider-
spruch zu den Inhalten der vermittelten Metabotschaften. Es handelte sich um Effekte entge-
gen der Annahmen der Kultivierungshypothese.

Allerdings ist zu dieser Studie auch anzumerken, dass ausschlieBlich Kultivierungseffekte bei
Erwachsenen untersucht wurden. Es handelt sich somit um eine Zielgruppe, welche nur schwer
mit der in dieser Studie untersuchten Population von Kindern und jungen Erwachsenen ver-
gleichbarist. So haben Entwicklungsstand, Rezeptionshaltung und Zuwendungsmotive, welche
sich zwischen den beiden Populationen teils mehr und teils weniger unterscheiden, méglicher-
weise einen Einfluss auf Kultivierungseffekte. Des Weiteren wurde im Rahmen des ,Prolonged-
Exposure-Experiments” die Rezeptionssituation dahingehend beeinflusst, dass bei den Stu-
dienteilnehmern ein Zwang zur Rezeption vorab ausgewahlter Folgen bestand. Diese unge-
wohnliche Rezeptionshaltung ist nur schwer mit der sonst beobachteten Zuwendung zu SR
vergleichbar und fiihrt mdglicherweise zu verzerrten Ergebnissen. Zudem handelt es sich um
kurzfristige Effekte, welche aufihre Langfristigkeit tiberpriift werden miissen.

Zusammenfassend zeigt sich, dass in Familien im Brennpunkt insbesondere ,problematische
und aulRergewdhnliche Familiensituationen beleuchtet” werden (Gotzetal., 2012, S. 21), wah-
rend X-Diaries ,idealisierte Liebesgeschichten und Krisensituationen in der Partnerschaft [...]
und Sexualitat” thematisiert (Gotz & Koenen, 2012, S. 38). Bei den soapartigen Sendungen
geht esin erster Linie um das alltdgliche Leben der Akteure in der jeweiligen Stadt. AuBerdem
kamen bisherige Studien zu dem Ergebnis, dass in den untersuchten Scripted Reality-Sendun-
gen ,eindeutige Klischees” (Gotz etal., 2012, S. 22) gezeigt werden (vgl. auch Gotz & Koenen,
2012). Diese Ergebnisse stiitzen somit die oftmals in 6ffentlichen Diskursen angesprochenen
problematischen Inhalte. Aber auch Elemente, die den Eindruck einer Dokumentation erwe-
cken, werden gezielt eingesetzt — so zum Beispiel ein ausgesprochenes Kameraverbot oder auch
die vermeintliche Riicksichtnahme auf den Datenschutz und die Art der Kamerafiihrung (Berg-
mann etal., 2012, S. 16).

Die Rezeptionsstudien mit Kindern und Jugendlichen zeigen, dass es verschiedene Motive fiir
die Zuwendung zu den Formaten gibt: Zum Beispiel die Beschaftigung mit Themen, die sonstim
Fernsehen nicht thematisiert werden, aber auch der Riickbezug zum eigenen Alltag, der im
Vergleich harmlos und gliicklich scheint (Gotz et al., 2012, S. 32-36). Auch die empfundene
Unterhaltung und das Lustigmachen iiber die gezeigten Akteure sind Zuwendungsmotive (Gotz
& Koenen, 2012, S. 32). Dennoch muss auch hier zwischen den Motiven der Zuwendung zu
Sendungen wie Berlin - Tag & Nacht, X-Diaries oder auch Familien im Brennpunkt unterschieden
werden (vgl. Gotz & Koenen, 2012; Gotz etal., 2012; Bergmann etal., 2013). Als besonders po-
sitivist generell aber die gezeigte Alltagsnahe der Sendungen zu beurteilen.



Befragungen von Rezipienten ergaben zusammenfassend auerdem, dass das Happy End eine
positive Eigenschaft der Sendungen ist - die inhaltsanalytischen Betrachtungen untermauern
das subjektive Empfinden der Nutzer beziiglich der abschlieRenden positiven Konfliktlésung
(Bergmann etal., 2012; G6tz et al., 2012), durch die am Ende immer alles gut ausgeht. Die Art
der Konfliktlosung ldsst aber noch Fragen offen, da Gtz et al. (2012) und Bergmann et al.
(2012) zu unterschiedlichen Ergebnissen gelangen, inwieweit AuRenstehende in die Konflikt-
l6sung involviert sind.

AbschlieRend zeigte sich, dass es in Bezug auf den Inszenierungscharakter bisher keine ein-
deutigen Ergebnisse gibt und es sich hier noch um eine Grauzone handelt. Wahrend nur ca. 20
Prozent der befragten Rezipienten den gescripteten Charakter der Sendung Familien im Brenn-
punkt erkennen (Gotz et al., 2012, S. 46), kommen Bergmann et al. (2013, S. 39) hingegen zu
dem Ergebnis, dass vier von fiinf Befragten den Inszenierungscharakter der Sendung Berlin - Tag
& Nacht durchschauen. In der Flimmo-Studie (Flimmo, 2013, S. 17) wird die Inszenierung der
gleichen Sendung im Gegensatz dazu kaum erkannt. In Bezug auf die Sendung X-Diaries erken-
ne der grofte Teil der Fans den gescripteten Charakter (Gotz & Koenen, 2012, S. 52). Es zeigt
sich also, dass die Ergebnisse teils widerspriichlich sind, wobei offen bleibt, ob das Erkennen
des Inszenierungscharakters moglicherweise auch auf die unterschiedlichen Formate, Bil-
dungshintergriinde oder Erfahrungen der Rezipienten mit Scripted Reality zuriickzufiihren ist.

Aufgrund dieser teils widerspriichlichen Ergebnisse ist weiterhin zu hinterfragen, inwieweit
Kinder und Jugendliche den Inszenierungscharakter von Scripted Reality-Sendungen erken-
nen. Des Weiteren fehlen quantifizierende Studien sowie Vergleiche zwischen unterschied-
lichen Nutzergruppen - auch im Vergleich zu den Nichtnutzern. Diein der vorliegenden Studie
durchgefiihrte qualitative und quantitative Erhebung unter Kindern und Jugendlichen soll wei-
tere Aufschliisse unter anderem zu diesem Themenfeld geben.

2.3 Theoretische Beziige und Grundlagen
Michael Schenk & Julia Niemann

Im Folgenden werden relevante theoretische Beziige und Grundlagen fiir die empirischen
Untersuchungen gelegt, die sich auf inhaltsanalytische Analysen der ,Medienrealitdt” von
Scripted Reality-Sendungen sowie auf Rezeptions- und Wirkungsanalysen konzentrieren. Das
~Hybridgenre” Scripted Reality kann die Wirklichkeitsvorstellungen von jugendlichen Rezi-
pienten pragen. Daher st fiir das Grundverstandnis zundchst eine Auseinandersetzung mit der
~Medienrealitdt”, ,objektiver Realitdt” und der Herausbildung subjektiver Wirklichkeitsvor-
stellungen in Folge der Rezeption von realitdtsnahen Fernsehdarbietungen vorgesehen (Ab-
schnitt 2.3.2). Mdgliche Effekte von Scripted Reality-Sendungen aufjunge Rezipienten kénnen

49



50

am besten mit Hilfe des , Kultivierungsansatzes” untersucht werden, der sowohl eine ,Message
System“-Analyse als auch eine Analyse der Wirklichkeitsvorstellungen der Rezipienten umfasst
bzw. kombiniert und daher fiir die vorliegende Untersuchung wegweisend sein kann. In Ab-
schnitt 2.3.3 werden deshalb die theoretischen und methodischen Grundlagen dazu gelegt.

Das Genre der Scripted Reality-Sendungen erfreut sich — wie eingangs schon beschrieben - un-
ter Kindern und Jugendlichen groRRer Beliebtheit. Daher wird in Abschnitt 2.3.4 der Frage nach-
gegangen, welche Motive und Gratifikationen ,handlungsleitend” sein kénnen. Auf Basis des
Uses-and-Gratifications-Ansatzes werden dazu entsprechende Grundlagen und vorhandene
empirische Erkenntnisse aus Publikumsstudien zu verwandten Genres herangezogen.

2.3.1 Die Einteilung der Zielpopulation in verschiedene Altersgruppen

Die Zielpopulation unserer Studie wurde bereits durch die Ausschreibung der Landesmedien-
anstalt festgelegt (Landesanstalt fiir Medien NRW, 2012, S. 6). Sie umfasst Kinder, Jugendliche
undjunge Erwachseneim Alter zwischen sechs und zwanzig Jahren. Zwischen dem sechsten und
dem zwanzigsten Lebensjahr finden u. a. zahlreiche sozialpsychologische Entwicklungen statt.
Kinder im Grundschulalter unterscheiden sich schon allein in ihren kognitiven und mentalen
Fahigkeiten stark von Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Dies macht wiederum eine Auf-
teilung der 15 Jahre umfassenden Lebensspanne der Zielgruppe notwendig.

Leider gibt es bisher keine allgemeingiiltige und allgemein anerkannte Einteilung der Entwick-
lungsstufenim Lebensverlauf, daimmer wieder unterschiedliche Kriterien zur Abgrenzung her-
angezogen und neue Labels fiir die unterschiedlichen Phasen gefunden werden. Fiir unsere Stu-
die erscheint diese Vierteilung zweckmaRig*:

» Grundschulkind (ca. 6 bis 9 Jahre)

Diese Phase zeichnet sich durch die Entwicklung des konkret-logischen Denkens aus (Pia-
get, 1976, S. 140). Kinder dieses Alters konnen die Gesamtheit eines ,konkreten Systems”
erfassen. Die sozialen Elemente und Konstellationen werden ,,gruppiert”, mit diesen Grup-
pierungen wird operiert und sie kdnnen zueinander in verschiedene Beziige gesetzt werden
(Sturm, 2000, S. 67). Formalabstrakte Operationen kdnnen aber noch nicht vollzogen und
verstanden werden. Die beginnende Schulpflicht regt zusdtzlich die Herausbildung des se-
mantischen Geddchtnisses und die Fahigkeit zur Dekontextualisierung an (Oerter, 2010, S.
51-53). Schon in der spdten Kindheit beginnen Menschen ihre Selbstprasentation zu ko-
ordinieren und sich in verschiedenen Kontexten unterschiedlich zu prasentieren. Dabei
werden zunehmend (soziale) Vergleichsinformationen - auch aus den Medien - genutzt
(Stier & Weissenrieder, 2006, S. 16).

4 Diese Differenzierung basiert auf einer Kombination der Stufenmodelle nach Havighurst (1972), Dreher (2010, S. 4) und Stier und Weis-
senrieder (2006, S. 16). Sie hat das Ziel, in Bezug auf die angestrebte Population moglichst gleichgroRe, aber dennoch sinnhafte Grup-
pen zu bilden.



» Vorpubertdt/friihe Adoleszenz (ca. 10 bis 13 Jahre)
In dieser Phase beginnen die ersten grofRen korperlichen Verdnderungen, aber auch die
kognitiven Kapazitaten, z. B. die Fahigkeit zum abstrakten Denken nehmen weiter zu (Stier
& Weissenrieder, 2006, S. 16). In den Medien suchen Vorpubertdre nach alternativen Rol-
lenmodellen, die sich von dem, was die Eltern vorleben, unterscheiden. Sie sammeln dort
auch Informationen iiber neue Wertvorstellungen und ihnen bisher fremde Verhaltens-
weisen (ebd.).

p

¥

Adoleszenz (ca.14 bis 17 Jahre)

In der Adoleszenz nehmen die kognitiven Fahigkeiten weiter zu. Das Denken wird bewusst
und kontrolliert eingesetzt (Oerter, 2010, S. 58-64). Die neuen kognitiven Fahigkeiten
fordern die Selbstreflexion und ermdglichen eine addquate Selbstbewertung. In der Ju-
gend ist die Auseinandersetzung mit dem, ,wer man ist” (Identitatshildung) zentral. Ju-
gendliche konstruieren ihr Selbst zu Beginn noch egozentrisch, am Ende der Entwicklung
aber unter Einbeziehung der Perspektive anderer. Sie integrieren auRerdem zukunftsge-
richtete Perspektiven und Ideale inihr Selbstbild (Stier & Weissenrieder, 2006, S. 16). Be-
sonders in der Adoleszenz ist die Identitdtsbildung eine zentrale Aufgabe. Sie ist jedoch
ein standiger Prozess, der schon wahrend der Kindheit einsetzt und sich noch im Erwach-
senenalter fortsetzt. Neben der Identitdtsbildung sind in der Adoleszenz zwei weitere Ent-
wicklungsaufgaben besonders salient: Die Ausgestaltung von sozialen Beziehungen
(bspw. die Ablésung vom Elternhaus und das Eingehen einer Partnerschaft) und die Kon-
kretisierung des eigenen Lebensentwurfs (Dreher, 2010, S. 3). Bei diesen drei Aufgaben
konnen Medien Anhaltspunkte liefern, bspw. indem mit dort présentierten Rollenbildern
experimentiert wird (Stier & Weissenrieder, 2006, S. 16).

p

¥

Frithes Erwachsenenalter (ca. 18 bis 20 Jahre)

In dieser Phase ist die korperliche und geistige Entwicklung (nahezu) abgeschlossen. Das
abstrakte Denken ist etabliert (Stier & Weissenrieder, 2006, S. 16). Mediale Vorbilder wer-
den mit Distanz betrachtet und an den eigenen Vorstellungen relativiert (ebd.).

Die Einteilung in vier Stufen ist sinnhaft, auch wennim Einzelfall natiirlich Abweichungen még-
lich sein kdnnen. In der vorliegenden Studie wird dennoch auf eine Einteilung der Zielpopula-
tion in diese Altersgruppen zuriickgegriffen.

2.3.2 Fernsehen und Realitdt

Das Verhdltnis von Fernsehen und Realitdt ist kein leichtes, schreibt Mikos (2012, S. 51): Zwar
gebe das Fernsehen vor, auch Realitdt abzubilden, aber eigentlich miisse man davon ausgehen,
dass es keine Realitdtim Fernsehen gebe. Selbst bei Nachrichtensendungen, die iiber Ereignisse
aus der ,Wirklichkeit” berichten, werden ganz bestimmte Ausschnitte und dazugehorige Inter-
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pretationen vermittelt, die in spezifischer Weise zum Zwecke der Information fiir das Publikum
aufbereitet werden. Aber auch jenseits des Fernsehens oder anderer Medien, die liber die Wirk-
lichkeit berichten, gibt es die Realitdt im Sinne einer objektiven, tiberpriifbaren und darstell-
baren Wirklichkeit nicht. Vielmehrist Realitat weitgehend konstruierte Realitdt (vgl. Wegener,
1994, S.32). Umso mehr gilt dies fiir die ,Fernsehrealitat”. Deren Abbilder der Wirklichkeit, wie
wir sie in der Mediendarstellung finden, sind allenfalls ,Schatten von Schatten” (Doelker,
1979, S. 22).

Folgt man Schenk (1987, S. 435-436), so kann die soziale Konstruktion von Wirklichkeit an-
hand von drei Wechselwirkungsprozessen dargestellt werden:

- die objektive soziale Realitdt: die Realitdt, die auRerhalb des Individuums existiert und
mit der es konfrontiert wird.

- die symbolische soziale Realitdt: die Realitdt, die eine symbolische Umsetzung der objek-
tiven sozialen Realitdt in Kunst, Literatur und in den Medien - hier im Fernsehen - dar-
stellt.

- die subjektive soziale Realitat: Inhalt und Form der Realitét, in der die individuellen Rea-
litdtsvorstellungen und -erfahrungen zusammengefasst sind, die Individuen der objekti-
ven Welt und ihrer symbolischen Reprédsentation entnehmen.

Die subjektiven Realitdtsvorstellungen des Individuums bilden sich nach unterschiedlichen
Zonen der Relevanz aus. Hierbei sind Distanzen (nah oder entfernt) zu beriicksichtigen. Dies
geschieht in Abhangigkeit von der unmittelbaren Lebenssphare — der primédren Zone. Hierbei
haben Personen unmittelbare Zugange, direkten Kontakt und vorhandene Erfahrungen. In den
entfernteren Zonen sind abstrakte soziale Elemente, wie z. B. die 6ffentliche Meinung oder Vor-
stellungen {iber gesellschaftliche Entwicklungen angesiedelt, die von Personen aufgrund eines
mangelnden direkten Bezuges weit schwieriger zu erfassen und zu beurteilen sind. Die Reali-
tdtskonstruktion von Individuen ldsst sich als ein System mit zwei Dimensionen darstellen:
Die eine Dimension charakterisiert die genannten Wechselwirkungsprozesse (objektive, sym-
bolische, subjektive Realitdt). Die zweite Dimension bezieht sich auf die Distanz der sozialen
Elemente von der direkten Erfahrung. Der Zusammenhang der Wechselwirkungen wird in Abbil-
dung 2 wiedergegeben.



Abbildung 2: Realitatskonstruktion

objektive soziale Realitat
’ nah - entfernt I

symbolische Realitdt subjektive Realitat
nah - entfernt nah - entfernt

Quelle: Schenk (1987)

Dariiber hinaus ist auch auf eine sogenannte ,vorgetduschte Realitdt” zu verweisen, wie sie
etwa von PR- und Werbeagenturen, aber auch von Journalisten und Drehbuchautoren usw. pro-
duziert wird (Wegener, 1994, S. 34). Fiktionen, wie sie etwa im Fernsehen in Spielfilmen ange-
boten werden, sind auch gar nicht darauf aus, die Realitdt abbilden zu wollen, sondern hier
steht oft das Nichtnormale, das AuRergewdhnliche und das Uberraschende im Vordergrund. So
handelt es sich bei den Scripted Reality-Formaten auch ganz klar um erfundene Geschichten.
Die Sendungen erwecken zwar mit den préasentierten Handlungen ,Alltagsndhe”, die Themen
liegen liberwiegend im Bereich der primdren Zone, in der es den Zuschauern leichter fallt, sub-
jektive Realitdtsvorstellungen zu entwickeln. Wie Mikos (2012, S. 52) ausfiihrt, handelt es sich
bei den Scripted Reality-Formaten aber um fiktionale Sendungen, die nach einem Skriptinsze-
niertsind. Es sind erfundene Geschichten, die mit gecasteten Darstellern, aber so nah wie mog-
lich an der Wirklichkeit inszeniert werden: Sie erzahlen von Begebenheiten am Urlaubsort (X-
Diaries), Alltagsfallen (Privatdetektive im Einsatz), vom Leben in einer WG (Berlin - Tag & Nacht),
von familidren Problemen und Konflikten (z. B. Familien im Brennpunkt) (Mikat, 2012, S. 45).
Insofern entstammen die Themen meist der primédren Zone, die eine subjektive Realitatskon-
struktion durch die Zuschauer erméglicht - vielleicht mit ein Grund fiir die Beliebtheit solcher
Sendungen. Die Geschichten werden zumeist ,multiperspektivisch” aus der Sicht der verschie-
denen beteiligten Personen dargestellt. Dies erdffnet fiir die Zuschauer mehrere Méglichkeiten
der emotionalen und kognitiven Teilhabe am Geschehen, die auch mit Bewertungen der han-
delnden Personen verbunden sind. Die Bewertungen der handelnden Personen erfolgen vor
dem Hintergrund der eigenen Alltagserfahrungen und des eigenen sozialen Zusammenhangs
(Mikos, 2012, S. 52). Offkommentare bringen in den Sendungen eine eigene Perspektive ein,
sind die eigentliche Erzdhlinstanz. ,Die Handlungen der Protagonisten und deren Statements
dienen lediglich dazu, diese Offerzahlung zu authentifizieren, sie als glaubwiirdig erscheinen
zu lassen” (ebd., S. 53). Durch verschiedene, fiir Scripted Reality-TV typische Stilmittel wird ver-
sucht, einen dokumentarischen Charakter vorzuspielen: Mit Stilmitteln, wie z. B. Handkamera,
Kamerastopp vor Gerichtssdlen oder Amtsstuben, unkenntlich gemachten Nummernschildern
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oder Klingelbrettern an Haustiiren, wird Realitdtsndhe wie bei Dokumentationen erzeugt; aller-
dings muss mitbedacht werden, dass Nummernschilder und Klingelbretter auch aus Daten-
schutzgriinden unkenntlich gemacht werden (von Gottberg, 2012b, S. 28). Reality-Sendungen
wollen vor allem authentisch wirken, nicht unbedingt die Realitdt abbilden, so duRert sich Felix
Wesseler, Head of Business der Produktionsfirma filmpool, und spricht nicht von Scripted Reality,
sondern ,Scripted Entertainment”: ,Natiirlich machen wir Formate mit Stilmitteln der Doku, um das
Gefiihl einer groRen Dichte und Nahe zu schaffen, aber nicht um vorzugeben, hier eine Doku zu lie-
fern” (von Gottberg, 2012a, S. 33).

Bei den Scripted Realitys handelt es sich um Sendungen, die derzeit die Realitatsunterhaltung
pragen. Die in den Sendungen behandelten Themen und Konflikte erscheinen in gewissem
Malie realistisch. In Kombination mit verschiedenen, aus Dokumentationen bekannten Gestal-
tungsmitteln wird die Realitdtsndahe noch weiter unterstiitzt. Gleichwohlist der fiktionale und
inszenierte Charakter der Darstellungen offenkundig. Dies wird aber, wie die bisherigen For-
schungsergebnisse zeigen, nicht von allen Zuschauerinnen und Zuschauern erkannt, mit der
Folge, dass die ,Fernsehrealitdt” nichtals eine solche wahrgenommen wird, sondern auf die tat-
sachlichen Realitatsvorstellungen durchschlagen kann (vgl. Abschnitt 2.2).

Die wahrgenommene Realitdt der Fernsehdarstellung kann gedankliche Prozesse, Einstellun-
gen, Uberzeugungen und Verhaltensweisen beeinflussen (Potter, 1988). Dabei ist es wichtig,
zwischen Ereignissen, die auRerhalb der Fernsehwelt geschehen und solchen, die fiirs Fernse-
hen aufbereitet wurden, zu unterscheiden. Fernerist auch die Unterscheidung zwischen herge-
stellten Inhalten, die mdglich erscheinen und solchen, die wahrscheinlich oder plausibel und
nicht nur méglich sind (Morison, Kelly & Gardner, 1981), zu beachten. Erstin der spaten Kind-
heit sind Kinder dazuin der Lage, einzuschdtzen, ob etwas wahrscheinlich oder plausibel ist. Die
Fahigkeit, zwischen realen Gegebenheiten und fiktiven Darstellungen zu unterscheiden, hangt
auch von bereits gemachten Erfahrungen mit einem bestimmten Gegenstand ab. So nutzen Kin-
derund Jugendliche (und auch Erwachsene) ihre Erfahrungen, die sie sowohlin der Realitdtals
auchin der ,Fernsehwelt” gemacht haben, um sich iiber die Realitdt ein Bild oder Urteil zu bil-
den (Austin, Roberts & Nass, 1990). Auch parasoziale Interaktion mit Medienfiguren kann die
Realitatswahrnehmung beeinflussen. Dariiber hinaus kdnnen sich auch formale Angebotswei-
sen der Fernsehunterhaltung auf die Realitdtswahrnehmung auswirken. So kdnnen etwa schnel-
le Szenenwechsel und Schnitte die Verarbeitungskapazitat wahrend der Zuwendung erschweren
(Sturm, 2000). Hingegen konnen ruhigere, emotionale oder anregende Darstellungen die In-
formationsverarbeitung erleichtern. SchlieRlich haben weitere Merkmale einen Einfluss auf die
Realitatswahrnehmung, wie z. B. die verwendete Sprache (Niveau, Code, Ausdrucksweise), die
Umgebung, in der die Handlungen inszeniert werden (z. B. ndhere Lebenswelt, andere Lander,
Phantasiewelt), und selbstverstandlich haben auch die Themen und Gegenstdnde der Ge-
schichten einen Einfluss auf die Realitatswahrnehmung (siehe Shapiro, 2003).



Ein groRerer Teil der Forschung zum wahrgenommenen Realismus in Fernsehdarstellungen be-
fasst sich mit der Unterscheidung von Fakt und Fiktion. Kleine Kinder kdnnen diese Unter-
scheidung oft nicht vornehmen, glauben sie doch, dass etwa die Familienmitglieder in einer
Fernsehserie auch Familienmitglieder in der Realitat sind, die fiktionalen Ereignisse tatsdchlich
stattgefunden haben (sogenanntes ,magic window”) (Greenberg & Reeves, 1976; Hawkins,
1977). Erstin der spaten Kindheit Lost sich diese Realitdtswahrnehmung auf. Ein weiterer Teil
der Forschung widmet sich der Unterscheidung von Fernsehrealitdt und realer Welt, also der
Frage, ob die Fernsehrealitdt die reale Welt widerspiegelt bzw. reflektiert und welche Konse-
quenzen dies fiir Medienwirkungen hat (Potter, 1988). Cho etal. (2011) schlagen z. B. vor, drei
Kriterien zur Bestimmung des Realitatsgehalts von Fernsehsendungen zu verwenden: Plausibi-
litdt, Typikalitdt und narrative Konsistenz. Die wahrgenommene Plausibilitdt bezieht sich auf
das AusmaR, in dem die Fernsehdarstellungen von Personen, Ereignissen und Verhaltensweisen
auch im realen Leben vorkommen konnen. Typikalitdt ist ein strengerer Standard als Plausibi-
litdt. Hier wird nach dem Ausmal} gefragt, in dem die Fernsehdarstellungin die Bandbreite der
Erfahrungen der Zuschauer fallt. Narrative Konsistenz bezieht sich auf die Konsistenz der Fern-
sehdarstellung, ob z. B. die TV-Geschichte ein zusammenhé@ngendes Bild abgibt. Im Hinblick auf
Fernsehwirkungen wurde bisher angenommen, dass faktengetreue Darstellungen gegeniiber
Fiktionen starkere Wirkungen auf die Einstellungen und Verhaltensweisen der Zuschauer haben
(vgl. z. B. Feshbach, 1976; Reeves, 1978). In der Studie von Cho et al., die die drei Kriterien zur
Realitatswahrnehmung als intervenierende Variablen einsetzen, um den Zusammenhang von
TV-Nutzung am Beispiel dreier Krankenhausserien und der Wahrnehmung von Arzten zu testen,
ergaben sich allerdings nicht die erwarteten Effekte. Weder die wahrgenommene Plausibilitdt
noch die Typikalitit hatte einen signifikanten Einfluss auf das Arztebild der studentischen Stu-
dienteilnehmer. Jedoch vermochte die narrative Konsistenz die Vorstellungen der befragten Stu-
denten iiber Arzte eher zu beeinflussen.

Die Realitdtswahrnehmung der Zuschauer von (mdglichst) faktengetreuen Darstellungen, wie
wir sie in Dokumentationen finden, vergleichen Pouliot und Cowen (2007) mit der Realitdts-
wahrnehmung von Zuschauern fiktionaler Filme. Dariiber hinaus untersuchen sie die Wirkungen
der Rezeptionim Hinblick auf Erinnerungsleistung und emotionale Reaktionen. In einem Expe-
riment mit 230 Studierenden, die aus unterschiedlichen Fachbereichen stammten, wurden den
separierten Experimentalteilnehmern unter strengen Versuchsbedingungen Filmausschnitte
gezeigt und danach die Wirkungen gemessen. Unter faktischem Realismus verstehen die Auto-
ren, ob die Rezipienten die Personen und Ereignisse, die in den Filmen dargestellt werden, als
inszeniert wahrnehmen oder nicht - also genau die Fragestellung, die auch im Zusammenhang
mit der vorliegenden Studie wichtig ist. Fiktionen lassen sich von Dokumentationen im Hinblick
auf den faktischen Realismus bzw. den Inszenierungscharakter unterscheiden. Es bestatigte
sichin der Studie erwartungsgemal}, dass die Dokumentationen als realitdtsgetreuer, faktischer
und realistischer wahrgenommen werden als ihr Gegenpart - die fiktionalen Filme. Der Insze-
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nierungscharakter der Inhalte wird also eher bei den fiktionalen Filmen als bei den Dokumen-
tationen gesehen. Die Ergebnisse der Studie im Hinblick auf die Fernsehwirkungen sind den-
noch iiberraschend: Sowohl die Erinnerungsleistung der Zuschauer an die Inhalte als auch ihre
emotionalen Reaktionen darauf, waren insgesamt bei den Zuschauern der fiktionalen Filme
deutlich groRer als bei denen, die die Dokumentationen gesehen hatten. Trotz des als realitats-
nah wahrgenommenen Inhalts der Dokumentationen waren die Erinnerungsleistungen der Zu-
schauer geringer als bei den Fiktionen. Dass fiktionale Inhalte mehr Emotionen als Dokumen-
tationen erzeugen, verwundert weniger, inshesondere auch vor dem Hintergrund der fiir die
Studie ausgewdhlten Filmausschnitte. Da die in der vorliegenden Untersuchung behandelten
Scripted Realitys dokumentarische Stilmittel einsetzen, aber vorwiegend Realitdt inszenieren
um Unterhaltungswert zu erzielen, diirften sich in Anlehnung an die eben referierte Studie be-
achtliche Erinnerungsleistungen und ausgeprdgte Emotionen bei den Zuschauern einstellen.
Dazu passen auch die formalen Angebotsweisen recht gut, da z. B. der Wechsel der einzelnen
Szenen vergleichsweise selten durch Hektik gepréagt ist.

2.3.3 Mediendarstellung und Wirklichkeitsvorstellungen der Rezipienten -
Erkenntnisse aus der Kultivierungsforschung

Die von George Gerbner Ende der 60er Jahre eingefiihrte Kultivierungsforschung befasst sich
mit der Frage, inwiefern das Fernsehen die Realitdtsvorstellungen der Zuschauer beeinflusst
(s. Uberblick bei Schenk, 2007; Rossmann, 2008). Gerbner (1969) begann zunéchst mit einer
griindlichen ,Message System“-Analyse des amerikanischen Fernsehangebotes und stiel vor
allem auf einen hohen Gewaltanteil, der sich durch die verschiedenen Sendungen und Pro-
gramme zog (und auch heute noch die Fernsehangebote kennzeichnet). In der ,Message Sys-
tem“-Analyse wird die ,Fernsehwelt” per Inhaltsanalyse gewissermaRen ,vermessen®, typische
Botschaften und Handlungen werden identifiziert und mit statistischen Daten aus der Realitdt
verglichen. Dadurch werden Unterschiede zwischen der ,Fernsehwelt” und der Realitdt sicht-
bar. Ein einfaches Beispiel ist etwa ein Vergleich, der sich auf den Anteil der Berufsgruppe der
Polizisten und Detektive in der Fernsehwelt und den Anteil in der Realitdt bezieht: In der Fern-
sehwelt ist dieser Anteil gegeniiber der Realitdt deutlich iiberhht. Da das Fernsehen — zumin-
destin der Zeit der Entwicklung des Ansatzes — allgegenwartig verfiigbar sei, bei den Zuschau-
ern hohe Reichweiten erziele und viel Zeitin Anspruch nehme, sollte die ,Fernsehrealitdt” auch
auf die Realitatsvorstellungen und -wahrnehmungen der Zuschauer durchschlagen, insbeson-
dereauchin Bereichen, wo die Menschen einen groRen Teilihrer Erfahrungen aus der ,Fernseh-
welt” beziehen. Dabei - so Gerbner — sollten vor allem Menschen, die sehr viel fernsehen, ihre
Realitdtsvorstellungen in hohem Malie aus dem Fernsehen beziehen, wahrend Wenigseher
durch die Fernsehbotschaften weniger beeinflusst wiirden und ihre Realitdtswahrnehmungen
der Realitdt eher entsprachen (sogenannte ,Kultivierungshypothese”). In der eigentlichen
~Culitivation Analysis” wird somit der Zusammenhang von Fernsehnutzung und Realitatswahr-
nehmung der Zuschauer untersucht. In fiir die amerikanische Bevdlkerung reprdsentativen



Umfragen wurdein den Kultivierungsstudien zum einen nach dem Umfang des Fernsehkonsums
gefragt, was eine Aufgliederung der Befragten in Viel- und Wenigseher ermdglichte. Zum an-
deren wurden mittels standardisierter Fragen die Realitdtswahrnehmungen ermittelt (Gerbner
& Gross, 1976). So wurden z. B. —wie bei dem eingangs erwdhnten Beispiel — unterschiedliche
Prozentsdtze genannt und die Befragten mussten angeben, welcher Prozentsatz dem Anteil der
Polizisten und Detektive an allen Berufsgruppen entsprach. Es zeigte sich, dass die Vielseher
diesen Anteil deutlich tiberschdtzten und zu iiberzogenen Vorstellungen gelangten, wohinge-
gen Wenigseherin ihren Antworten naher an der Realitdt lagen. Die Vergleiche der Antworten
von Vielsehern und Wenigsehern — auch ,Kultivierungsdifferential” genannt — wurden schnell
aufweitere Untersuchungsfragen ausgeweitet. Im Bereich ,Gewalt” wurde z. B. nach der Wahr-
scheinlichkeit gefragt, selbst Opfer von Gewalt zu werden oder SchutzmaRnahmen getroffen zu
haben. Ferner wurde nach der Weltsicht gefragt. Vielseher gaben — wie erwartet — hdufiger als
Wenigseher ,Fernsehantworten” und hatten auch hédufiger eine ,schlechte Weltsicht” als Wen-
igseher. In weiteren Arbeiten ging die Gerbner-Gruppe iiber die urspriingliche ,Gewaltfor-
schung” hinaus und nahm Untersuchungen im ,weltanschaulichen”, moralischen und politi-
schen Bereich auf (vgl. Gerbner, Gross, Morgan Michael & Signorielli, 1986). Hier zeigte sich
u. a., dass unter dem Einfluss des Fernsehens unterschiedliche politische Orientierungen, Welt-
anschauungen und Moralvorstellungen nivelliert bzw. homogenisiert werden (sog. ,Main-
streaming®”). Ferner wurde der Einfluss vorhandener Realitdtserfahrungen von Rezipienten mit
einbezogen. Deckten sich etwa die direkten Realitdtserfahrungen der Rezipienten mit der Rea-
litdt, wie sie im Fernsehen erlebt wurde, wirkten die Fernsehbotschaften wie eine ,Doppel-
Dosis”; der Kultivierungseffekt verstdrkte sich unter den Vielsehern. Das Phdnomen wurde als
~Resonanz” beschrieben. Hingegen schwadchte sich der Kultivierungseffekt ab, wenn die un-
mittelbaren personlichen Realitdtserfahrungen im Widerspruch zu den Fernsehbotschaften
standen.

Die Kultivierungsforschungist bis heute stark erweitert worden und deckt die verschiedensten
Themenbereiche ab: Rollenvorstellungen, medizinische Versorgung, Umweltrisiken, Erndhrung
und Gesundheit, Raucherverhalten bis hin zum Schonheitswahn. Im Detail kann an dieser Stel-
le nicht vertiefend auf die unterschiedlichen Studien eingegangen werden. In den meisten Fal-
len konnte der Kultivierungseffekt bestatigt werden; in einer Meta-Analyse verschiedener Kul-
tivierungsstudien gelangten Morgan und Shanahan (1997) zum Ergebnis, dass es sich hierbei
um einen zwar kleinen, aber nachweisbaren und bestdndigen Effekt handelt. Von besonderer
Bedeutung haben sich dabei auch die inhaltsanalytischen Vergleiche von Fernsehdarstellung
und Realitdt erwiesen, die zumeist auffdllige Unterschiede zwischen diesen berichten. Jedoch
finden sich auch eine Reihe von Kultivierungsstudien, die sich methodisch ausschlieRlich auf
die Umfrageforschung beziehen und keine inhaltsanalytischen Untersuchungen vornehmen
(mdglicherweise wegen der Scheu vor dem hohen Aufwand, der damit verbunden ist).
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In den Umfragen wird generell zwischen zwei Arten von Kultivierungseffekten unterschieden,
namlich Kultivierung erster und zweiter Ordnung (Potter, 1991). Kultivierung erster Ordnung
bezieht sich auf den Einfluss des Fernsehens auf die Wahrnehmung von Haufigkeiten, Vertei-
lungen oder Wahrscheinlichkeiten (z. B. Wahrscheinlichkeit Opfer eines Verbrechens zu werden,
Altersverteilung). Kultivierung zweiter Ordnung konzentriert sich auf Einfliisse des Fernsehens
auf Einstellungen, Vorstellungen, Werthaltungen und u. a. auch politische Orientierungen.
Abgesehen von Einstellungen und Vorstellungen kdnnen auch Verhaltensintentionen und
tatsdchliches Verhalten von den Fernsehdarstellungen beeinflusst werden. So berichten z. B.
Segrin und Nabi (2002) von verstdrkten Heiratsabsichten junger amerikanischer Studentinnen,
die sich dem TV-Genre ,romantische Komddien“ verschrieben haben und solche Sendungen
haufig ansehen.

Wahrend Gerbner et al. vor allem den genreiibergreifenden Einfluss des Fernsehens im Blick
hatten — sie sprachen vom Fernsehen gar als Sozialisationsagenten wegen der stets iiber alle
Programmtypen hinweg beobachtbaren gleichformigen Angebotsweisen und Botschaften —, so
sind inzwischen doch die TV-Genres sehr differenziert zu betrachten. Dies zeigte auch schon der
Einblick in das Realitdtsfernsehen (vgl. Abschnitt 2.1). Wie auch das Beispiel von Segrin und
Nabin (2002) belegt, ist dabei nicht unbedingt die allgemeine Fernsehnutzung fiir Realitéts-
wahrnehmungen verantwortlich, sondern es kommt vielmehr darauf an, welche Sendungen
oder Genres die Zuschauer {iberdurchschnittlich sehen. Die jeweiligen Fernsehdarstellungen
und -welten diirften fiir Kultivierungseffekte besonders verantwortlich sein. Dariiber hinaus
muss in Betracht gezogen werden, dass auch durch die Ausdifferenzierung des Fernsehangebo-
tes eine selektive Fernsehnutzung stark unterstiitzt wird und gerade junge Zuschauer von den
verschiedenen Angeboten und Mdglichkeiten verstarkt Gebrauch machen.

Im Genre Reality-TV, das auch unter Kindern und Jugendlichen auf groRe Resonanz stoRt,
finden wir eine Reihe von Belegen, dass hier die Kultivierungseffekte wegen der Realitdtsndhe
sogar grofer ausfallen als im Durchschnitt. So geht aus einer Studie von Holbert, Shah und
Kwak (2004) hervor, dass ein hoher Realitdtsgrad von Sendungen Kultivierungseffekte verstarken
kann. Durkin und Low (2001) berichten in einer Studie mit Kindern zu Polizeishows in Austra-
lien, dass diese Sendungen ein véllig falsches Bild von der Polizeiarbeit vermitteln, im Vergleich
dazu, wie sie in der Realitdt stattfindet. So sind beispielsweise Aktivitdten, wie z. B. Verfolgungs-
fahrten in Hochgeschwindigkeit, Waffeneinsatz oder das Aufbrechen von Wohnungstiiren, iiber-
reprasentiert. Unterreprdsentiert sind z. B. respektvolle Befragungen von Verdédchtigen,
Schreibtischarbeit, Routinekontrollen usw. Die Autoren zeigen, dass die Fernsehwelt bei
Kindern, die hdufig diese Sendungen ansehen, ihre Vorstellungen von der Tétigkeit eines Poli-
zisten prdgen und sich unzutreffende Realitdtsvorstellungen iiber Polizisten und ihre Arbeit
entwickeln.



Ein anderes Beispiel von Ferris et al. (2007) befasst sich mit Reality Dating Shows. In der Studie
zeigt sich, dass hdufige Seher (mdnnlich) solcher Shows, die zudem in den Sendungen einen
hohen Realitdtsgehalt wahrnehmen, Einstellungen und Verhaltensweisen, diein den Sendungen
vermittelt werden, ibernehmen und sich in ihrem tatsachlichen Datingverhalten auch daran
orientieren.

Zu den Scripted Reality-Sendungen liegen derzeit noch wenige Arbeiten zum Kultivierungs-
effekt vor. Die in den Sendungen zu beobachtende Prasenz gleichférmiger Botschaften spricht
fiir eine Existenz von Kultivierungseffekten (vgl. auch Rossler & Brosius, 2001, S. 125). Auch
diirfte die in den Sendungen wahrgenommene Realitdtsnahe — wie erldutert — Kultivierungs-
effekte begiinstigen.

In einer Kultivierungsstudie in Deutschland untersuchten Fahr, Modes und Schwarz (2013) die
Kultivierungseffekte von Scripted Reality-Sendungen. Mittels einer Inhaltsanalyse von acht
Sendungen mit episodischem Charakter identifizierten sie zundchst zentrale Metabotschaften
und legten fiir ein Experiment zwei dieser 14 Botschaften der Untersuchung zugrunde, die
durch Leitfadeninterviews mit Sehern und Nicht-Sehern als zentral eingestuft worden waren:
»Seivon Anfang an ehrlich, um Konflikte zu vermeiden” und ,Familidrer Zusammenhalt {iber-
windet alle Hindernisse”. Die Kultivierungsanalyse wurde als ,Prolonged-Exposure-Experi-
ment” durchgefiihrt, bei dem die Rezipientinnen und Rezipienten jeweils tiber eine Woche hin-
weg tdglich eine Scripted Reality-Sendung mit einer der beiden Metabotschaften ansahen (die
Stichprobe von 182 Personen wurde dazu halbiert). Die Rezeption erfolgte in der gewohnten
Umgebung der Rezipienten. Fahr et al. untersuchten Kultivierungseffekte erster und zweiter
Ordnung und fanden sowohl Effekte der Kultivierung erster als auch zweiter Ordnung.

So wurde hinsichtlich der Kultivierung erster Ordnung etwa die Scheidungsrate in der Gesell-
schaft durch die Teilnehmer nach dem wiederholten Sehen der Metabotschaften als geringer
eingeschdtzt als vor der Rezeption. Die Verfasser konnten auch hinsichtlich der Kultivierung
zweiter Ordnung Einstellungséanderungen feststellen, die allerdings nichtin die erwartete Rich-
tung gingen: So glaubten z. B. die Zuschauer nach der Rezeption weniger, dass der Zusammen-
haltin der Familie groRerist als im Freundeskreis - obwohl die Metabotschaften diesbeziiglich
Hoffnungen erweckten. Die Zuschauer waren auch weniger stark der Auffassung, dass es sich
lohne, fiir die Familie zu kimpfen (ebd., S. 72). Erwartungskonformer waren die Einstellungs-
dnderungen zum Thema ,Ehrlichkeit”. Aufgrund wiederholter Rezeption von Scripted Reality-
Sendungen, die die entsprechenden Metabotschaften enthielten, waren die Zuschauer nach der
Rezeption weniger der Auffassung, dass Ausreden eine brauchbare Moglichkeit sind, Konflikte
zu vermeiden: ,In puncto Ehrlichkeit hat [daher] die Rezeption der Sendungen durchaus posi-
tive Effekte im wertkonservativen Sinn — andere weniger beliigen oder iibervorteilen zu wollen”
(ebd., S. 73). Die untersuchten Scripted Reality-Serien kultivieren daher beim wiederholten
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Sehen zum einen Einstellungen bei allen Zuschauern, die die Ehrlichkeit positiver, zum ande-
ren aber die Problemldsungskraft von Familien negativer bewerteten. Hierbei kam es auch nicht
unbedingt auf die einzelnen Sendungen an, sondern es trat mehr oder weniger ein genretypi-
scher Effekt auf.

Bei den Kultivierungseffekten zweiter Ordnung flieRen Realitdtserfahrungen und vorhandene
Einstellungen der Rezipienten ein, wenn siein einer Untersuchung etwa nach dem Ansehen von
Sendungen Bewertungen von Einstellungsobjekten vornehmen. Daher ist es, wie im vorigen
Beispiel dargestellt, nichtimmer so, dass die Einstellungsdnderungenin die erwartete Richtung
weisen. Wenn sich bei Vielsehern fernsehkonforme Einstellungen nachweisen lassen, dann ist
das mdglicherweise darauf zuriickzufiihren, dass Vielseherin einer Befragungssituation die Ein-
stellungen abrufen, die aus der wiederholten Zuwendung zu Sendungen verfiigbar sind. Stellt
das Fernsehen namlich hdufig bestimmte Objektbewertungenin den Vordergrund bzw. kommen
diese hdufig vor, dann werden diese bei Vielsehern auch hdufigerim Gedédchtnis aktiviert als an-
dere und stehen daher in einer Befragungssituation abrufbar bereit. Daher zeigt sich zudem
haufig, dass Vielseher in einer solchen Situation ihre Meinung schneller dufRern kénnen als
Wenigseher, miissen sie doch die bereits herausgebildeten Einstellungen nur abrufen (vgl.
Rossmann, 2008; Shrum, 2002). Wenn hingegen kurz vor der Abfrage der Kultivierungsfragen
der Fernsehkonsum bzw. die ,Quelle Fernsehen” den Befragten in Erinnerung gebracht wird,
verschwinden die Kultivierungseffekte, weil dann den Respondenten die Fernsehwahrnehmung
bewusst wird (Shrum, 2002).

Ein weiterer wichtiger Unterschied besteht hinsichtlich der Art der Informationsverarbeitung,
die sich in einem Kontinuum zwischen heuristischer, d. h. eher fliichtiger Informationsverar-
beitung und systematischer, d. h. griindlicher Informationsverarbeitung bewegt. Ganz allge-
mein treten ,Fernseheffekte” besonders bei heuristischer Informationsverarbeitung auf, weil
die Zuschauer Fernsehinhalte eher habituell und ritualisiert rezipieren. Kultivierungseffekte der
ersten Ordnung sind oft Folge einer heuristischen Urteilsbildung (ebd.): Die Rezipienten ant-
worten etwa bei den Fragen zu Haufigkeiten von Ereignissen oder Objekten spontan auf der
Basis von Informationen, die leicht im Gedachtnis verfiighar sind. Ereignisse und Objekte, die
im Fernsehen hdufig gezeigt werden, sind den Vielsehern schnell und leicht verfiigbar, so dass
sie ,Fernsehantworten” geben. Uberschitzen sie doch beispielsweise Ereignisse und Objekte
nach dem Anteil ihres Vorkommens in der Realitdt.

Hat die Fernsehrezeption jedoch instrumentellen Charakter, dann werden Rezipienten die
Inhalte eher systematisch verarbeiten, so dass die Urteilsbildung griindlicher ausfallt und die
Inhalte auch stdrker vor dem Hintergrund eigener Erfahrungen reflektiert werden. In solchen
Fallen ist mit geringeren Kultivierungseffekten zu rechnen. Fiir das Auftreten von Kultivie-
rungseffekten bei Sehern von Scripted Reality-Sendungen kommt es deshalb darauf an, welche



~Rezeptionshaltung” die Zuschauer einnehmen (vgl. Gotz & Koenen, 2012 und in Abschnitt
6.2.2). Ferner diirfte auch die ,Anschlusskommunikation” im unmittelbaren Umfeld das Auftre-
ten moglicher Kultivierungseffekte — vor allem Effekte der zweiten Ordnung - mit beeinflussen,
weil durch den Austausch mit anderen das Gesehene bewertet, eingeordnet und reflektiert wird.

Eine wichtige Rolle beim mdglichen Auftreten von Kultivierungseffekten spielt, inwiefern die re-
zipierten Angebote als fiktional oder nicht-fiktional eingestuft und erinnert werden. Gerade
kleinen Kindern fallt es schwer, zwischen dem, was sie auf dem TV-Bildschirm sehen und der
Wirklichkeit zu trennen. Dabei werden zwei grundlegende Dimensionen in der Realitdtswahr-
nehmung von Medieninhalten unterschieden (vgl. Nieding & Ohler, 2008, S. 386): Zundchst
nehmen noch sehrjunge Kinder fiir alle am Bildschirm dargestellten Elemente an, dass sie auch
in der Realitdt Giiltigkeit besitzen. Eine Unterscheidung zwischen fiktionalen und nicht-fiktio-
nalen Programminhalten erlernen sie erstim Verlaufihrer Kindheit. Mit diesem Wissen kdnnen
sie dann differenzieren, dass ein Polizist, derin den Nachrichten vorkommt, auch auRerhalb der
Nachrichten als Polizist tétig ist, ein Schauspieler, derin einer Serie einen Polizisten spielt, hin-
gegen nicht (Dorr, 1985). Die zweite Stufe betrifft die Differenzierung zwischen Realitédt und
Medienrealitdt. Die jungen Rezipienten lernen, dassim TV bestimmte Sachverhalte aus drama-
turgischen Griinden oder aus Griinden der Nachrichtenauswahl iiberreprdsentiert werden. Dar-
tiber, ab welchem Zeitpunkt Kinder die Wahrnehmung der Medienrealitdt beherrschen, existie-
ren kontroverse Ansichten (Wright, Huston, Reitz & Piemyat, 1994). Eine eindeutige Alters-
schwelle zu nennen erscheint nicht nur deshalb unmaglich, weil sich die Kinder vor ihrem ganz
spezifischen Hintergrund entwickeln, sondern auch, weil es bei der Messung solcher Grenzen
stark auf die einbezogenen Medienangebote ankommt (Six, 2008). AuRerdem ist die Medien-
kompetenz mit vom medienpddagogischen Handeln der Eltern und der Umwelt abhangig. For-
mate, die wie die Scripted Realitys Fiktion und Realitdt dramaturgisch und bildgestalterisch ver-
mischen, kdnnten die Differenzierung nicht nur erschweren, sondern sogar die Herausbildung
der Unterscheidungskompetenz verzogern.

Mit Bezug auf die Kultivierungshypothese und wie bereits dargelegt erscheint es plausibel an-
zunehmen, dass der Kultivierungseffekt héher ausfallen miisste, wenn ein Medieninhalt als
wahr oder realistisch angenommen wird.

Stufen die Kinder und Jugendlichen die im Prinzip fiktionalen Inhalte von Scripted Reality-Sen-
dungen, die sie hdufiger ansehen als wahr bzw. realistisch ein, dann diirften nach bisherigen Er-
kenntnissen aus einschldagigen Untersuchungen (vgl. oben sowie z. B. Potter, 1996; Mares,
1996) Personen, die fiktionale Inhalte als real bzw. wahrheitsgetreu einstufen, verstdrkte Kulti-
vierungseffekte aufweisen. Gerade bei sehrjungen Rezipienten, die den ,Inszenierungscharak-
ter” der Sendungen noch nicht durchschauen, sollten daher auch stdrkere Effekte auftreten als
bei dlteren Rezipienten, deren Entwicklung schon weiter fortgeschritten ist. Gétz (2012, S. 5)
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stellt hierzu fest, dass Kinder und Jugendliche den Formaten unterschiedliche Produktionshin-
tergriinde zuschreiben. Wahrend einige durchaus den gescripteten ,Fake“-Charakter durch-
schauen, sind andere Kinder und Jugendliche unsicher und denken, der Inhalt sei eine Insze-
nierung, die das ,Normale” darstellt. Das Ausmal3 in dem die jungen Rezipienten den Formaten
einen Inszenierungscharakter zuschreiben oder nicht, kann daher die Kultivierungswirkungen
beeinflussen.

Freilich soll an dieser Stelle nicht der Eindruck erweckt werden, dass bei der Rezeption fiktiver
Inhalte, die auch als solche wahrgenommen werden, keine oder geringe Kultivierungseffekte
auftreten. Sehr viele Untersuchungen in der Kultivierungsforschung belegen Kultivierungsef-
fekte bei Vielsehern, die fiktive Inhalte verstarkt nutzen. Fiktive Inhalte l6sen nicht nur emo-
tionale Reaktionen aus, sondern bleiben auch hdufig gut in Erinnerung, so dass in Kultivie-
rungsstudien entsprechende Effekte festgestellt werden. Es ist daher anzunehmen, dass Kulti-
vierungseffekte auch bei Zuschauern von Scripted Reality-Sendungen, die diese Sendungen als
fiktiv wahrnehmen, auftreten, méglicherweise aber — und das gilt esin der vorliegenden Studie
zu untersuchen - kdnnten die Kultivierungseffekte bei Kindern und Jugendlichen, die die In-
halte als nicht-fiktional wahrnehmen, stérker ausfallen.

2.3.4 Welche Gratifikationen kdnnen Rezipienten aus der Zuwendung erhalten

Das Genre der Scripted Reality-Sendungen erfreut sich unter Kindern und Jugendlichen grofRer
Beliebtheit. Wer wissen mochte, warum gerade Kinder und Jugendliche sich dem Scripted Rea-
lity-Format rege zuwenden, muss verstehen, welchen Nutzen sie daraus ziehen. Die Rezeption
solcher Sendungen ldsst sich mit dem Uses-and-Gratifications-Approach (deutsch: Nutzen-
und Belohnungsansatz) untersuchen und erkldren (zum Uberblick: Schenk, 2007). Demzufolge
richten Rezipienten ihre Mediennutzung daran aus, ob sie dazu geeignet erscheint, vorhandene
Bediirfnisse zu befriedigen. Die Grundannahme des Ansatzes ist, dass soziale und psychologi-
sche Umstdnde zu bestimmten Bediirfnissen fiihren, aus denen sich bestimmte Erwartungen an
die Massenmedien (und andere Quellen) ergeben. Diese Gratifikationserwartungen werden
auch als Motive bezeichnet. Die Motive fiihren zur Hinwendung zu bestimmten Medienformaten
und -inhalten. Ob und inwieweit die Gratifikationserwartungen erfiillt und die jeweiligen Grati-
fikationen tatsachlich aus der Zuwendung erhalten wurden, hat Riickwirkungen auf die zukiinf-
tige Nutzung. Tritt beispielsweise wahrend oder nach der Nutzung einer Scripted Reality-Sen-
dung die erwartete Unterhaltungsgratifikation nicht ein und werden auch keine weiteren, als
positiv bewerteten, Gratifikationen erhalten, ist die erneute Zuwendung wenig wahrscheinlich.
Werden hingegen von der Sendung erwartete oder weitere Gratifikationen bezogen, ist die
wiederholte Nutzung wahrscheinlich. Um die Zuwendung der Rezipienten zu Scripted Reality-
Sendungen zu verstehen, ist es wichtig zu wissen, welche Gratifikationen die Rezipienten bei
Scripted Realitys suchen und erhalten.



Dies fiihrt zu der in dem Zusammenhang zentralen Forschungsfrage: ,Welche Gratifikationen
beziehen Kinder und Jugendliche aus der Zuwendung zu Scripted Realitys?“ In der Rezeptions-
und Nutzungsforschung werden die Motive und Gratifikationen der Rezipienten durch einen
Selbstbericht, mittels geschlossener Fragen (sog. Itembatterien) gemessen. Der Katalog der
Motive und Gratifikationen, diein der Gratifikationsforschung eingesetzt werden, istinzwischen
mehr oder weniger ausdifferenziert. Wurden in der Gratifikationsforschung zunéchst vor allem
die Gratifikationen, die die verschiedenen Mediengattungen (Fernsehen, Tageszeitung, Horfunk
und Internet) fiir die Rezipienten erbringen, in den Mittelpunkt geriickt (vgl. z. B. die Studien-
reihe Massenkommunikation der Arbeitsgemeinschaft der ARD-Werbegesellschaften, hier z. B.
Reitze & Ridder, 2011), so ndhert sich die Gratifikationsforschung inzwischen auf differenzierte
Weise unterschiedlichen Medienangeboten. So werden in mehreren Studien z. B. die Gratifika-
tionen untersucht, die verschiedene Genres im Fernsehen bei den Zuschauern stiften (s. als
Uberblick z. B. Rubin, 2009). Neuerdings riicken sogar spezifische Angebote im Internet oder
dem Social Webin den Blickpunkt der Gratifikationsforschung (Jers, 2012; Jers & Schenk, 2013).

Fiir den Bereich Fernsehen hat schon friih Greenberg (1973) eine Skala entwickelt, die die fol-
genden acht Basis-Gratifikationen enthdlt: Entspannung, Geselligkeit®, Information, Gewohn-
heit, Zeitfiiller, Selbstfindung, Spannung und Eskapismus. Greenberg hat mit der Skala Grati-
fikationen identifiziert, die Jugendliche aus der allgemeinen Fernsehnutzung beziehen. Hin-
gegen haben etwa McQuail, Blumler und Brown (1972) Gratifikationen ermittelt, die
verschiedene Fernsehgenres fiir Jugendliche erbringen.

Die Vielfalt der heute vorherrschenden Fernsehformate macht es erforderlich, dass Motivskalen
- und dadurch erklért sich die groRe Diversitdtin der Forschungsliteratur — an den spezifischen
Untersuchungsgegenstand angepasst und bestdandig aktualisiert werden miissen. So ware etwa
die Skala von Greenberg, die in vielen Studien als Grundlage genommen wurde, in Bezug auf
Scripted Realitys um weitere Dimensionen, wie z. B. den sozialen Vergleich, zu erweitern.

Neben der Anpassung an das Format Scripted Reality istim Rahmen der vorliegenden Studie zu-
dem die gesonderte Beriicksichtigung der Zielgruppe der Kinder und Jugendlichen und deren
speziellen Gratifikationen essenziell. Speziell fiir den Bereich der Scripted Realitys liegen der-
zeit nur sehr wenige Studien vor. Einige der wenigen Hinweise auf die Rezipientenmotivation
von jungen Zuschauern im Hinblick auf Scripted Realitys findet sich in zwei bereits genannten
empirischen Studien von Gotz et al. (2012 und 2012), die ebenfalls im Auftrag der LfM durch-
gefiihrt wurden. In den beiden Studien standen jeweils die Sendungen X-Diaries und Familien im
Brennpunkt im Mittelpunkt. Typische Rezeptionsmotive fiir die Zuwendung zum Format X-Dia-
ries, das von Menschen handelt, die zusammen ihren Urlaub an schdnen Stranden verbringen,
sind z. B. Spannung und SpaR sowie das attraktive ,Setting”. Das Motiv, das die hochste Zu-

5 Erfasst wird hier Geselligkeit und ,sich nicht alleine fiihlen” im Sinne der parasozialen Interaktion, nicht das gemeinschaftliche Fern-
sehen mitanderen.
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stimmung findet, ist, dass die jungen Rezipienten ,liber die Leute, die sich [in der Sendung]
dumm verhalten so richtig ablachen” konnen. Die X-Diaries werden als spannend und unter-
haltsam empfunden und vermitteln manchen das wohlige Gefiihl der Selbsterh6hung - im so-
zialen Vergleich mit den Protagonisten der Sendung. Die Sendung Familien im Brennpunkt, die
vor allem Familien in Konfliktsituationen zeigt, ist fiir junge Rezipienten faszinierend, weil sie
dortsehen kénnen, dass andere auch in der Familie oder mit Freunden streiten und esim Leben
bisweilen ,echt schwer haben” (z. B. zu wenig Geld haben). Ferner gelangen Kinder und Ju-
gendliche z. B. zu dem Eindruck, dass sie ihre Meinung zu Familienproblemen offen sagen kdn-
nen und erkennen z. T. Problemldsungen. Unterstiitzung bei Alltagsproblemen lasst sich des-
halb daraus als Gratifikationsbezug ableiten. Auch bei dieser Sendung wiederholt sich das
SpalRmotiv, also iiber die Leute ,mal richtig ablachen zu kdnnen” und sich durch soziale Ab-
grenzung und Selbstwerterhdhung besser zu fiihlen. Die Autorin identifiziert fiir die Sendung
dariiber hinaus zwei grundlegend unterschiedliche Rezeptionshaltungen (Gotz & Koenen,
2012), die auch einen Hinweis auf ein spezielles Zuwendungsmotiv geben, ndmlich den sozia-
len Vergleich. Ebenfalls scheinen der Spal3 (,,ablachen kénnen”) und die Unterhaltung sowiein
gewissem Mal3e eine Art Lebenshilfe wichtige Rezeptionsmotive zu sein.

Aufgrund der nur geringen Zahl von einschldgigen Gratifikationsstudien, die sich speziell mit
Scripted Realitys befassen, haben wir bei der Planung der vorliegenden Studie auf Rezeptions-
studien zu verwandten Genres wie das Reality-TV zuriickgegriffen (z. B. Bente & Fromm, 1997;
Papacharissi & Mendelson, 2007; Paus-Haase, Hasebrink, Mattusch, Keuneke & Krotz, 1999;
Gleich, 2001). Auch hier finden sich wichtige Hinweise, wonach das Motiv der Lebenshilfe einen
bedeutenden Anreiz fiir die Nutzung von Reality-TV-Angeboten bei Kindern und Jugendlichen
bildet. Neben der Unterhaltungsfunktion, die auch hier groRe Bedeutung hat, streben die Zu-
schauer an, durch das Sehen der Sendungen ,etwas fiir das eigene Leben [zu] lernen”, wie
Gleich (2001, S. 526) berichtet. Am Beispiel der Reality-Show Big Brother zeigen Mikos et al.
(2000), dass das ,dariiber Reden”, also die Anschlusskommunikation, und das ,Psychologisie-
ren” Motive fiir die Rezeption der Sendung sind. Soziale Nutzungsmotive stellen einen wichti-
gen Nutzungsanreiz dar. Weiterhin {ibt bei Big Brother ,die Gratwanderung zwischen Realitét
und Inszenierung” grofRe Faszination auf Jugendliche aus (Mikos et al., 2000, S. 171). Am Bei-
spiel von flinf Reality-TV-Shows belegen auch Reiss & Wiltz (2004), dass das Mitwirken ,realer”
Menschen in solchen Shows besonders attraktiv fiir die Zuschauer ist. Besonders bei status-
orientierten Rezipienten tragt die Nutzung dieser Shows zur ,Selbsterh6hung” bei, so dass ein
Gefiihl der Uberlegenheit gegeniiber den Akteuren im Fernsehen entsteht. In einer explorativ
angelegten Studie zeigen Papacharissi & Mendelson (2007) anhand eines studentischen Sam-
ples, dass zum Unterhaltungscharakter vor allem die als realistisch empfundenen Handlungs-
weisen und Interaktionen beitragen. Die ,Realitdtsunterhaltung” und die Méglichkeit, sich auf
einfache Art und Weise gewohnheitsmaRig die Zeit zu vertreiben, sind hier die wichtigsten
Motive fiir die Nutzung von Reality-TV. Fiir einen kleineren Teil der Studenten mit geringeren



Kontaktmdglichkeiten erfiillt das Reality-TV zudem sowohl ein voyeuristisches Bediirfnis als
auch ein Geselligkeitshediirfnis. Ebenfalls untersuchte Barton (2009) anhand einer Befragung
unter Studenten die Gratifikationen, die mit der Zuwendung zu Reality-TV-Programmen im All-
gemeinen und spezifischen Realityshows, wie z. B. dem Bachelor bzw. der Bachelorette, im Be-
sonderen verbunden sind. Hier zeigte sich u. a., dass die Realitatsndhe solcher Sendungen
(,they arereal”, ,they are unscripted”), die stellvertretende Erfahrung und Partizipation sowie
der Zeitvertreib ausschlaggebende Gratifikationen sind. Dariiber hinaus stie Barton auf eine
weitere Gratifikationsdimension: Die persdnliche Niitzlichkeit, die mit dem spezifischen Inhalt
von Reality-TV-Programmen assoziiert wird. In einer qualitativen Studie (vier Fokus-Gruppen mit
jungen Studenten) weisen Lundy, Ruth & Park (2008) darauf hin, dass Eskapismus und Zugeho-
rigkeits- bzw. Geselligkeitsbediirfnisse zum Konsum von Reality-TV-Programmen beitragen.

Eine der am breitesten angelegten Arbeiten zum Reality-TV stammt von Nabi et al. (2006), die
in zwei Studien die Bandbreite von verschiedenen Genres zum Reality-TV zugrunde legten und
dariiber hinaus auch einen Vergleich mit fiktionalen Programmen durchfiihrten. In zwei lokalen
Umfragen wurden die Stichproben (Bevolkerungssamples) aufgeteilt, indem sie jeweils eine
Halfte der Befragten auf entweder Reality-TV-Programme oder fiktionale Programme fokussier-
ten und ein umfangreiches Befragungsinventar absolvieren lieen. Darin waren u. a. zehn
Gratifikationen inkludiert, die fiir die gesehenen Programme aus dem jeweiligen Bereich abge-
fragt wurden. Darunter waren u. a. Gratifikationen, wie z. B. parasoziale Interaktion, Voyeuris-
mus, Selbstwahrnehmung/personliche Identitdt, sozialer Vergleich, Umweltkontrolle und Ler-
nen sowie eine Reihe von Bewertungen, wie z. B. ,Suspense”, dramatische Wendungen im
Handlungsablauf, positive und negative Ergebniserwartungen. Besonders interessant sind die
Aufschliisse, die die Studie zum Vergleich von Reality-TV und Fiktion erbringt. Anders als ange-
nommen, unterscheiden sich Reality-TV-Programme nicht von fiktionalen Programmen hin-
sichtlich von Gratifikationen, die mit Voyeurismus oder der Beurteilung anderer bzw. sozialem
Vergleich assoziiert sind (Nabi et al., 2006, S. 431). Allerdings sind sowohl fiir Reality-TV-Pro-
gramme als auch fiir fiktionale Programme Gratifikationen, wie z. B. Voyeurismus, Selbstwahr-
nehmung, Beurteilung anderer und sozialer Vergleich tiberdurchschnittlich ausgeprdgt. Da
Scripted Reality-TV-Programme hybrid angelegt sind und realitdtsbezogene Elemente und
Handlungen mit fiktiven Elementen kombinieren, diirften diese Gratifikationen daher von Inter-
esse fiir die vorliegende Studie sein. Uberraschend ist das Ergebnis von Nabi et al. (2006, S. 429),
dass aus Reality-TV-Programmen weniger Gratifikationsbeitrdge im Hinblick auf Umweltkon-
trolle/Lernen erzielt werden als aus fiktionalen Programmen. Die zweite Studie von Nabi et al.
belegt dariiber hinaus, dass die Gratifikationen, die aus den Subgenres der Reality-TV-Pro-
gramme und der fiktionalen Programme zum Teil in Abhdngigkeit von bestimmten Sendungen
variieren kdnnen, was fiir die vorliegende Studie interessant erscheint. Es lohnt sich demnach,
die Scripted Reality-Programme zu differenzieren, wie wir es z. B. durch eine Unterscheidungin
episodische Programme und soapartige Programme vorgenommen haben (vgl. Abschnitt 3.1).
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Neben Forschungsergebnissen zum Reality-TV lassen sich auch Erkenntnisse aus Studien zu
Soap Operas fiir unsere Untersuchung heranziehen. Strukturell weisen Scripted Realitys und
Soap Operas gewisse Parallelen auf (z. B. hinsichtlich Dramaturgie, Handlungen spielenin All-
tagswelten, fiktive Elemente usw.). In einschldgigen deutschen Arbeiten zeigen sich Unterhal-
tung, Eskapismus und Entspannung als wesentliche Nutzungsmotive (G6tz, 2001). Aber Soap
Operas bieten auch ein erhebliches Potenzial zur Identifikation fiir die Zuschauer und kénnen
der Selbstwahrnehmung und Selbstfindung dienen. Dieses Potenzial diirfte allerdings etwas ge-
ringer sein als bei Reality-TV-Shows, da die Charaktere hier als fiktional wahrgenommen werden
(Kepplinger & Weillbecker, 1997). Da die Wahrnehmung von Authentizitét fiir einige Gratifika-
tionen eine Rolle spielt, soll in der vorliegenden Studie untersucht werden, inwiefern das Er-
kennen des Inszenierungscharakters bei Scripted Realitys einen Einfluss auf die Gratifikationen
wie auch andere Merkmale hat.
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3 Der Markt der Scripted Realitys

3.1 Systematisierung der Formate: Einordnung der Scripted Reality-Formate
in Subgenres
Hanna Golz

Wie in Abschnitt 2.1 bereits deutlich wurde, ist die Abgrenzung von Scripted Reality-Serien zu
anderen Genres schwierig. AuRerdem herrscht noch Uneinigkeit dariiber, welche Formate letzt-
lich als SR zu bezeichnen sind. Um einen Uberblick {iber alle Formate zu erhalten und mégli-
cherweise auch eine erste Systematisierung dieser Sendungen, die unter SR fallen, vornehmen
zu konnen, wurden in einem ersten Schritt Kurzprofile von jeder Sendung erstellt. Das Vorge-
hen sowie die Ergebnisse werden im Folgenden erldutert.

Um einen Uberblick iiber alle Formate zu erhalten, wurde von November 2012 bis Januar 2013 fiir
jede Sendung, die (mdglicherweise) unter die hier verwendete Definition von SR fallt (vgl. Ab-
schnitt 2.1), ein Kurzprofil nach zuvor festgelegten Kriterien erstellt.® Nach ausgiebiger Schu-
lung wurden die Kurzprofile von insgesamt drei Kommunikationswissenschaftlern angefertigt.

Neben dem Titel und dem Logo der Sendung beinhalten die eine Seite umfassenden Kurzprofile
auch Formalia wie TV-Sender, Sendezeit, Datum der Erstausstrahlung, Produktionsfirma und ak-
tuell laufende Staffel-/Folgennummer. Des Weiteren umfassen sie fiir jede Sendung eine Kurz-
beschreibung der Sendung, eine Auflistung der behandelten Themen und eine Charakterisie-
rung der Protagonisten sowie der Schaupldtze der Handlungen. Die Kurzprofile beinhalten
ebenso Notizen zur filmischen Umsetzung wie beispielsweise den Einsatz von filmischen Stil-
mitteln, ob ein Hinweis auf den gescripteten Charakter vorhandenist (dieser wurde im Wortlaut,
mit der Platzierung und Dauer der Einblendung festgehalten) sowie Anmerkungen zu Facebook-
Aktivitdten. Die Kurzprofile basieren auf den Eindriicken nach der Sichtung von mindestens fiinf
Folgen derjeweiligen Serie, welche nichtin der gleichen Woche ausgestrahlt worden sein durften.
Dieses Verfahren gewdhrleistete, dass moglicherweise stattfindende Themenwochen beriick-
sichtig wurden. AulRerdem wurden die Kurzprofile nach der Erstellung von mindestens einem
Wissenschaftler gegengelesen und mdglicherweise abweichende Eindriicke besprochen bzw.
das Profil nach Sichtung weiterer Folgen {iberarbeitet. Diese Form des Kurzprofils wurde vonins-
gesamt 29 Sendungen erstellt.

In einem ersten Schritt werden nun die Ergebnisse der formalen Merkmale aller Sendungen vor-
gestellt, bevorim Anschluss inhaltliche Aspekte der Sendungsprofile analysiert werden. Tabelle 2
gibt einen Uberblick iber alle gesichteten Sendungen. Hierbei wurde die Darstellungsart hn-
lich einer Programmzeitschrift gewshlt, um einen besseren zeitlichen Uberblick iiber die Aus-
strahlungszeiten von SR zu erhalten.

6 Eswurden auch Kurzprofile von Sendungen erstellt, welche mdglicherweise unter das Genre fallen kénnten. Anhand der Kurzprofile war
dann eine fundierte Zuordnung zu oder Abgrenzung von dem Genre SR maglich.
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Tabelle 2: Ubersicht iiber alle Scripted Reality-Formate
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Auf die ProSiebenSat.1 Media AG (Sat.1 und Kabel eins) entfallen 12 Sendungen, auf die RTL-
Group (Vox, RTL, RTLII) entsprechend 17 Sendungen (vgl. Tabelle 2). Es zeigt sich aber auch,
dass bei Sat.1 die groRte Zahl an SR-Sendungen ausgestrahlt wurde (11 Sendungen), gefolgt
von RTLund RTLII (jeweils 6 Sendungen). Dies ist aber u. a. darauf zuriickzufiihren, dass inner-
halb des Untersuchungszeitraumes neue Formate getestet wurden. So teilten sich die drei Sen-
dungen Niedrig und Kuhnt, Hilfe - Ich bin Pleite! und Pures Leben den Sendeplatz an Werktagen
zwischen 17 Uhr und 17:30 Uhr. Und die Sendung Nachbar gegen Nachbar (18 bis 18:30 Uhr)
wurde im Januar 2013 durch die neue Sendung Patchwork Family (18 bis 19 Uhr) ersetzt.

Des Weiteren gibt Abbildung 3 einen Uberblick iiber die Produktionsfirmen der SR-Sendungen.
Im Winter 2012/2013 zdhlten wir insgesamt neun verschiedene Produktionsfirmen, wobei die
meisten Scripted Reality-Serien auf filmpool (15 Sendungen) und die Constantin Entertainment
GmbH (vier Sendungen) entfielen.

Abbildung 3: Uberblick iiber die Anzahl der Produktionen der Produktionsfirmen
der Scripted Reality-Serien

. filmpool

. Constatin Entertainment GmbH
Norddeich*

. Janus TV GmbH
Blueprint TV-Productions GmbH
Sonstige (jeweils nur eine Produktion)

* hinzu kommt eine Produktion
gemeinsam mit Stampfwerk TV

Dieim Jahr 1974 gegriindete Produktionsfirma filmpool hat ihren Sitz in Kéln und teilt sich in
die beiden Bereiche filmpool fiction GmbH und filmpool entertainment GmbH und ist ein Unter-
nehmen der MME MOVIEMENT AG. Uber sich selbst gibt filmpool an, ,die Produktionsweise
Scripted Entertainment entwickelt” zu haben und mit ca. 1.500 Programmstunden pro Jahr
~weltweit Marktfiihrer in diesem Bereich” zu sein (filmpool). Im Jahr 2012/2013 wies die MME




Moviement AG einen Jahresumsatz von 113,2 Mio. Euro aus (MME Moviement AG, 2013, S. 25),
zum 31.08.2013 waren dort 948 Mitarbeiter beschaftigt (S. 72). Im Vergleich zum Vorjahr be-
deutet dies eine Umsatzsteigerung von ca. 21,1 Prozent, die auf das Genre SR zuriickgefiihrt
wird (S. 23).

Die Constantin Entertainment GmbH ist Teil der Constantin Medien AG und dem Kernsegment
Film zugeordnet (Constantin Medien AG, 2013). Sie wurde im Januar 2001 unter dem Namen
KirchMedia Entertainment gegriindet und ist seit Oktober 2003 der Constantin Film AG zuge-
ordnet. Die Constantin Medien AG hat ihren Firmensitz in Ismaning (Miinchen) und konnte im
Jahr 2012 im Kernsegment Film einen Umsatz von 293,1 Mio. Euro, im Gesamtunternehmen
Umsatzerlose von 520,5 Mio. Euro verzeichnen (Constantin Medien AG, 2012, S. 3). Zum Stich-
tag (31.12.2012) waren 1.488 Mitarbeiter beschéftigt (Constantin Medien AG, 2012, S. 4).

Die meisten der im Winter 2012/2013 gezdhlten SR-Sendungen wurden unter der Woche im
Rahmen des Nachmittagsprogramms ausgestrahlt, so dass die SR-Formate bei Sat.1 ab 14 Uhr
bis zur Primetime durchliefen. Auf RTL liefen diese von 14 bis 17:30 Uhr bzw. 18 Uhr, bei RTLII
ab 17 Uhr, und Vox strahlte von 13 bis 19 Uhr SR, aber mit Unterbrechung aus (vgl. Tabelle 2).
Viele der Sendungen stehen somit in direkter Konkurrenz um die Gunst der Zuschauer (z. B.
Patchwork Family, Sat.1 und Kéln 50667, RTLII). Bei Betrachtung von Tabelle 2 zeigt sich, dass
SR-Sendungen den Hauptteil des Nachmittagsprogramms der privaten Sender RTL, RTLII, Sat.1
und Vox ausmachen. Dies unterstreicht noch einmal die hohe Relevanz einer detaillierten Be-
trachtung dieser Sendungen und deren Inhalte sowie einer ausfiihrlichen Rezipientenbefra-
gung, da SR eine zentrale Rolle im deutschen Nachmittagsprogramm einnehmen. Nur so kann
untersucht werden, ob und welche Faszination von diesen Formaten ausgeht, und welche In-
halte mit mdglicherweise gleichférmigen Botschaften an die Rezipienten gerichtet werden.

Zusatzlich zur Identifikation der formalen Merkmale wie Produktionsfirma oder Sendezeit wur-
den die Sendungen anhand der Kurzprofile auch auf inhaltlicher Ebene verglichen. Dabei kam
den behandelten Themen, den gezeigten Akteuren sowie moglicherweise auftretenden Exper-
ten und den eingesetzten Stilmitteln eine besondere Bedeutung zu.

Bei ndherer Betrachtung aller nach unserer Definition unter SR fallenden Formate zeigte sich,
dassinnerhalb des Genres noch weiter ausdifferenziert werden muss. Zum einen lassen sich an-
hand der Kurzprofile erste formale und gestalterische Unterschiede zwischen den verschiede-
nen Formaten, aber auch bei den Grundformen des Erzahlens (vgl. Hickethier, 2012, S. 198-
200) erkennen. Wahrend beispielsweise bei Schicksale eher hochwertig produziert zu werden
scheint, ist der Ton bei PdiE oftmals schlecht, das Bild verwackelt oder es herrschen schlechte
Lichtverhdltnisse. Die Sendungen mieten, kaufen, wohnen und Schicksale scheinen also, im
Vergleich zu anderen SR-Serien, eine Sonderstellung beziiglich der gestalterischen Merkmale
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einzunehmen. Trotz der scheinbar hochwertigeren Produktionsbedingungen werden aber
dennoch Laiendarsteller eingesetzt. Niedrig und Kuhnt hingegen hat eher die Anmutung eines
Krimis wie beispielsweise Tatort. Auffallend istauRerdem, dass bei Sendungen, in denen Ermitt-
lerarbeit geleistet wird (PdiE und Die Schulermittler), es des Ofteren zum Einsatz von Verpixe-
lungen, Abhdraktionen sowie Undercover-Einsatzen kommt (vgl. Abschnitt 8.3.4). So ldsst sich
auf Grundlage der Kurzprofile bereits erkennen, dass in den betrachteten Formaten unter-
schiedlich stark mit filmischen und teils auch dokumentarischen Stilmitteln gearbeitet wird.

Des Weiteren kdnnen anhand des behandelten Grundthemas inhaltliche Subgruppen ausdiffe-
renziert werden. So zeigt sich, dass es Sendungen gibt, deren Hauptaugenmerk auf Ermittler-
arbeit (z. B. PdiE oder Schulermittler) oder der Vermittlung von vermeintlichem Expertenwissen
(wie Verklag mich doch!) liegt und Sendungen, bei denen es eher um zwischenmenschliche Be-
ziehungen innerhalb einer Familie geht (z. B. fiB oder MiL). In mieten, kaufen, wohnen hinge-
gen wird der Eindruck vermittelt, als ob die Kamera Makler bei ihrer tdglichen Arbeit begleiten
wiirde, undin K6ln 50667 und Patchwork Family folgt die Kamera den Akteuren nach einem Um-
zug in eine andere Stadt und ihr neues soziales Umfeld.

Um die groRe Anzahl an verschiedenen SR-Formaten zu ordnen, gingen wir deshalb noch einen
Schritt weiter und differenzierten innerhalb des Genres SR weitere Subgenres anhand folgen-
der Merkmale: Grundthema, Auftreten von Experten, handelnde Personen und abschlieRender
vs. serieller Handlungsstrang. Hierfiir wurde eine typisierende Strukturierung nach Mayring an-
gewandt (Mayring, 2008, S. 59). Abbildung 4 gibt einen Uberblick iiber die Einordnung allerim
Erhebungszeitraum ausgestrahlten SR-Formate in insgesamt drei identifizierte Subgenres:

Abbildung 4: Systematisierung aller im Untersuchungszeitraum erstausgestrahlten Scripted Reality-
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Zundchst nehmen wir eine Unterscheidung anhand des Handlungsstrangs vor: Wir unterschei-
den zwischen soapartigen (rot markierten) und episodischen (blau und orange markierten) For-
maten. Die soapartigen Sendungen zeichnen sich durch ihre fortlaufenden Handlungsstrange
aus und den soapartigen Charakter, bei dem die Akteure selbst die Geschichte erzdhlen. Das
heil3t, es gibt einen festen Cast und mehrere Handlungsstrange, die iiber mehrere Episoden an-
dauern und die Geschichte weiterentwickeln. Die Dauer der Handlungsstrange ist fiir die Zu-
schauer zudem nicht absehbar. Sie dhneln also der Daily-Soap, welche (Hickethier, 2012, S. 199)
folgendermaRen definiert: ,Sieist auf Endlosigkeit angelegt, kennt keinen finalen Schlusspunkt,
aufden sie zustrebt. [...] Zumeist werden mehrere Handlungsstrange miteinander verflochten,
so dass ein sehr kleinteiliges, episodenartiges Erzahlen entsteht.” Die Sendung X-Diaries nimmt
eine Sonderstellung innerhalb dieses Subgenres ein. Zwar gibt es hier in jeder Folge mehrere
Handlungsstrange, und die Geschichten entwickeln sich iiber mehrere Folgen immer weiter,
doch finden diese nach einigen Folgen innerhalb der Staffel ein Ende. Die Akteure sind inner-
halb dieser Handlungsstrange zwar die gleichen, doch gibt es keinen festen Cast, der sich {iber
alle Handlungsstrange oder Staffeln zieht, und ein Off-Sprecher dient der Orientierung zwi-
schen den verschiedenen Handlungsstrangen.

Als episodisch hingegen sind all diejenigen Formate gekennzeichnet, bei denen ein Hand-
lungsstrang mit dem Ende der Folge abgeschlossen wird und es keinen festen Cast bzw. nur ein-
zelne feste Experten gibt. Diese episodischen Sendungen konnen anhand der Akteure und der
inhaltlichen Ausrichtung noch einmalin zwei Gruppen unterteilt werden: 1. Alltags- und Fami-
liengeschichten und 2. Ermittlergeschichten.

Ein GroRteil derin dem Erhebungszeitraum ausgestrahlten episodischen Formate ist multithe-
matisch, meist dreht es sich aber um Alltags- und Familienprobleme. Diese Formate zeichnen
sich auBRerdem durch ihren abgeschlossenen Handlungsstrang aus und sind in Abbildung 4
orange markiert. Im Folgenden werden diese unter dem Begriff Alltags- und Familiengeschich-
ten zusammengefasst. Es gibt keinen festen Cast. Als Prototyp dieses Subgenres kann die Sen-
dung FiB gesehen werden. Ausnahmen bilden die Sendungen Kallwass greift ein, Hilfe - Ich bin
pleite!, Verklag mich doch! und Familien-Fdlle. Hier nehmen Experten, die einem festen Cast an-
gehdren, eine beratende Funktion ein. Durch diesen (vorgetduschten) Servicecharakter, der
durch Experten wie beispielsweise Psychologen oder Juristen erzeugt wird, gehen diese
Sendungen {iber die reine Darstellung der Probleme hinaus und sind somit von den Alltags- und
Familiengeschichten ohne Experten abzugrenzen (dunkelorange markiert). Aufgrund des
hohen thematischen Bezugs werden sie aber ebenfalls unter dem Subgenre der Alltags- und
Familiengeschichten zusammengefasst.
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Das zweite identifizierte Subgenresinnerhalb der episodischen Sendungen befasst sich mit dem
Grundthema Kriminalitdt (blau markiert). Hierbei werden Verbrechen oder kleine Ordnungs-
verstofle mit Hilfe von Experten (Ordnungshiiter, Detektive) und vermeintlichen Experten
(Schulermittler) geldst, und den betroffenen Personen wird geholfen. Im Gegensatz zu den All-
tags- und Familiengeschichten liegt der Fokus dieser Sendungen auf den Ermittlungen selbst.
Das Vorgehen der Ermittler nimmt die zentrale Rolle ein, so erkldren die Privatdetektive bei PdiE
beispielsweise ihr Handeln und weiteres Vorgehen in die Kamera. Die Auflésung der behandel-
ten Konflikte scheint ohne die Hilfe dieser Experten nicht méglich. Diese Sendungen werden
nachfolgend unter dem Begriff Ermittlergeschichten zusammengefasst. Die Ermittler und Ex-
perten gehdren einem festen Cast an, wahrend die anderen Akteure stetig wechseln.

Die Sendung mieten, kaufen, wohnen nimmt sowohlinhaltlich als auch formal eine Sonderstel-
lung unter den untersuchten Sendungen ein: So treten die vermeintlichen Mieter bisweilen
unter ihrem eigenen Namen auf. Auch thematisch ist sie von den anderen Serien abzugrenzen,
denn sie zeichnet sich durch eine vergleichsweise gute Tonqualitdt und fehlenden Einsatz
dokumentarischer Stilmittel aus. Sieist also als Grenzfall zwischen narrativer und performativer
Realitatsunterhaltung zu sehen (vgl. Abschnitt 2.1). Aus diesem Grund wurde diese Sendung
keinem der drei identifizierten Subgenres zugeordnet und nicht in die weitere Analyse aufge-
nommen.

Vor derinhaltsanalytischen Untersuchung der Sendungen sowie der Rezeptionsstudie wurde in
einem ersten Schritt die Reichweite der Serien unter der jungen Zielgruppe (6- bis 20-Jdhrige)
betrachtet, um mdgliche Préferenzen unter den jungen Rezipienten identifizieren zu kdnnen.
Als Untersuchungszeitraum fiir die Erhebung der Quotendaten diente der Zeitraum zwischen
dem 14.01. und 10.02.2013 (vier Wochen). In diesem Zeitraum wurden die folgenden Sendun-
gen, die unserem Verstandnis nach unter SR fallen, identifiziert. Es wurden nur Sendungen auf-
genommen, die im Nachmittags- oder Abendprogramm und als Erstausstrahlung zu sehen waren.
Spartenkandle und Pay-TV wurden nicht beriicksichtigt.



Tabelle 3: Uberblick iiber alle identifizierten Scripted Reality-Sendungen

Mitten im Leben! RTL Die Trovatos - Detektive decken auf RTL
Verdachtsfdlle RTL Die Schulermittler RTL
Familien im Brennpunkt RTL Die Autoeintreiber RTLII
Betrugsfalle RTL Schneller als die Polizei erlaubt Vox
Der Jugendclub - Gemeinsam sind wir stark RTLIT

Privatdetektive im Einsatz RTLII

Koln 50667 RTLII

Berlin - Tag & Nacht RTLIT

Verklag mich doch! Vox

mieten, kaufen, wohnen Vox

Kalwass greift ein! Sat.1

Familien-Flle Sat.1

Pures Leben - Mitten in Deutschland Sat.1

Hilfe - Ich bin pleite! Sat.1

Schicksale - und plétzlich ist alles anders Sat.1

Patchwork Family Sat.1

K11 - Kommissare im Einsatz Sat.1

Achtung Kontrolle (bzw. Mietstreit) Kabel eins

3.2 Reichweitenanalyse
Julia Niemann

Nachdem im vorigen Abschnitt die Serien des Genres Scripted Reality identifiziert wurden, neh-
men wir nun ihre Reichweiten bei den jungen Nutzern in den Blick. Dazu wird auf die kontinu-
ierlich erhobenen Daten der Zuschauerforschung zuriickgegriffen. Die Quotenmessung, die im
Auftrag der Fernsehveranstalter von der Gesellschaft fiir Konsumforschung (GfK) durchgefiihrt
wird, basiert auf einer technisch apparativen Messung, bei derin 5.640 Haushalten das einge-
schaltete Fernsehprogramm sekundengenau erfasst wird (GfK Fernsehforschung, o. J.). Diese
technische Messung des Zuschauerverhaltens ist die wichtigste Basis fiir die Programmanalyse
und -planung der Sender und dient der Werbewirtschaft als Orientierung, denn sie ist repra-
sentativ und wird auf die Gesamtbevdlkerung hochgerechnet. Ziel der hier dargestellten Ana-
lyse des TV-Marktes ist es einerseits, die Reichweiten unterschiedlicher SR-Sendungen verglei-
chend darzustellen, andererseits soll deutlich werden, welche Sendungen und Sender insbhe-
sondere fiir die junge Zielgruppe der 6- bis 20-Jahrigen relevant sind.
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Datenbasis fiir die Analyse bilden die Quotendaten von vier Wochen im Winter 2013 (14.01. bis
10.02.). Es wurde darauf geachtet, dass im Erhebungszeitraum keine Ferien oder Feiertage la-
gen, z. B. Karneval. Die Quotendaten wurden fiir 22 Serien, die unter unsere Definition von SR
im engeren Sinne fallen (vgl. Abschnitt 2.1), abgerufen. Damit wurden alle SR-Serien bertick-
sichtigt, die wahrend des Erhebungszeitraums neue Folgen im Nachmittags- und Vorabendpro-
gramm ausstrahlten. Wiederholungen und Sendungen im Vormittagsprogramm wurden von der
Analyse ausgeschlossen. Einige der Sendungen wurden im Erhebungszeitraum als Doppelfolgen
ausgestrahlt. Aus Griinden der Ubersichtlichkeit wurden in den nachfolgenden Analysen jeweils
nur die spateren Sendepldtze beriicksichtigt’.

Zur Einordnung der Quotendaten ist es hilfreich zu wissen, wie viele 6- bis 20-Jdhrige es in
Deutschland insgesamt gibt. Das statistische Bundesamt schatzt die Anzahl fiir das Jahr 2011
auf 11,7 Mio. (Statistisches Bundesamt, 2013, S. 31). Eine dhnliche GroRenordnung kann auch
fiir den Erhebungszeitraum in 2013 angenommen werden®. Der Anteil derjungen Zielgruppe an
der Gesamtbevélkerung macht 14,3 Prozent aus.

Zu Beginn der Analyse werden Sehbeteiligung und Marktanteile in der Zielgruppe der 6- bis 20-
Jahrigen allgemein betrachtet. Danach folgt eine Aufsplittung nach vier Altersgruppen®,
Geschlecht und Haushaltsnettoeinkommen™. Diese drei Kriterien sind sinnvoll, weil tiber das
Alter der ungefdhre Entwicklungsstand der Rezipienten operationalisiert werden kann, das
Geschlecht fiir die Zuwendung zu einigen spezifischen TV-Formaten als ursachlich betrachtet
werden kann und der sozio-tkonomische Hintergrund das TV-Verhalten der jungen Nutzer pragt
(vgl. Mossle, Kleimann & Rehbein, 2007; Pfeiffer, MoRle, Kleimann & Rehbein, 2007; Six,
2008).

Zundchst wird die Sehbeteiligung der 22 Serien betrachtet (Abbildung 5). Die Sehbeteiligung
driickt aus, wie viele Personen eine Sendung im Erhebungszeitraum im Durchschnitt tiber alle
gesendeten Folgen hinweg gesehen haben. Gemessen an diesen absoluten Haufigkeiten ist die
Sendung K11 (Sat.1) die reichweitenstdrkste SR-Serie. K11 erreichtim Mittel iber 2,5 Mio. Men-
schen. Es muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass die Sehbeteiligung auch davon ab-
hangt, wie viele Zuschauer zu einem Zeitpunkt verfiigbar sind, d. h. den Fernseher eingeschal-
tet haben. K11 [duft ab 18:30 Uhrim Vorabendprogramm. Zu dieser Uhrzeit ist die Gesamtzu-
schauerschaft des TV gréRer als nachmittags, wenn nur verhdltnismaRig wenige Personen Zeit
zum Fernsehen haben. Die hohe Sehbeteiligung von K11 ist daher zu relativieren. Gleiches gilt
auch fiir Die Trovatos und Die Schulermittler, beide Sendungen laufen am Wochenende, wenn das
TV ebenfalls mehr Zuschauer anzieht.

In Abbildung 5 sind neben der Sehbeteiligung fiir alle Zuschauer auch die Zahlen fiir die uns
interessierende Zielgruppe der 6- bis 20-Jdhrigen eingetragen. Es fallt auf, dass diese jungen

7 Diese Auswahl ergibt sich daraus, dass die spateren Folgen in der Regel die hohere Sehbeteiligung aufweisen.

8 Neuere Zahlen lagen zum Zeitpunkt der Berichtslegung nicht vor.

9 Wir unterscheiden die Entwicklungsstufen spate Kindheit (sechs bis neun Jahre), friihe Adoleszenz (zehn bis 13 Jahre),
mittlere Adoleszenz (14 bis 17 Jahre) und spate Adoleszenz/friihes Erwachsenenalter (18 bis 20 Jahre).

10 Die Aufteilung nach HHNE erfolgt in den drei Gruppen ,bis 1.000 €”, ,1.000 bis 1.750 €” und ,ab 1.750 €.
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Zuschauer bei den meisten SR nur einen geringen Anteil am Publikum ausmachen. Im Mittel
liegt dieser Anteil bei 10 Prozent, also unter dem Anteil der 6- bis 20-Jdhrigen an der Gesamt-
bevélkerung (der 14,3 Prozent ausmacht). Der Anteil junger Rezipienten in der Zielgruppe
variiert {iber die verschiedenen Serien hinweg allerdings stark. Wahrend er bei Familien-Flle,
Hilfe - Ich bin pleite! und Kallwass greift ein (alle Sat.1) mit 3 Prozent besonders gering ist, zie-
hen die soapartigen Serien auf RTLII iiberdurchschnittlich viele junge Zuschauer an. BT&N er-
reichtim Schnitt 0,44 Mio. Personen in der Altersgruppe. Die 6- bis 20-Jahrigen machen damit
einen Anteil von 29 Prozent an den Gesamtzuschauern von BT&N aus. Es werden also taglich 3,7
Prozent aller 6- bis 20-Jdhrigen von dieser Serie erreicht. Auch Kdln 50667 zieht junge Rezi-
pienten verstdrkt an. Der Anteil der jungen Zielgruppe macht hier einen Anteil von 25 Prozent
an den Gesamtzuschauern aus.

Abbildung 5: Anteil der 6- bis 20-Jdhrigen an den Gesamtzuschauern
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Da die Sehbeteiligung von der Verfiigharkeit von Zielgruppen abhéngt, ist neben dieser abso-
luten Haufigkeitauch die relative Haufigkeit, der Marktanteil, interessant. Mit dem Marktanteil
ldsst sich der Erfolg der Sendungen im Konkurrenzumfeld betrachten. Er driickt aus, welchen
Anteil an Zuschauern aller Sender im Markt eine Sendung auf sich vereinen konnte.

Unter Beriicksichtigung des Marktanteils bekommen die Quoten eine etwas andere Relation. In
Abbildung 6 werden die Marktanteile der 22 Sendungen fiir zwei Zielgruppen verglichen: Die Ge-
samtzuschauerschaft und die 6- bis 20-Jahrigen.

Zum Vergleich des Marktanteils sind die Senderdurchschnitte relevant. Im Jahr 2013 lag der
durchschnittliche Sendermarktanteil von RTL bei 11,3 Prozent (Zubayr & Gerhard, 2014, S. 149),
und RTList damit der quotenstdrkste deutsche Privatsender. Sat.1 folgt auf dem zweiten Platz mit
8,2 Prozent. Den RTL-Ableger RTLII schalteten im Jahresmittel 3,9 Prozent der Zuschauer ein.

Es fallt auf, dass die SR auf RTL und RTLII leicht iiberdurchschnittlich laufen, auf Sat.1 hinge-
gen unter dem Senderschnitt. AuRerdem ldsst sich festhalten, dass RTL mit seinen SR-Serien
tiberdurchschnittlich viele 6- bis 20-Jdhrige erreicht, denn der prozentuelle Marktanteil liegt
beifastallen RTL-SR iiber dem Bevdlkerungsanteil der 10- bis 20-Jahrigen (also iiber 14,3 Prozent).
Bei Sat.1 st es hingegen umgekehrt. Die Sat.1-SR scheinen die junge Zielgruppe nichtin beson-
derem MalRe anzuziehen. Die Zuschauer der Sat.1-SR sind daher tendenziell alter als die der RTL-
Sendungen. Moglicherweise hangt dies mit dem Fokus der Sendungen zusammen. In der Analyse
der Kurzprofile hatten wir bereits festgestellt, dass die Geschichten in den Sat.1-Sendungen (be-
sonders Schicksale, PL und Familien-Fille) hdufig aus der Erzahlperspektive von Frauen im mittle-
ren Alter geschildert werden und Themen behandeln, die diese Altersgruppe stérker betreffen.

Die Serien auf den kleineren Sendern Kabel eins und Vox variieren beziiglich der Marktanteile
in den unterschiedlichen Altersgruppen nur leicht. Eine Ausnahme bildet mieten, kaufen, wohnen,
das dhnlich wie die Sat.1-SR, ein eher dlteres Publikum anzieht. Der Themenfokus der Sendung
auf den Kauf und das Anmieten von Immobilien, der fiir die junge Zielgruppe in der Regel kaum
interessantist, kann dies plausibel erkldren.

Inshesondere die soapartigen Serien bei RTLII stechen in den Marktanteilen bei derjungen Ziel-
gruppe heraus: Der Anteil der jungen Zuschauer ist konsistent zu den Zahlen der Sehbeteili-
gung, und erist extrem hoch. Von allen 6- bis 20-J@hrigen, die werktags um 19 Uhr fernsehen,
schalten knapp 20 Prozent den Sender RTLII ein und sehen BT&N. Fiir das Spartenprogramm ist
das eine beachtenswerte Quote und ein grof3er Erfolg. Dieser Erfolg bezieht sich jedoch vor al-
lem auf die jungen Rezipienten, was der Zielgruppendefinition der soapartigen Serien ent-
spricht (vgl. Abschnitt 8.3.2).



Abbildung 6: Marktanteile Gesamtzuschauer und bei den 6- bis 20-Jahrigen
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Ziel dieser Reichweitenanalyse ist es, herauszufiltern, welche SR die junge Zielgruppe der 6- bis
20-Jahrigen erreichen. Jedoch wédre es vermessen, Personen dieser 15 Jahre umfassenden
Altersgruppe alle {iber einen Kamm scheren zu wollen. Da in dieser Altersspanne sehr unter-
schiedliche Entwicklungsphasen durchlaufen werden, sind in Abbildung 7 die Sehbeteiligungen
noch einmal nach vier Alters-Subgruppen aufgeschliisselt.

Nur verhdltnismaRig wenige der 6- bis 9-jahrigen Kinder werden von SR erreicht. Die ver-
gleichsweise geringen Marktanteile erscheinen plausibel, ist doch aus der KIM-Studie ersicht-
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lich, dass Sendungen aus dem Kinderprogramm (z. B. auf KiKa und SuperRTL) in dieser Alters-
gruppe die hochste Relevanz haben (vgl. MPFS, 2012, S. 18).

Der Anteil der 10- bis 13-Jahrigen ist demgegeniiber bei allen Sendungen etwas héher. Mit Be-
ginn der Pubertédt geht das Interesse an ,Kindersendungen” zuriick, und zunehmend werden
auch die privaten Vollprogramme eingeschaltet (MPFS, 2013, S. 21-22). Zudem sind 10- bis 13-
Jahrigeinihrer Programmwahl freier, da diese weniger stark durch die Eltern reguliert wird, als
beijlingeren Kindern.

Abbildung 7: Vergleich der interessierenden Altersgruppen

Durchschnittliche Sehbeteiligung der 6- bis 20-Jahrigen
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Hochkonjunktur scheinen SR vor allem bei den 14- bis 17-Jdhrigen zu haben. In dieser Alters-
gruppeist der Marktanteil fast durchgdngig hoher als bei allen anderen untersuchten jungen Al-
tersgruppen. Die Sendungen greifen Themen, die in dieser Phase wichtig sind, auf (bspw. part-
nerschaftliche und sexuelle Beziehungen). Dies kdnnte die hohe Beschaftigung gerade dieser
Altersgruppe mit den Serien moglicherweise erklaren. Diese Interpretation erscheintauch des-
halb plausibel, dain den hoheren Altersgruppen die Marktanteile fiir die meisten SR etwas ge-
ringer ausfallen (Ausnahmen bilden aber bspw. Die Autoeintreiber und K11).

SR sind -in der von uns betrachteten jungen Zielgruppe - ein eindeutig weibliches Phdnomen.
Abbildung 8 zeigt die Sehbeteiligung aufgeteilt nach Geschlecht. Obwohl bekannt ist, dass
Frauen und Mddchen l@nger fernsehen als Manner und Jungen (media Control, 2013, 0. S.), zei-
gen unsere Quotendaten, dass SR das weibliche junge Publikumin besonderem Mal3e anziehen.
Im Durchschnitt liber alle 22 Serien hinweg liegt der Anteil der Frauen und Madchen unter den
6- bis 20-Jdhrigen bei 64 Prozent. Den hochsten Anteil haben - mal wieder - die soapartigen
RTLII-Serien BT&N (76 Prozent) und Kéln 50667 (78 Prozent). Drei von vier jungen Zuschauern
sind dort weiblich! Dies liegt mdglicherweise daran, dass die in den Serien angesprochenen
Themen, z. B. Liebe und Freundschaft fiir Mddchen und junge Frauen besonders interessant
sind. Auch bei den quotenstarken RTL-Sendungen sind die weiblichen Zuschauer besser vertre-
ten. Dort wird ebenfalls eher der weibliche Alltag geschildert und aus weiblicher Perspektive er-
zéhlt, was die verstdrkte Zuwendung des weiblichen Publikums evtl. erkldren kann. Thematisiert
werden dort auBerdem oft Familienkonflikte und Bedrohungen, die fiir Frauen relevant sind
(vgl. Abschnitt 4.3.2).

Bei den Ermittler-SR, wie PdiE und K11, ist das Geschlechterverhaltnis unter den 6- bis 20-Jah-
rigen ausgewogener. Den geringsten Anteil weiblicher Zuschauer haben Der Jugendclub und
Achtung Kontrolle, dort gucken gleich viele Jungen wie Madchen zu (je 50 Prozent). Diese
Formate werden aberinsgesamt nur von recht wenigen jungen Rezipienten gesehen. Eine deut-
liche Mehrheit mannlicherjunger Zuschauer finden wir bei keiner der von uns betrachteten SR-
Sendungen.
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Abbildung 8: Sehbeteiligung nach Geschlecht
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SRwerden in der offentlichen Diskussion hdufig als Sendungen charakterisiert, die sowohl we-
nig privilegierte Bevilkerungsgruppen thematisieren als auch vorrangig von ihnen geguckt
werden (vgl. Ruskowski, 2013, 0. S.). Bei einem Blick auf die Quotendaten aufgeteilt nach dko-
nomischem Status bestdtigt sich dieser Eindruck nicht. In Abbildung 9 sind die jungen Rezi-
pienten nach Haushaltsnettoeinkommen aufgesplittet. Die Einkommensgrenzen wurden dabei
so gewdhlt, dass jede Einkommensgruppe in etwa einem Quartilin der Gesamtbevdlkerung ent-
spricht (Statistisches Bundesamt, 2014, o. S.). Waren die Marktanteile gleich verteilt, sollte
jede Einkommensgruppe bei jeder Sendung einen Anteil von ca. 25 Prozent ausmachen®. Dies

11 Diese Schatzung unterliegt der Annahme, dass sich Familien mit 6- bis 20-jahrigen Kindern hinsichtlich des Einkommens dhnlich vertei-
len wie die Gesamtbevdlkerung. Diese Annahme ist notwendig, denn es liegen keine Vergleichszahlen des Haushaltsnettoeinkommens fiir
die interessierende Zielgruppe vor.
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istjedoch ganz klar nicht der Fall. Diein griin dargestellten oberen beiden Einkommensklassen
dominieren bei allen Sendungen mehr oder weniger deutlich. Insbesondere mieten, kaufen,
wohnen (Vox) und Achtung Kontrolle (Kabel eins) ziehen verstarkt junge Rezipienten aus Haus-
halten mit hohem Nettoeinkommen an. Bei zwei Serien, ndmlich Schicksale (Sat.1) und Schnel-
ler als die Polizei erlaubt (Vox), ist die Verteilung der Einkommensgruppen am ehesten als aus-
gewogen zu bezeichnen. Alles in allem kann die Vermutung, dass 6- bis 20-Jdhrige mit gerin-
gem Okonomischen Status SR stdrker rezipieren wiirden als jene mit hohem Status, nicht
bestatigt werden. Im Gegenteil, den Quotendaten zufolge scheint es eher umgekehrt zu sein.

Abbildung 9: Anteile der 6- bis 20-Jahrigen nach Haushaltsnettoeinkommen
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Die in diesem Abschnitt vorgestellte Teilstudie liefert einen Uberblick iiber den Markt der SR
Anfang 2013 und die Durchdringung in der Zielgruppe der 6- bis 20-Jadhrigen. SR als Genre
erreicht die hier betrachtete junge Altersgruppe der 6- bis 20-Jahrigen im Schnitt kaum besser
oder schlechter als das altere Publikum, es gibt jedoch deutliche Unterschiede zwischen den
Sendern und Sendungen. Zusammenfassend ldsst sich festhalten, dass RTLund RTLII besonders
erfolgreich mit ihren SR sind, und dass dies auch verstarkt fiir die hier betrachtete junge Ziel-
gruppe gilt. Die Serien, die auf RTL laufen, liegen im Durchschnitt oder leicht iber den iiblichen
Sender-Marktanteilen. Insbesondere die soapartigen Sendungen auf RTL II sind beim jungen
Publikum extrem beliebt und iiberdurchschnittlich erfolgreich. Bei Sat.1 hingegen laufen die
SR eher unterdurchschnittlich. Dies diirfte auch der Grund sein, dass die meisten Sat.1-SR, die
wir untersucht haben, mittlerweile abgesetzt wurden®. Sat.1 setzt jedoch am Nachmittag
weiter auf gescriptete Serien. Die Sendungen Im Namen der Gerechtigkeit, Anwiilte im Einsatz
und Auf Streife, die 2014 das Nachmittagsprogramm fiillten, erbrachten zufriedenstellende
Quoten (Krei, 2013, 0. S.).

12 Die Sendungen Hilfe - Ich bin pleite!, Pures Leben, K11, Kallwass greift ein!, Familien-Fdlle und Patchwork Family laufen mittlerweile nicht
mehr, bzw. nur noch in Wiederholungen im Programm. Von den untersuchten Serien ist lediglich Schicksale erhalten geblieben.
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4 Die Medienrealitdt von Scripted Realitys:
Formale Gestaltung und inhaltliche Aspekte
Julia Niemann & Hanna Gélz

4.1 Einleitung

Die in Abschnitt 1.2.2 abgeleitete Forschungsfrage zu dieser Teilstudie lautet: Welche Merkmale
weist die in SR-Sendungen dargestellte Medienrealitdt auf? Es gibt bisher erst wenige empirische
Studien, die sich mit der Darstellung in Scripted Realitys befassen (vgl. Abschnitt 2.2). Aktuell
liegt keine detaillierte Erhebung vor, die Differenzen zwischen den unterschiedlichen Subgen-
res aufzeigt oder eine Sendungs-vergleichende Perspektive liefert. Diese Forschungsliicke
mdchten wir schlieRen. Wir beantworten unsere Fragestellung daher mit einer quantitativ aus-
gerichteten Inhaltsanalyse, die jedoch auch qualitative Elemente enthdlt und auf mehreren
Analyseebenen stattfindet (vgl. Abschnitt 4.2.2). Ziel derinhaltsanalytischen Untersuchungist
es, die Inszenierung und die dargestellten Inhalte von Scripted Realitys angemessen zu be-
schreiben. Wir leiten zu diesem Zweck drei Analyseperspektiven ab, die in Abbildung 10 darge-
stellt werden:

Abbildung 10: Analyseperspektiven der audiovisuellen Inhaltsanalyse

Filmische Stilmittel

Inhaltliche Aspekte

Merkmale der Akteure

Auch wenn es bisher nur wenige Analysen gib, existieren bereits einige Aussagen uber die
Machart und die Inhalte von Scripted Realitys. Mikos (2012a; 2012b; 2013) beschaftigt sich aus
medienwissenschaftlicher Perspektive mit dem Genre und liefert eine detaillierte Beschreibung
derInszenierung von Authentizitdtin den Sendungen, die addquat erscheint. Er geht dabei vor
allem auf die filmische Gestaltung ein. Sein methodisches Vorgehen und die Datenbasis, auf der
die Aussagen beruhen, bleiben jedoch intransparent. Auch Medienkritiker merken vor allem den
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Einsatz dokumentarischer Stilmittel, wie Verpixelungen und den Einsatz von Handkameras, ne-
gativan (z. B. Niggemeier, 2011, 0. S.; Mikat, 2012, S. 45; G6tz, 2012, S. 12-16). Hinter der Kri-
tik steckt die Annahme, dass non-fiktionalen Formaten von den Rezipienten eine h6here Glaub-
wiirdigkeit zugeschrieben wird als fiktionalen, und dass sie sich deshalb starker anihnen orien-
tieren (vgl. Abschnitt 2.3.3). Insofern konnte ein Genre mit fiktionalem Inhalt aber
dokumentarischem Duktus zu falschen Annahmen bei den Rezipienten fiihren und damit auch
zu einer Verscharfung der Kultivierungsproblematik beitragen. In der ersten Analyseperspektive
istalso die Frage zu beantworten, wie Realitatin Scripted Realitys dargestellt wird, also welche
filmischen Mittel, die dokumentarischen Formen entlehnt sind, eingesetzt werden.

Die Frage nach dem wie machtin der Kultivierungsperspektive alleine keinen Sinn. Es muss auch
gefragt werden, was dargestellt wird. Nur so kdnnen Aussagen dariiber getroffen werden, was
potenziell durch die Rezipienten kultiviert werden kann. Die zweite Perspektive widmet sich da-
her den Inhalten der Medienrealitdt und den in Scripted Realitys vorkommenden Themen. Es
wurde bereits mehrfach proklamiert, dass Scripted Realitys sich thematisch nah am Alltags-
leben der Rezipienten orientieren (Niggemeier, 2012, 30. Oktober; Kissenberth, 2012, S. 44).
Es handelt sich nicht um spektakuldre Geschichten a la Hollywood, sondern um Banales, das je-
doch dramatisiert und {ibersteigert dargestellt wird (Niggemeier, 2012, 30. Oktober). Zumeist
werden Sachverhalte geschildert, die nicht nur vorstellbar sind, sondern die gerade dadurch als
glaubwiirdige Dokumentation erscheinen, weil sie nicht (zu) auRergewdhnlich sind. Alltagsnahe
Inhalte tragen offenbar zur Authentizitdt der Sendungen bei. Aus der Studie des IZI wissen wir,
dass bei FiB die dargestellten Geschichten (vor allem Konflikte) dennoch haufig ,iibersteigert”
(Gotz, 2012, S. 3) werden und somit im Gegensatz zu realistischen Situationen vielleicht ver-
zerrt werden. Scripted Realitys liefern daher unter Umstanden ein schiefes Bild des Alltdg-
lichen. Dies wird in der zweiten Analyseperspektive, den inhaltlichen Aspekten, betrachtet.

Die dritte Perspektive auf die Medienrealitdt betrifft die dargestellten Akteure. Ein wichtiges
Merkmal des Genresist es, dass Laiendarsteller eingesetzt werden, die nicht unter ihrem realen
Namen, sondern in einer Rolle auftreten (vgl. Abschnitt 2.1). Dieses Element ist zentral fiir das
Genre, denn der ,vermeintliche Realitdtscharakter der Scripted Reality-Formate resultiert ins-
besondere daraus, dass sie vorgeben, das Alltagsleben und die Probleme ,normaler’ Menschen
zu zeigen” (Mikos, 2013, S. 131). Die Laien konnen diesen Aspekt unter Umstédnden besser
transportieren als professionelle Schauspieler. Zudem bieten die ,Menschen wie du und ich”
eventuell ein hohes Identifikationspotenzial, weil sie sich von der ansonsten eher glamourdsen
Welt des fiktionalen Fernsehens deutlich abheben. Aus Perspektive der Kultivierung ist es wich-
tig zu erfahren, ob die dargestellten Figuren Identifikationspotenzial liefern und wie sie sich
verhalten. Zudem interessiert, ob und inwiefern sie tatsachliche ,Alltagmenschen” sind, also
den Durchschnittszuschauer widerspiegeln. Da der Aspekt der Akteure ein Abgrenzungskrite-
rium des Genres ist und sowohl Aspekte der formalen als auch derinhaltlichen Perspektive ver-



eint, aber dennoch iiber beide hinauszugehen scheint, wird er als dritte Analyseperspektive in
die Inhaltsanalyse aufgenommen.

Nachdemim aktuellen Abschnitt die Analyseperspektiven der Angebotsseite begriindet wurden,
gliedert sich dieses Kapitel im Anschluss wie folgt: Im ndchsten Abschnitt 4.2 gehen wir auf die
methodische Umsetzung und die Stichprobe der Inhaltsanalyse ein. Danach folgen die aus-
fiihrlichen Ergebnisse in Abschnitt 4.3. Dieser Abschnitt ist entlang der drei Analyseperspekti-
ven aufgegliedert. Den Abschluss des Kapitels bildetin Abschnitt 4.3.4 eine Zusammenfassung
in Form von Sendungsprofilen und eine resiimierende Betrachtung der Medienrealitdt in SR
(vgl. Abschnitt 4.4).

4.2 Methodisches Vorgehen und Beschreibung der Stichprobe

4.2.1 Untersuchungsmaterial

Das gesamte Spektrum an SR-Serien im deutschen TVist sehr umfangreich (vgl. Abschnitt 3.1).
Fiir die detaillierte Analyse war es daher notwendig, eine zweckmaRige Auswahl zu treffen. Es
wurden pro Subgenre zwei Serien ausgewdhlt, deren Folgen in die Stichprobe aufgenommen
wurden. Ein Uberblick iiber die ausgewshlten Serien gibt Tabelle 4.

Diese Auswahl erfolgte anhand der Reichweitenanalyse (vgl. Abschnitt 3.2). Neben den hohen
Reichweiten bei der jungen Zielgruppe wurde bei der Auswahl darauf geachtet, dass alle Sub-
genres doppelt vertreten sind, dass langfristig erfolgreiche Formate in die Stichprobe gelangen
und dass mindestens eine Serie jeder Sendergruppe betrachtet wird.

Im Bereich der soapartigen Sendungen fiel unsere Wahl auf die beiden RTLII-Serien BT&N und
Ké6ln 50667, da diese beiden Serien gerade beim jungen Publikum einen durchschlagenden Er-
folg haben. Die beispiellose Erfolgsgeschichte und das stark tiberdurchschnittliche Interesse
der in unserer Studie betrachteten Zielgruppe rechtfertigt die Auswahl der beiden augen-
scheinlich sehr @hnlichen Sendungen. Eine detaillierte Analyse beider Serien bietet zudem die
Chance, Unterschiede und Weiterentwicklungen in diesem Subgenre aufzuzeigen, weil neben
BT&N auch das zeitlich spéter entwickelte Spin-off K6ln 50667 betrachtet wird.

Unter den episodischen Alltags- und Familiengeschichten hat FiB eine besonders hohe Rele-
vanz. Die Sendung, die auf RTL lduft, erzielt eine hohe Reichweite und kann als geradezu proto-
typisch fiir dieses Subgenre angesehen werden (vgl. Kapitel 3). Als zweite Sendung suchten wir
Schicksale aus. Schicksale unterscheidet sich durch einen hochwertigeren Produktionsstil deut-
lich von anderen SR, wird aber dennoch mit Laiendarstellern gedreht (vgl. Abschnitt 3.1).
Diese Serie weist auRerdem unter allen Alltags-SR auf Sat.1 den hochsten Marktanteil in dervon
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uns betrachteten Zielgruppe der 6- bis 20-Jdhrigen auf und ist auch die einzige SR-Serie, die ein
Jahr nach dem Erhebungszeitraum immer noch fiir Sat.1 produziert wird und einen festen
Sendeplatz hat.

Wir wahlten auRerdem Die Schulermittler (RTL) und PdiE (RTL II) als Ermittlergeschichten aus.
Mit Die Schulermittler haben wir eine SR-Serie ausgesucht, die wahrend des Erhebungszeitraums
am Wochenende lief. Die Sendung thematisiert zudem haufig Themen aus dem Schulalltag,
folglich kdnnen junge Rezipienten vermutlich gut daran ankniipfen. PdiE wurde K11 (Sat.1) vor-
gezogen, da K11 ebenfalls einen hochwertigeren Produktionsstil aufweist. Bei K11 handelt es
sich um ein Hybrid aus Krimi- und SR-Serie. Da der hochwertige Produktionsstil schon mit der
Serie Schicksale abgedeckt werden konnte, wurde K11 trotz hoher Sehbeteiligung nichtin das
Sample aufgenommen. PdiE hingegen fiel uns durch die Verwendung dokumentarischer Stil-
mittel auf. Die Serie ist eine besonders typische Auspragung des SR-Subgenres Ermittler-
geschichte (vgl. Kapitel 3).

Tabelle 4: Ausgewahlte Serien

Sender Sendeplatz Dauer in Min. Produktionsfirma
Soapartige
BT&N RTLII Mo. bis Fr. 19:00 Uhr 60 filmpool
Koln RTLIT Mo. bis Fr. 18:00 Uhr 60 filmpool
Ermittlergeschichten
PdiE RTLII Mo. bis Fr. 17:00 Uhr 2x30 filmpool
Schulermittler RTL So. 17:45 und 18:15 30 Stampfwerk/Norddeich
Alltags- und Familien-
geschichten
FiB RTL Mo. bis Fr. 16:00 Uhr 60 filmpool
Schicksale Sat.1 Mo. bis Fr. 18:00 Uhr 60 Constantin

Dass filmpool der erfolgreichste Produzent von SRist, spiegelt sich auch in unserem Sample wi-
der. Die Produktionsfirma aus Hiirth bei Koln ist mit vier Sendungen vertreten und deckt dabei
ein breites Spektrum unterschiedlicher Subgenres ab. Zusatzlich sind noch drei weitere Anbie-
ter dabei. Constantin Entertainment, ehemals Teil der Kirch-Gruppe, produziert Schicksale fiir
Sat.1; Die Schulermittler wird von Stampfwerk, teilweise in Kooperation mit deren Subprodu-
zenten Norddeich gedreht.

Von jeder ausgewahlten Sendung wurden zehn Ausstrahlungstermine digital aufgenommen. Es
handelt sich in der Regel um die Folgen, die im Zeitraum vom 21.01. bis einschlieflich
3.02.2013 ausgestrahlt wurden. Die Ausnahme von dieser Regel bildet Die Schulermittler, da
diese Sendung im Erhebungszeitraum nur samstags in zwei nacheinander programmierten



Folgen gesendet wurde. Um auch bei dieser Serie die zehn Folgen erfassen zu konnen, wurde der
Erhebungszeitraum fiir Die Schulermittler um drei Wochen verldngert.

Die Gesamtdauer des Materials betrdgt knapp 90 Stunden. Da alle SR-Sendungen im Privat-
fernsehen laufen, werden sie durch Werbebldcke unterbrochen. Bei einstiindigen Sendungen
erfolgen dabei iiblicherweise zwei Unterbrechungen, bei halbstiindigen nur eine. Im Durch-
schnitt dauert ein Werbeblock 5,8 Minuten (inkl. Eigenwerbung der Sender). Die Dauer der Wer-
bung wurde in der Auswertung abgezogen, alle Angaben beziehen sich auf die Nettosendezeit.
Exklusive der Werbebldcke betrdgt die Dauer des Analysematerials gut 72 Stunden.

4.2.2 Entwicklung des Erhebungsinstruments

Basierend auf den Erkenntnissen der vorhergehenden Studien und theoretischen Uberlegungen
(vgl. auch Abschnitt 3.1) entwickelten wir ein mehrgliedriges Vorgehen, um die Medienrealitdt
der SR-Sendungen umfassend erheben zu kénnen. Die Erhebung gliedert sich in vier aufeinan-
der aufbauende Schritte:

1. Sequenzanalyse

2.Inhaltsanalyse auf Folgen- bzw. Episodenebene
3.Inhaltsanalyse auf Akteursebene
4.Inhaltsanalyse der Interaktionsszenen

In der Sequenzanalyse wurden die Folgen zunachst hinsichtlich der Szenentypen strukturiert
- hierbei lag der Fokus auf induktiv herausgearbeiteten Szenentypen (Tabelle 5). Dazu wurde
mit der Software Elan 4.5 (Max Planck Institute for Psycholinguistics, 2001-2013) gearbeitet,
mit der die Dauer der einzelnen Szenen zeitlich erfasst werden konnte.

Tabelle 5: Szenentypen der Sequenzanalyse

Szenentyp Kurzbeschreibung

Interaktionsszene ~ Handlungsszene, in der eine Interaktion zwischen mindestens zwei Personen stattfindet.

Tagebuchgedanke Ein Protagonist, der ansonsten auch in der Handlung vorkommt, spricht aus dem Off,
wahrend im Bild Handlung gezeigt wird.

Interviewszene Direkte AuRerung eines Protagonisten in die Kamera.

Erlduterungsszene  Ein Experte wird im Bild eingeblendet und kommentiert das Geschehen aus einer AuRen-
perspektive.

Zwischensequenz Sequenz zwischen zwei Szenen, in der Bilder gezeigt werden, die illustrierenden Charakter haben.
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Neben der Strukturierung der Szenen wurden in der Sequenzanalyse Bauchbinden und Ein-
blendungen (z. B. von Ort und Uhrzeit) textlich erfasst. AuRerdem wurden einige besondere sti-
listische Merkmale, die auch haufig in Dokumentationen vorkommen, sequenziert. Es handelt
sich um den Einsatz versteckter Kameras (wenn z. B. Bildmaterial einer Uberwachungskamera
gezeigt wird), die Zensur von Worten durch Uberpiepsen und das Verpixeln von Gesichtern und
Gegenstdnden (z. B. Klingelschilder oder Autokennzeichen). Fiir jede Interaktionsszene wurde
zudem der Spielort der Handlung notiert.

In Anschluss an die Sequenzanalyse erfolgte die Codierung auf Folgenebene. In der Analyse
zeigte sich hierjedoch eine Schwierigkeit, die aus der Verschiedenheit von soapartigen und epi-
sodischen Serien resultiert. Wahrend die episodischen Sendungen in einer Folge nur einen
Handlungsstrang verfolgen, werden in den soapartigen Sendungen innerhalb einer Folge meh-
rere (meist drei) parallele Handlungen vorangetrieben. Einige Merkmale - z. B. das Thema der
Handlung - wurden daher nicht auf Folgen-, sondern auf Episodenebene erfasst. Bei den epi-
sodischen Serien bildet eine Episode in der Regel eine Folge, eine Doppelfolge bildet zwei Epi-
soden. Bei den soapartigen Serien wurden die einzelnen Handlungsstrange (= Episoden) ge-
sondert pro Folge betrachtet. Auf Folgen- bzw. Episodenebene wurden Merkmale erfasst, die
entweder fiir die komplette Einheit (Folge/Episode) zutreffen oder deren Erhebung auf Sze-
nenebene zu aufwendig gewesen ware.

Das Codebuch der Folgen- bzw. Episodenebene gliedert sich in drei Bereiche, namlich formale
Kategorien, Elemente der Filmsprache und inhaltliche Aspekte. Zu den formalen Kategorien ge-
hort neben Sendung und Sendeplatz auch die Produktionsfirma. Bei den Elementen der Film-
sprache wurden die Verwendung einer Handkamera und weitere Mittel der Bildgestaltung, wie
verwackelte Schwenks, unscharfe Zooms und der Einsatz von Filtern erfasst. Die Tonqualitat
wurde in drei Stufen differenziert. AuRerdem wurde codiert, ob es einen Off-Sprecher gibt und
wenn ja, ob es sich um einen auktorialen oder neutralen Erzdhler handelt.

Bei den inhaltlichen Kategorien wurden bis zu drei Themen codiert. Die Themenlisten stamm-
ten aus friiheren Studien zu anderen Genres (Magin, 2006; Rossmann, 2002) und wurden an-
hand der vorab erfolgten Sichtung von SR-Serien sowohl gekiirzt als auch erweitert. Zusatzlich
hatten die Codierer die Mdglichkeit, eigene Themen zu ergdnzen, sollte ein behandeltes Thema
nicht mit dem Codebuch erfassbar gewesen sein. Die in den offenen Kategorien erfassten The-
men konnten bei der Auswertung des Materials bereits vorhandenen Kategorien zugeordnet
werden. Neben dem Thema wurden Kategorien zum Ort der Handlung und zu den gezeigten
Wohnungen gebildet (in Anlehnung an Scherer, Schneider, Gonser & RoRa, 2005, S. 164).
AuRerdem gibt es Kategorien, die den Konflikt und seine Auflosung thematisieren.



Zusdtzlich wurde fiir die episodischen Sendungen ein Sendungsprotokoll angefertigt, das den
Handlungsverlauf der dargestellten Konflikte und ihre Losungswege nachzeichnet. Somit konn-
ten zusatzlich auch der dramaturgische Aufbau der Folgen sowie moglicherweise vermittelte
Botschaften erfasst werden. Diese Analyse beschrédnkt sich auf die episodischen Sendungen, da
sich die Handlungsstrange bei den soapartigen Serien iiber mehrere Folgen entwickeln, auch zu
spateren Zeitpunkten immer wieder aufgegriffen werden und somit Anfang und Ende nicht be-
stimmt werden konnen.

Der ndchste Erhebungsschritt war die Codierung der Akteursebene. Da in jeder Folge unter-
schiedlich viele Akteure vorkommen, war die Anzahl der Codiereinheiten nicht im Vorhinein
festgelegt. Es wurde jeder Akteur codiert, der in mindestens zwei Szenen in einer Sprecherrolle
auftritt und einen tragenden Beitrag zur Handlung leistet. Die Kategorien auf dieser Ebene um-
fassten soziodemografische Merkmale (z. B. Alter, Geschlecht, Migrationshintergrund, Lebens-
phase, Beziehungsstatus und Beruf), Angaben zum AuReren (physische Erscheinung, Tattoos
und Piercings) sowie zur moralischen Rolle (in Anlehnung an Gé&tz, Holler, Bulla & Gruber,
2012, S. 22). Es war erlaubt, zur Codierung weitere Hilfsmittel, wie eine Internetrecherche hin-
zuzuziehen, um bspw. das genaue Alter der Akteure in den soapartigen Sendungen zu recher-
chieren. Insgesamt wurden 366 Akteure codiert.

Im letzten Schritt der Inhaltsanalyse wurden die Interaktionsszenen betrachtet, da so der Um-
gang der handelnden Personen miteinander sachgerecht analysiert werden konnte. Zu diesem
Zweck wurde eine Stichprobe aus den 1.793 zuvorin der Sequenzanalyse identifizierten Interak-
tionsszenen gezogen. Es wurden pro Serie 100 Szenen zufdllig ausgewahlt. Dieses Vorgehen birgt
den Nachteil, dass die so analysierte Sendezeit zwischen den Serien variiert, da die Szenen
unterschiedlich lang sind. Der Vorteil ist jedoch, dass die Anzahl der Analyseeinheiten iiber die
Serien hinweg konstant ist. In das Codebuch wurden auf Ebene der Interaktionen einerseits in-
haltliche, andererseits formale Kategorien integriert. Fiir jede Interaktionsszene wurden Kraft-
ausdriicke gezahlt. AuBerdem wurde erhoben, ob in den Szenen antisoziales Verhalten in Form
von Lustigmachen, verbalen oder tatlichen Angriffen auftrat (Rossmann, 2012, S. 16). Dem wurde
physisches und verbales prosoziales Verhalten gegeniibergestellt (Padilla-Walker, Coyne, Fraser
& Stockdale, 2013). AuRerdem wurde erfasst, ob Intimitdten zwischen den Interaktionspartnern
vorkamen (Rossmann, 2012, S. 15). Bei den formalen Merkmalen wurden die Anzahl der Schnit-
te und das Vorkommen von AuRengerduschen, die nicht direkt zur Szene gehorten, erhoben.

4.2.3 Durchfiihrung von Pretest und Erhebung

Die Durchfiihrung der Erhebung erfolgte im Friihjahr und Sommer 2013, die Teilerhebung der
Interaktionsszenen war den anderen Erhebungsschritten nachgelagert. Insgesamt waren fiinf
Codiereran der Erhebung beteiligt, alle sind Kommunikationswissenschaftler und waren bereits
friiher mit der Erhebung inhaltsanalytischer Daten betraut. Vor der Erhebung wurde eine
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Codiererschulung durchgefiihrt und die einzelnen Erhebungsschritte wurden ausfiihrlich getestet.
Die Ergebnisse wurden gegeneinander abgeglichen und Abweichungen diskutiert. Die Giite der In-
strumente wurde zudem in einem Pretest an zwei Folgen liberpriift. Dazu wurde Material genutzt,
das nicht in den Erhebungszeitraum fiel. Nach der Uberpriifung der Intercoderreliabilitit wurde
das Codebuch in einigen Variablen leicht modifiziert. Eine erneute Codiererschulung mit an-
schlieRendem Test brachte befriedigende Ergebnisse. Wahrend der Erhebung fand weiterhin ein
reger Austausch zwischen den Codierern statt. Inter- und Intracoderreliabilitdt waren insgesamt
zufriedenstellend (vgl. Anhang 1 bis Anhang 5). Einige wenige Variablen, wie das Ambiente der
Wohnungen und die Konfliktlosung durch Dritte lieRen sich jedoch nicht reliabel codieren.

4.3 Ergebnisse der inhaltsanalytischen Betrachtung

Die Ergebnisdarstellung orientiert sich an den drei zuvor identifizierten Perspektiven filmische
Gestaltung, inhaltliche Aspekte und Akteure. Sie folgt damit nicht den einzelnen Erhebungs-
ebenen. Diese integrative Behandlung erscheint zielfiihrend, da insbesondere die formale und
die inhaltliche Perspektive in unterschiedlichen Analyseebenen und -einheiten angesprochen
werden. Im Folgenden wird daher zundchst auf die formale Gestaltung der untersuchten Serien
Bezug genommen. Im Anschluss daran folgt eine Beschreibung inhaltlicher Aspekte und dann
werden die Akteure ndher betrachtet.

4.3.1 Der Einsatz dokumentarischer Stilmittelin Scripted Realitys

Dokumentarische Stilmittel grenzen SR gegeniiber anderen fiktionalen Programmen ab (vgl.
Abschnitt 2.1). Mdglicherweise tragen gerade die eingesetzten filmischen Mittel zur Ver-
schleierung des Inszenierungscharakters bei (s. 0.). Informationen zu den formalen Kategorien
wurden in mehreren Analyseschritten erfasst. Deshalb bezieht die nachfolgende Erlduterung
der Ergebnisse sowohl Daten aus der Sequenzanalyse als auch die Codierung der Folgen und die
Analyse der Interaktionsszenen mit ein. Zundchst werden die Szenentypen, die in SR vorkom-
men, betrachtet. Danach wird der Einsatz von Einblendungen und Bauchbinden analysiert. Ka-
merafiihrung, Bildgestaltung und Ton bilden weitere Abschnitte, bevor auf den Einsatz von Off-
Sprechern als zentrale Erzdhlinstanz eingegangen wird.

4.3.1.1 Szenengestaltung

Die Dauer der einzelnen Szenen wurde mit der Sequenzanalyse erhoben und anschlieRend ag-
gregiert. In Tabelle 6 ist die Haufigkeit der Szenen pro Serie aufgelistet. Die Angaben sind zur
besseren Ubersichtin Minuten pro voller Stunde Nettosendezeit umgerechnet worden. Hier ein
Lesebeispiel: Von einer Stunde BT&N werden 42,43 Minuten mit Interaktionsszenen gefiillt, bei
K6ln 50667 sind es sogar 50,32 Minuten. Diese Einheit wurde gewahlt, um halbstiindige und
einstlindige Sendungen unmittelbar vergleichen zu kdnnen.
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Tabelle 6: Szenentypen nach Sendungen

BT&N Kdln PdiE Schuler- FiB Schicksale Alle Serien
(n=10) (n=10) (n=10) mittler (n=10) (n=10) (n=60)
(n=10)
Interaktionsszene 42,3 50,3 37,5 43,3 35,9 51 43,4
Interview 5,8 - 51 5,2 14,7 1,6 5,4
Zwischensequenz 5,6 3,3 1 - - 1,6 1,9
Tagebuchgedanke 3 2,5 - 0,1 - 1,1 1,1
Erlduterungsszene - - 4,6 - - - 0,8

Angaben in Minuten pro Stunde Nettosendezeit (exklusive Werbung)
n 2 Folgen

Zundchst wird an dieser Stelle auf die Gesamtheit der untersuchten Serien eingegangen, bevor
die Szenengestaltung der einzelnen Serien beschrieben wird. Der hdufigste Szenentyp ist mit
groBem Abstand und mit 43,4 Minuten pro Stunde Sendezeit die Interaktionsszene, in der die
Akteure bei gemeinsamen Handlungen oder in der Konversation gezeigt werden. Die Inter-
viewszene hat mit 5,4 Minuten einen wesentlich kleineren Anteil an der Sendezeit von SR - den-
noch ist gerade der Einsatz von Interviewszenen, bei denen die Akteure Selbstauskiinfte {iber
ihre Handlungen, Meinungen und Gefiihle mitteilen, typisch fiir das Format.

Die einzelnen Sendungen unterscheiden sich teils stark darin, ob und in welchem AusmaR sie
unterschiedliche Szenenarten einsetzen. Details zu den Unterschieden kdnnen ebenfalls Ta-
belle 6 entnommen werden. Einige Auffélligkeiten werden im Folgenden zusdtzlich hervorge-
hoben.

Bei den soapartigen SR-Sendungen springt eine Besonderheit sofort ins Auge. In Kéln 50667
wird ganz auf die sonst iiblichen Interviewszenen verzichtet. Da die Serie neuer ist als BT&N,
kann dies als Weiterentwicklung des Subgenres bzw. Angleichung an die iiblichen Daily-Soaps
gesehen werden. Verdeutlicht wird dies ebenso durch den verstérkten Einsatz vorgelesener
Tagebuchgedanken (3 bzw. 2,5 Minuten) in beiden Subgenres.

Die beiden Alltags-und Familiengeschichten-Serien unterscheiden sich beim Einsatz der Szenen
deutlich von den anderen Sendungen. Sie tun dies aber aus unterschiedlichen Griinden. Wah-
rend bei FiB die Interaktionsszenen nur einen verhdltnismédRig geringen Anteil ausmachen
(35,9 Minuten), zeichnet sich Schicksale durch einen hohen Anteil an Interaktionsszenen aus.
Eine Stunde Schicksale besteht zu 51 Minuten aus dieser Szenenart. Interviewszenen kommen
dort zwar vor, sind jedoch selten. FiB hingegen setzt Interviewszenen viel hdufiger ein als alle
anderen Sendungen im Sample, knapp ein Viertel der Sendezeit entfallt darauf. Die Perspektive
der Akteure, ihre Meinungen und Stimmungen sind dort also wichtig.
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Die beiden Ermittlergeschichten zeigen eine dhnliche Verteilung der unterschiedlichen Sze-
nenarten, mit einigen Abweichungen voneinander. Bei den Interaktionsszenen liegt Die Schul-
ermittler fast genauim Durchschnitt (43,3 Minuten), wahrend PdiE sich etwas darunter befindet
(37,5 Minuten). Interviewszenen kommen in beiden Sendungen mit einem Anteil von gut 5 Mi-
nuten gleich lange vor. In den Erlduterungsszenen (4,6 Minuten), die nur bei der Sendung PdiE
vorkommen, libernehmen zusdtzlich die Detektive als Experten selbst die Rolle eines Sprechers
und legen ihr Vorgehen dar.

Auf Ebene der Interaktionsszenen wurden die Schnitte erfasst, diein einer Szene vorkamen (Ab-
bildung 11). Viele Schnitte sind dabei ein Zeichen einer hoherwertigen Produktion, denn sie
weisen darauf hin, dass eine Szene mehrfach und/oder aus verschiedenen Kameraperspektiven
gedreht wurde. Gleichzeitig geben sie dem Betrachter die Mdglichkeit, das Geschehen aus
unterschiedlichen Perspektiven mitzuerleben. Die hohe inhaltlichen Dichte erhéht auBerdem
die Spannung (Schorr-Neustadt & Schorr, 2000, S. 331f.). Somit setzen Produzenten eine hohe
Anzahl an Schnitten gezielt ein, um die Aufmerksamkeit der Rezipienten zu steigern (Giessen,
2008, S. 285). Zur besseren Einordnung dieser Statistik ist es hilfreich, die durchschnittliche
Lange der Interaktionsszenen zu betrachten, die stark schwankt.

Bei den soapartigen Sendungen gibt es in einer Interaktionsszene nur selten, zumeist sogar
tiberhaupt keine Schnitte, obwohl die Szenen vergleichsweise lang sind. Sie dauern ndmlich bei
BT&N M =67 Sek. (SD =39) und bei Kéln 50667 sogar M = 74 Sek. (SD = 46). Etwas mehr, aber
auch relativ wenig Schnitte haben die Szenen bei FiB, die vergleichsweise kurz sind (M=31 Sek.;
SD =20). Das andere Format dieses Subgenres, Schicksale, sticht deutlich heraus (M =69 Sek.;
SD =49). Es weist ausgesprochen viele Schnitte pro Szene auf. Szenen, die mit nur einer einzi-
gen Kameraeinstellung gedreht wurden, gibt es dort kaum. Die beiden Ermittler-SR liegen im
Mittelfeld und gestalten sich heterogen, was auf Die Schulermittler (M = 55 Sek; SD = 42) noch
stdrker zutrifft als auf PdiE (M = 30 Sek.; SD = 33). Es gibt sowohl Szenen mit vielen Schnitten
als auch mit wenigen oder gar keinen. Insgesamt, wenn man von Schicksale absieht, haben die
Szenen in SR-Sendungen sehr wenige Schnitte, die Dauer der Szenen schwankt stark. Insbe-
sondere Schicksale und die soapartigen Serien weisen verhdltnisméRig lange Szenen auf.



Abbildung 11: Anzahl der Schnitte nach Serie
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4.3.1.2 Einblendungen

Ein Gestaltungsmittel, das auch aus Dokumentationen bekanntist, sind Einblendungen, die Ort,
Datum und Uhrzeit des Geschehens offenbaren. Mit diesem Mittel wird Authentizitdt erzeugt, es
wirkt so, als wiirde durch die eingeblendeten Daten der Ablauf des Geschehens transparent ge-
macht und chronologisch geordnet. Die Angaben sind haufig pseudogenau, was ihre Glaub-
wiirdigkeit steigert (Kramer, 2011, S. 19): Die Uhrzeit ist auf die Minute genau festgelegt, und
die Ortsangabe verrdt nicht wirklich wo, also in welcher Stadt, die Handlung spielt, istaber den-
noch sehr konkret (Abbildung 12). Das Gestaltungsmittel Einblendung wird jedoch nicht von
allen Sendungen im Sample verwendet (Abbildung 13). Die soapartigen Serien verzichten vol-
lig darauf, wahrend es bei anderen Sendungen Standard ist (Schicksale, Die Schulermittler)
oder zumindest ab und zu auftritt (FiB=5, PdiE=1).
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Abbildung 12: Beispiel einer Einblendung (Die Schulermittler, 02.02.2013)

4.3.1.3 Bauchbinden

In der Inhaltsanalyse wurden Bauchbinden von Einblendungen unterschieden. Bauchbinden
sind Einblendungen, die in Interviewszenen zum Einsatz kommen und in denen Name und Alter
sowie verschriftlichte Zitate des Interviewten oder weitere Angaben zur Person angezeigt wer-
den. Sie sind ein typisches Gestaltungsmittel non-fiktionaler Formate und kommen bspw. auch
in Nachrichtensendungen hdufig vor. Als gestalterisches Mittel sollen sie helfen, das Gesagte
besser einzuordnen oder sie bieten Zusatzinformationen, die anders nicht erzéhlt werden (kon-
nen). Wennin einer Nachrichtensendung ein ausgewiesener Experte seine Einschatzung kund-
tut, steigert dies die Glaubwiirdigkeit des Gesagten.

Die Sendungen BT&N und Kéln 50667 setzen keine Bauchbinden ein. Interviewszenen kommen
dort ohnehin nur bei BT&N vor und werden lediglich mit den dauerhaft auftretenden Protago-
nisten gefiihrt. Erganzende Erklarungen eriibrigen sich daher offenbar.

Dennoch kamen in unserem Sample insgesamt 363 Bauchbinden vor. Davon entfielen iiber die
Halfte, namlich 235, auf die einstiindige Sendung FiB. Die Schulermittler kam auf 65 und PdiE auf
55 Bauchbinden. Schicksale wies nur 8 Bauchbinden auf. Alle Bauchbinden enthielten den Vor-
und Nachnamen der Person sowie eine Altersangabe.
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4.3.1.4 Kamera und Bildgestaltung

Ein wichtiges Mittel der Bildgestaltungin SRist der Einsatz von Handkameras (Mikos, 2013, S. 132).
Der Kameramann tragt dabei sein Aufnahmegerat direkt auf der Schulter und nutzt keinen Kamera-
wagen. Jede Bewegung des Kameramanns {ibertrdgt sich auf das Aufnahmegerdt, und dadurch
entstehen leicht verwackelte, dynamische Bilder (Bienk, 2010, S. 61). Die Kamera ist quasi live
dabei und mitten im Geschehen. Sie nimmt eine personliche Erzdhlhaltung ein, wodurch Nahe
entsteht. Die so erzeugten, absichtlich unperfekten Bilder pragen den quasi-dokumentarischen
Stil der SR-Sendungen (Miiller, 2013, S. 54). Handkameras fordern beim Zuschauer den Ein-
druck, das Gezeigte wareim Moment der Aufnahme tatsachlich geschehen und sei nicht gestellt.

Insgesamt kommt die Handkamera in den SR-Serien hdufig zum Einsatz (Abbildung 13). Zumeist
ist der Einsatz der Handkamera wenig spektakuldr (67 Prozent, 41 Folgen): Es wird beim An-
schauen der Sendung zwar deutlich, dass ein Kameramann die Kamera auf der Schulter tragt, er
also direkt und unmittelbar im Geschehen dabei ist, jedoch wird diese Kamera meist ruhig ge-
halten. Das Bild wackelt zwar, aber hektische Bewegungen, die dazu fiihren, dass das Bild kaum
mehr erkennbarist, kommen weniger oft vor. Der Eindruck eines Beobachters, der selbst am Ge-
schehen teilhat, steigert aber auch bei moderatem Einsatz die Authentizitdt der Sendungen.

Abbildung 13: Einsatz einer Handkamera, alle Sendungen

Handkamera fallt stark auf . . Keine Handkameras

. Handkamera fallt kaum auf

n =60 Folgen

Eine Serie sticht deutlich durch den zuriickhaltenden Einsatz von Handkameras heraus: Bei
Schicksale kommen in nur 3 von 10 analysierten Folgen Handkameras zum Einsatz. Die 11 Pro-
zent des Samples, die keine Handkamera einsetzen, entfallen ausnahmslos auf diese Serie.
Stattdessen werden bei Schicksale offenbar vorrangig Kamerawagen verwendet, so dass das Bild
insgesamt ruhiger wirkt.
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Der Einsatz von Handkameras ist bei allen anderen Serien die Regel. In 20 Prozent der Félle (13
Folgen) fallt die Handkamera bisweilen durch starke Verwacklungen sogar sehr auf. Dies ge-
schieht etwa dann, wenn der Kameramann schnell laufen oder springen muss, um das Gesche-
hen zu verfolgen. Solche starken Verwacklungen kommen in unserem Sample nur bei den Er-
mittlergeschichten vor: Bei Die Schulermittler etwas seltener (4 von 10) und bei PdiE in nahezu
jeder Folge (9 von 10). Es ist also ein spezielles Stilmittel des Subgenres Ermittlergeschichte,
die Aufnahmen noch starker verwackeln zu lassen. Dieses Stilmittel konnte dazu dienen, zu ver-
deutlichen, dass der Kameramann hier ganz nah an der gezeigten Geschichte ist: Er muss sogar
rennen, um die Handlung live mitverfolgen zu kénnen und um nichts zu verpassen. Bei PdiE wird
dieser Eindruck bisweilen noch dadurch unterstiitzt, dass der Kameramann direkt in die Hand-
lung miteinbezogen wird. Er wird beispielsweise von den Ermittlern, die er filmt, angewiesen,
sich zu verstecken oder es wird ein Kameraverbot erteilt. Solch ein Einbezug der Kamera warin
8 der 10 Folgen von PdiE zu finden, aber in keiner anderen Sendung.

Der Eindruck von Nahe, der bei den Ermittlersoaps durch die eingesetzte Handkamera entsteht,
spiegelt sich auch in der librigen Bildgestaltung wider. Auffallig hdufig weist gerade das Sub-
genre Ermittlergeschichte verwackelte Schwenks auf, dieses Stilmittel wurde bei PdiE in neun
und bei Schulermittlerin vier der zehn untersuchten Folgen erfasst. Bei BT&N, Kéln und Schick-
sale hingegen kamen verwackelte Schwenks nie und bei FiB nur einmal vor. Zooms, bei denen
die Scharfstellung erst nach und nach erfolgt, kommen ausschlieRRlich bei Die Schulermittler und
PdiE in jeweils vier bzw. sieben der zehn untersuchten Folgen vor. Beide Sendungen weisen zu-
dem hdufig unscharfe Bilder auf (Schulermittler = vier Mal, PdiE = neun Mal). Auch Schicksale
weistin der Inszenierung das Merkmal unscharfe Bilder recht hdufig auf. Anders als bei den Er-
mittlersoaps, werden die unscharfen Bilder hier jedoch nicht vorrangig eingesetzt, um einen
dokumentarischen Charakter der Sendung vorzugeben. Zusammen mit Farb- und Unscharfe-
filtern bestehtihre Funktion darin, als dsthetisches Stilmittel besondere Aspekte der Handlung
zuverdeutlichen, beispielsweise Vorgriffe auf die Handlung und Riickschauen. Dabei werden die
Rander des Bildes meist weichgezeichnet, so dass sie unscharf erscheinen und die Farbe wird
deutlich reduziert und leicht in Richtung Sepia getont. Diese Szenen grenzen sich optisch
daher deutlich von der restlichen Handlung ab und dienen als dramatisierendes Element von
hoher dsthetischer Qualitat. In jeder der untersuchen Folgen der Sendung Schicksale wird die-
ses Element eingesetzt, bei BT&N und PdiE immerhin noch zwei bzw. ein Mal. Genau in diesem
Zusammenhang spielt auch der bei Schicksale in jeder Folge eingesetzte Zeitraffer riickwarts, bei
dem die Ereignisse bis zu einem friiheren Punkt in der Zeitachse ,zuriickgespult” werden, eine
wichtige Rolle. Bei Schulermittler wird in vier der zehn untersuchten Folgen ein Zeitraffer riick-
warts eingesetzt.

Die beiden soapartigen Sendungen stechen dadurch hervor, dass sie auf iibertrieben verwack-
elte Bilder durch die Handkamera verzichten und auch unscharfe Zooms und Bilder nicht ein-



Faszination Scripted Reality 109

setzen. Farbfilter und den Zeitraffer riickwarts setzt BT&N, dhnlich wie Schicksale, dann ein,
wenn etwas aus der Handlung hervorgehoben werden soll. Ein Beispiel dafiir ist eine Szene aus
der Vergangenheit eines Akteurs. AuRerdem werden Filter und Spezialobjektive in den kiinstle-
risch-dsthetischen Zwischensequenzen der soapartigen Serien eingesetzt, die jedoch nicht
beriicksichtigt werden, da sie deutlich von den Handlungssequenzen abzugrenzen sind.

4.3.1.5 Licht

Eng verbunden mit dem Einsatz der Kamera ist der Einsatz von Beleuchtung. Bei allen unter-
suchten Sendungen fallt auf, dass sie zum groRten Teil mit dem natiirlichen Umgebungslicht
oder nur sehr wenigen Scheinwerfern arbeiten. Wie bei einer Dokumentation wird das Kamera-
licht genutzt oder eine provisorische Beleuchtung gewdhlt. Die so entstehenden Bilder ver-
stdrken den, auch schon durch die Handkamera hervorgerufenen Eindruck des provisorischen,
dokumentarischen Stils. Bisweilen werden aber auch stilisierende Lichtquellen innerhalb der
Interaktionsszenen verwendet. Der Einsatz von zusétzlichen kiinstlichen Lichtquellen, der in
Abbildung 14 dargestellt wird, betrifft jeweils nur einzelne Szenen innerhalb einer Folge. Im
von uns untersuchten Erhebungszeitraum kamen kiinstliche Lichtquellen nicht bei den soap-
artigen Sendungen, nurin geringem MalRe im Subgenre Alltags- und Familiengeschichten und
in etwas hherem Male bei den Ermittlergeschichten vor.

Abbildung 14: Einsatz von stilisierenden Lichtquellen nach Sendung
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4.3.1.6 Ton

Die Tonqualitdt passt zu den vorhergehenden Beobachtungen bei der Kamera und dem Licht:
Der Ton wird wie in Dokumentationen einfach durch die vorhandene Kamera eingefangen, die
Akteure tragen iiblicherweise kein Mikrofon. Der Umgebungston, z. B. Vogelgezwitscher, Ver-
kehrslarm oder spielende Kinder im Hintergrund werden mit aufgezeichnet. Im Allgemeinen
sind die Akteure dennoch gut verstandlich, auch wenn es sich natiirlich nicht um Spielfilmqua-
litdt handelt.

Bisweilen kommen Szenen in sehr schlechter Qualitdt vor, inshesondere bei PdiE (Abbildung
15). Diese schlechte Qualitdtist zumeist durch die Handlung begriindet. Beispiele dafiir sind die
Privatdetektive, die Verddchtige iiber eine Wanze abhdren, oder ein Gespréch {iber den Laut-
sprecher des Mobiltelefons fiihren. Ein weiteres Beispiel sind Gesprache in einem Club bei K6in
50667,in dem die Musik so laut tont, dass das Gesprochene kaum verstanden werden kann. Sol-
che Szenen werden mitunter mit Untertitel versehen, was ebenfalls ein Stilmittel ist, das aus
non-fiktionalen Sendungen bekanntist. Auffallig ist - auch beim Ton - die Serie Schicksale, die
sich durch eine durchweg sehr gute Qualitdt auszeichnet.

Abbildung 15: Qualitét des Tons nach Sendung
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Zusatzlich wurde erfasst, ob in den Interaktionsszenen natiirliche AuRengerdusche zu héren
waren, die einerseits die Qualitdt des Tones zwar beeintrachtigen, andererseits die Authentizitét
steigern und den dokumentarischen Stil der Sendungen unterstiitzen (Mikos, 2013, S. 132). Ab-
bildung 16 gibt einen Uberblick dariiber, ob natiirliche AuRengeriusche eingesetzt bzw. nicht
ausgeblendet wurden.

Abbildung 16: Vorkommen natiirlicher AuBengerausche in Interaktionsszenen
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Die Schulermittler setzt am stdrksten auf den Einsatz natiirlicher AuRengerdusche, sie kommen
in 27 von 100 untersuchten Interaktionsszenen vor. Auch bei der anderen Ermittlergeschichte,
PdiE, sind regelmaRig StraRenldrm und spielende Kinder etc. zu horen. Dies scheint gerade in
diesem Subgenre ein beliebtes Element zu sein, das die Ermittlergeschichten authentisch
macht.

Ebenfalls oft, ndmlich in 20 Prozent der Szenen, setzt BT&N den natiirlichen Umgebungslarm
ein. Hierist ein deutlicher Unterschied zwischen den beiden soapartigen Sendungen: Bei Kdln
50667 werden natiirliche AuRengerausche haufiger ausgeblendet als bei BT&N. Bei den Alltags-
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und Familiengeschichten kommen AuRengerdusche ebenfalls weniger oft vor, wobei FiB
(8 Prozent) auf @hnlichem Niveau liegt wie die soapartige Sendung K6ln 50667 (9 Prozent). Die
Sendung Schicksale hingegen verzichtet fast ganzlich auf den Einsatz dieses Stilmittels — nurin
2 Prozent der untersuchten Szenen konnten AuRengerdusche festgestellt werden. Damit weicht
Schicksale — wieder einmal - vom allgemeinen Trend ab, denn in den anderen SR spielen AuRen-
gerdusche durchaus eine wichtige Rolle, auch wenn sie nichtin jeder Szene vorkommen.

4.3.1.7 Musik

Eingesetzte Musik nimmt eine zentrale Stellung bei der Film- und Fernsehanalyse ein, da ,sie
das visuell gezeigte mit emotionalen Qualitdten versehen und in spezifischer Weise interpre-
tieren” kann (Hickethier, 2012, S. 96). Sind die eingesetzte Musik und das visuell Gezeigte
affektiv und strukturell aufeinander abgestimmt, ,wird vor allem die emotionale Aktivitdt der
Zuschauer gefordert” (Mikos, 2008, S. 243; vgl. auch Hickethier, 2012, S. 96). Die Titelmusik
hingegen dient oftmals auf besondere Weise der Wiedererkennbarkeit eines bestimmten For-
mats durch den Rezipienten (Hickethier, 2012, S. 98). Nach Mikos (2013, S. 132) stort ,zu viel
Musik aber den Authentizitdtseindruck”, so dass diese bei Dokumentationen nur bei ,dramati-
schen Handlungen [...] eingesetzt” und stattdessen vermehrt auf natiirliche AuRengerdusche
zuriickgegriffen werden wiirde.

Im Rahmen der audiovisuellen Inhaltsanalyse wurde fiir jede codierte Folge festgehalten, wel-
che Musikim Rahmen der Handlung eingesetzt worden ist. Zum einen erfassten die Codierer fiir
jede erkannte Musik den Interpret und Titel des Songs. Dies konnte jedoch nicht immer be-
stimmt werden, da die Musik manchmal nur sehr leise im Hintergrund eingespielt wurde. Zum
anderen fand eine Bestimmung des Musikgenres der erkannten Titel statt. Zusatzlich beurteil-
ten die Codierer, ob die eingesetzte Musik inhaltlich zu der gezeigten Szene oder den Gefiihls-
zustanden der Akteure passte.

Im Allgemeinen zeigt sich bei SR eine klare Tendenz in Richtung International Pop und Deutsch
Pop. Ausgenommen der Sendung PdiE ist dies das am haufigsten verwendete Genre. Bei PdiE
kommt hingegen, mit knappem Abstand, am hdufigsten Rockmusik vor. Doch auch Metal nimmt
hier eine vergleichsweise hohe Stellung ein. Diese Musikrichtungen (Rock und Metal) passen zu
dem Aussehen und Verhalten der Privatdetektive. Aber auch das allgemein eher schnelle Grund-
tempo dieser Sendung mit vielen Schnitten und wechselnden Kameraperspektiven (vgl. Ab-
schnitt 4.3.1) spiegelt sich in dem schnellen Rhythmus dieses Genre Formats wider. BT&N fallt
durch einen vergleichsweise hohen Anteil an Dance & Electronic auf.

Ob es einen inhaltlichen Bezug der Musik gibt, zeigt Abbildung 17. Schicksale sticht mit 83 Pro-
zentinhaltlichem Bezug deutlich heraus. In der Regel unterstreicht die eingesetzte Musik dort
die Gefiihlszustdnde der Akteure und tragt somit auch sehr stark zur Emotionalisierung bei. In
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der Sendung Schulermittler haben knapp 50 Prozent der eingesetzten Musik einen Bezug zu den
Inhalten, am wenigsten ist dieser inhaltliche Bezug bei PdiE (13 Prozent) und Kéln 50667
(15 Prozent) vorhanden.

Abbildung 17: Inhaltlicher Bezug der Musik (ohne Titelmusik)
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Dieser Bezug, der bei den soapartigen Sendungen sowie bei PdiE im Vergleich zu den anderen drei
Sendungen nur wenig ausgepragt ist, findet haufig auf einer sehr einfachen Ebene statt. So ist
oftmals der Musiktitel oder der Songtext eine direkte Anspielung auf die gezeigte Situation oder
den Gefiihlszustand des Akteurs bzw. driickt diesen aus. So wird beispielsweise in einer Folge von
Schicksale (23.01.2013), als die Mutter einer ungewollt schwanger gewordenen Teenagerin das
Baby als ihres ausgibt, der Song ,,Du liigst so schon” von Juli in einer Zwischensequenz einge-
spielt. Und bei Schulermittler (19.01.2013) spiegelt das Lied ,I'm Sorry” von Tommy Reeve den
Gefiihlszustand einer alleinerziehenden Mutter wieder, deren Tochter die Schule schwénzte, um
Geld fiir die unschuldig in finanzielle Schieflage geratene Mutter aufzutreiben. Solche Beziige
zwischen Musik und Handlung wirken bei ndherer Betrachtung sehr ,platt”. Die Songs haben da-
durch aber eine iiber den {iblichen Einsatz von Filmmusik hinausgehende Funktion: Die einge-
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setzten Songtexte unterstreichen die dargestellte Handlung nicht nur emotional, sondern sie
erzdhlen sie direkt mit.

4.3.1.8 Off-Kommentar

Ein Stilmittel, das SRim Allgemeinen zugeschrieben wird, ist der Einsatz eines Off-Sprechers als
Erzdhler, der die ,eigentliche Erzahlinstanz” bildet und die Handlungen und Aussagen der Pro-
tagonisten einordnet (Mikos, 2013, S. 130). Wir haben daher fiir alle Folgen kategorisiert, ob
ein und wenn ja, welche Art von Erzéhler vorkommt (Abbildung 18).

Dieses Merkmal trennt episodische und soapartige Serien deutlich voneinander. Die soaparti-
gen Serien verzichten ganzlich auf einen Off-Sprecher, der in die Handlung einfiihrt, sie kom-
mentiert oder abschlielRt. Bei BT&N und bei Kéln erzdhlen die Protagonisten hingegen selbst
ihre Geschichte, unterstiitzt durch die Moglichkeit, selbst aus dem Off zu sprechen (siehe Ta-
belle 6, Seite 103).

Bei den episodischen Serien wird hingegen immer ein Off-Sprecher eingesetzt. Dieser hat zu-
meist die Rolle eines neutralen Erzdhlers, der nicht den Blickwinkel eines anderen Akteurs ein-

Abbildung 18: Erzéhler nach Sendung
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nimmt. Der neutrale Erzahler kann nichtin die handelnden Personen hineinsehen, sondern nur
interpretieren wie sie sich gerade fiihlen oder was sie vorhaben: z. B. ,Alles deutet darauf hin,
dass das ungleiche Paar frisch verliebt ist. Nach 20 Minuten verlassen beide das Eiscafé, ver-
mutlich Richtung Boutique” (PdiE, 25.01.2013).

Von dem Schema des neutralen Off-Sprechers weicht nur Schicksale ab. Hier kommt sehr oft
auch der auktoriale Erzdhler vor. Er ist allwissend, kann zukiinftige Situationen vorhersehen
und reflektiert das Geschehen von auRen: ,Die Art-Direktorin Gabi Renner steht kurz vor der Ge-
burtihres ersten Babys. Das Leben der 34-J3hrigen scheint perfekt, doch ihr Wunschkind wird
fiir Gabi Segen und Fluch zugleich werden” (Schicksale, 25.01.2013).

Der Einsatz eines Off-Sprechers ist teils widerspriichlich zu den anderen, eher dokumentarisie-
renden Stilmitteln. Ein Off-Sprecher schafft eher Distanz zum Geschehen als Nahe, und so wird
vermutlich eher eine Fiktionalisierung der Serien erreicht (Mikos, 2013, S. 132). Vielleicht ver-
zichten die soapartigen Serien aus diesem Grund auf den Sprecher aus dem Off, denn hier er-
zdhlen die Akteure ihre Geschichten selbst. Andererseits hat der Off-Sprecher ein paar sehr
niitzliche Eigenschaften: Er kann das Geschehen rahmen und dem Rezipienten auch einen Inter-
pretationsrahmen vorgeben. Er kann komplexe Handlungen und Vorgeschichten zusammen-
fassen und es so ermdglichen, Teile der Handlung oder die Vorgeschichte zu tiberspringen.

Ein weiteres beliebtes Stilmittel, das eingesetzt wird, um am Ende der Folge das weitere Los der
Protagonisten darzustellen, ist der Zukunftsblick (Abbildung 19). Er wird in allen episodischen
Serien immer am Ende der Folge eingesetzt, um das weitere Schicksal der Handelnden zu be-
schreiben und die Konsequenzen ihres Tuns zu schildern. In den soapartigen Serien findet lo-
gischerweise kein Zukunftsblick statt, denn was mit den Akteuren passiert, ist Thema der kom-
menden Episoden. Es gibt nur einen Blick in die ,nahe Zukunft” der ndchsten Folge.

Das Stilmittel des Zukunftsblicks kennt man auch aus Spielfilmen, wenn eine Information ge-
geben werden soll, die nicht direkt Teil der Handlung war, oder aus Dokumentationen, wenn
Entwicklungen dargestellt werden sollen, die sich nach Drehschluss noch ereignet haben. Die
Zukunftsblicke in den episodischen SR-Serien werden zumeist deutlich vom Rest der Handlung
abgegrenzt. Ein typisches Beispiel dafiir findet sich in Abbildung 19. Die Farbeist reduziert, wie
in einer dlteren, vergilbten Zeitung. Die Akteure werden als ,lebende Bilder” dargestellt. Sie
reden nicht mehr selbst, sondern der Off-Sprecher liest die Texte vor, die neben ihren Kopfen
eingeblendet werden, wie ein Richter, der ein Urteil verliest. Die Texte selbst sind knapp, fast
wie ein Telegramm, geschrieben.
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Abbildung 19: Zukunftsblick, Die Schulermittler, 09.02.2013

4.3.1.9 Zwischenfazit zur Analyseperspektive der eingesetzten Stilmittel

Zundchst ist festzustellen, dass sich die Sendung Schicksale, die wir dem Subgenre Familien-
und Alltagsgeschichten zugeordnet haben, in den Stilmitteln deutlich von allen anderen unter-
suchten SR unterscheidet. Die diesem Absatz nachfolgende Zusammenfassung der Ergebnisse
der formalen Analyseperspektive gilt daher fiir Schicksale ausdriicklich nicht. Schicksale zeich-
net sich vielmehr durch seine hochwertige Produktionsanmutung aus, besonders die ruhige
Kamerafiihrung, die hohe Anzahl an Schnitten, der Einsatz bildgestalterischer Filter und die
hohe Tonqualitdt heben dies hervor.

Die anderen SR setzen offenbar gewollt auf amateurhaft anmutende Bilder und greifen in
hohem MaR auf dokumentarische Stilmittel zuriick. Diese ,professionell unprofessionelle In-
szenierung” zeigt sich im konsequenten Einsatz der Handkamera, der Nutzung des Umge-
bungslichts undin der schlechten Tonqualitét. Insbesondere bei den Ermittlergeschichten wer-
den die bildgestalterischen Stilmittel und die schlechte Tonqualitdt noch zusdtzlich liberstei-
gert. Durch die Bildgestaltung mit verwackelten Kamerabewegungen und unscharfen Bildern
wird betont, dass live vor Ort gedreht wird. Es wird so gefilmt, dass der Eindruck entsteht, die
Kamera hdtte tatsachlich nur eine einzige Chance gehabt, das Geschehen einzufangen, und im
Eifer des Gefechts wére eine qualitativ hochwertigere Aufnahme nicht mdglich gewesen. Man
musste eben unter den Bedingungen filmen, die gerade vorherrschten. Vermeintliche Pannen,
wie das nachtrdgliche Scharfstellen bei einem Zoom, werden dabei haufig eingesetzt und re-
gelrechtinszeniert.



Auch die soapartigen Sendungen sind von den anderen Subgenres abzugrenzen. Zwar ist auch
ihnen ein nicht profihafter Inszenierungsstil inhdrent, der sich in Kamera, Ton und bei BT&N
auch in Interviewszenen dulRert. Die soapartigen Serien verzichten jedoch - anders als die an-
deren Serien - auf Einblendungen, Bauchbinden und den Off-Sprecher, treiben den dokumen-
tarischen Stil also weniger weit als die Ermittlergeschichten und FiB. Im ndchsten Abschnitt
wird herausgearbeitet, ob sich die untersuchten SR-Serien nicht nur formal, sondern auch im
Inhalt unterscheiden.

4.3.2 Dramaturgie und inhaltliche Gestaltung von Scripted Realitys

SR zeichnet sich nicht allein durch dokumentarische Gestaltungsmittel aus, sondern ldsst sich
auch iiber dramaturgische und inhaltliche Aspekte von anderen Genres abgrenzen. Das drama-
turgische Schema, das Mikos (2013, S. 131-132) beschreibt, kénnen wir auch in unserer Stich-
probe, anhand der Sendungsprotokolle, bei den episodischen Sendungen FiB, Schulermittler
und PdiE feststellen: Die Handlung beginnt mit einer kurzen Einfiihrung, in der Personen und
Konflikt vorgestellt werden. Im Anschluss verscharft sich dieser Konflikt, bevor es zur Eskalation
und schlieRlich zur (Auf-)Losung kommt. Inshesondere bei den Sendungen Schulermittler und
FiB geschieht dies eher plétzlich, und die Losungen sind oftmals auch weit hergeholt, manch-
malist dies auch bei PdiE der Fall. Am Ende wird das Geschehene noch einmal zusammengefasst,
die zukiinftige Perspektive der Akteureistin der Regel positiv oder sie haben eine verséhnliche
Perspektive auf das, was geschehen ist. Bei PdiE gibt es insofern immer dadurch ein Happy End,
dass die Ermittler den Fall lsen. Die Sendung Schicksale nimmt eine Sonderstellung ein, da
diese ein eigenes Erzahlformat hat, das sich offenbar an der US-Serie ,,24” orientiert (Riedner,
2010, 0.S.). Diese SR hebt die chronologische Erzahlweise bewusst auf, indem anfangs der (ver-
meintliche) Ausgang der Geschichte vorgestellt und erstim Anschluss mit Hilfe von Riickgriffen
und Zeitraffern die Vorgeschichte erzdhlt wird, wahrend ein eingeblendeter Countdown ablduft.
Injeder Folge Schicksale wird auf ein lebensveranderndes Ereignis, das ,Schicksal”, hingefiihrt.
Der Zuschauer weill somit automatisch, dass etwas Dramatisches passiert ist. Die soapartigen
Sendungen weichen naturgemdl} geringfiigig von dem Schema der episodischen ab, da sich
Handlungsstrénge iiber mehrere Folgen ziehen kénnen. Bei den soapartigen Serien werden
neue Personen und neue Konflikte kontinuierlich eingefiihrt, und das Ende eines Konflikts oder
eines anderen Handlungsstrangs ist nicht so offensichtlich wie in den episodischen Serien. Den-
noch verlduft die Dramaturgie der Konflikte dhnlich ab, sie ziehen sich nur iber mehrere Folgen
und brechen teilweise immer wieder in variierter Form auf.

Ebenso wurde anhand der qualitativen Inhaltsanalyse iiberpriift, ob und welche Botschaften
diese Sendungen ihren Rezipienten vermitteln. Die moralischen Botschaften, die bei Die Schul-
ermittler transportiert werden, vermitteln oft die Wichtigkeit eines Schulabschlusses. Die Er-
mittler weisen aber auch darauf hin, wie wichtig es ist, in Notlagen Hilfe anzunehmen und dass
Probleme nur geldst werden konnen, wenn man dariiber spricht. Auch Verantwortung und
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familidre Werte wie Zusammenhalt und Vertrauen werden vermittelt. Die Sendung PdiE zeigtin
erster Linie was Unrecht ist und welche Konsequenzen drohen. Durch die Sendung wird der Zu-
schauer zur Vorsicht und Wachsamkeit ermahnt. Proklamiert werden aber auch Fairness und die
Familie als wichtiges Gut. Wie auch Fahr, Modes und Schwarz (2013) fiir episodische SR im All-
gemeinen feststellen, transportiert FiB ,in der Auflosung meist eine wertkonservative Losung”
(S. 66). Die Serie spartinsgesamt nicht mit der Vermittlung von moralischen Implikationen und
Appellen. Und auch die Rollen bei Schicksale transportieren Wertvorstellungen, die eher kon-
servativ sind.

Nach der Analyse der Gestaltung von SR-Serien gehen wir nun auf die inhaltlichen Aspekte der
Serien ein. Da bei den soapartigen Sendungen in jeder Folge verschiedene Handlungsstrange
aufgegriffen werden, wurden diese Aspekte nicht auf Ebene der Folge, sondern auf Episoden-
ebene codiert. Eine Episode bezeichnet einen Handlungsstrang innerhalb einer Folge. Da ein
Handlungsstrang auch iiber mehrere Folgen hinweg thematisiert werden kann, dabei aber
unterschiedliche Aspekte betont werden kdnnen, wird er als Episode in jeder neuen Folge er-
neut aufgegriffen. In der Regel werden bei den soapartigen Sendungen drei Handlungsstrange
pro Folge verfolgt, in wenigen Ausnahmefallen auch vier. Bei der Ermittlergeschichte PdiE wurden
zum Zeitpunkt der Erhebung Doppelfolgen ausgestrahlt, die als zwei Episoden codiert wurden.

4.3.2.1 Themen

Die behandelten Themen sind ein wichtiger Aspekt von SR, denn hdufig wird den Serien unter-
stellt, dass sie Banalitdten darstellen und vielleicht gerade deshalb so erfolgreich sind (Nigge-
meier, 2012, 0. S). Die Authentizitdt der Serien ist sowohl mit den Gestaltungsmitteln als auch
den Themen stark verwoben. Es steigert die Authentizitdt, wenn realitdts- und alltagsnahe Ge-
schichten dargestellt werden.

Da Episoden verschiedene thematische Aspekte aufgreifen konnen, wurden pro Episode bis zu
drei Themen codiert, die gemeinsam auftraten (bspw. Fremdgehen, Scheidung und Sorge-
recht). Die Themen lassen sich zwolf Oberkategorien zuordnen, z. B. Ehe/Partnerschaft/Liebe
oder Eltern-Kind-Beziehung. Ein Blick auf die relativ grobe Auswertung der Oberthemen in
Tabelle 7 zeigt, dass Themen aus dem Bereich Partnerschaft den groRten Anteil haben. Sie ma-
cheninsgesamt knapp 30 Prozent aller codierten Themen aus. Der Anteil der auf Platz zwei fol-
genden Kategorie Straftat/Gewalt/Unfall (14,5 Prozent) ist um die Halfte geringer, ahnlich wie
die Eltern-Kind-Beziehungen (14,2 Prozent), die darauf folgen. Schule/Beruf/Finanzen (12
Prozent) und Freundschaften (9,7 Prozent) sind ebenfalls noch relativ hdufig vertreten.



Tabelle 7: Oberthemen der Episoden

Rang Oberthema Haufigkeit Prozent
1 Ehe/Partnerschaft/Liebe 92 29,8
2 Straftat/Gewalt/Unfall 45 14,6
3 Eltern-Kind-Beziehung 44 14,2
4 Schule/Beruf/Finanzen 37 12,0
5 Freundschaft 30 9,7
6 Freizeit 17 5,5
7 Gesundheit/Krankheit/Behinderung 13 4,2
8 Nachbarschaft/soziales Umfeld 9 2,9
9 Sonstige verwandtschaftliche Beziehung 8 2,6
10 Biografische Uberginge 6 1,9
11 Schwangerschaft 4 13
12 Wirtschaft/Politik/Gesellschaft 1 0,3

n=60 Folgen, 114 Episoden, 306 Themencodierungen
Es konnten bis zu drei Themen codiert werden.

Die Themenstruktur der unterschiedlichen Sendungen istin Abbildung 20 dargestellt. Beim Ver-
gleich fallt sofort auf, dass die unterschiedlichen Themenbereiche nicht in allen Sendungen
gleich sind. Wie zu erwarten war, spielen Kriminalitdt und Straftaten in den Ermittlergeschich-
ten eineviel groRere Rolle alsin den anderen Sendungen. Gerade bei PdiE ist dieser Bereich am
hdchsten ausgeprdgt, wahrend familidre Themen (blau dargestellte Kategorien) hier die ge-
ringste Rolle spielen. In allen anderen Sendungen sind familidre Themen der wichtigste Be-
reich. Inshesondere bei Schicksale sind sie stark vertreten. Dort machen sie drei Viertel aller in
der Sendung codierten Themen aus. Bei den soapartigen Sendungen spielen hingegen die The-
menbereiche Freundschaft und Freizeit eine vergleichsweise wichtige Rolle.
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Oberthemen nach Sendung

Abbildung 20
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Da die codierten Oberthemenbereiche sich sehr pauschal und oberflachlich gestalten, werden
im Folgenden die fiinf am hdufigsten codierten Oberthemen detailliert betrachtet.

Im Bereich (1) Ehe/Partnerschaft/Liebe ist das grundsétzlich zundchst positiv belegte Sub-
thema Verliebtheit und Partnersuche das haufigste, es wurde 17 Mal codiert. Dabei darf natiir-
lich nicht vergessen werden, dass innerhalb der Folgen zumeist auch gleichzeitig ein Konflikt
codiert wurde. Betriigereien und Beziehungsprobleme sind an der Tagesordnung. Ein Beispiel
ist die Folge Schicksale vom 25.01.2013, in der die Geburt des Wunschkinds zu einer Ehekrise
fiihrt, die schlieRlich darin miindet, dass der Vater seine Frau mit seiner Sekretarin betriigt. In
einem anderen Beispiel aus Kéln 50667 (01.02.2013) gerdt die Protagonistin zundchst in ein
Gefiihlschaos, als ihr Freund eine andere kiisst und plotzlich auch noch ihr Exfreund aus Berlin
auftaucht.

Einige haufig codierte Subthemen untermauern diese negative Konnotation des Partnerschafts-
Oberthemas weiter: Fremdgehen (12 Mal) und Liebeskummer (11 Mal) wurden sehr oft behan-
delt, weniger hdufig waren Eifersucht (7 Mal), Streit und direkte Konflikte zwischen den Part-
nern und Trennung (je 5 Mal). Es ldsst sich also festhalten, dass Beziehungsprobleme eine we-
sentliche Zutat der SR-Geschichten sind.

Ebenfalls in den Bereich Partnerschaft fallen die Themen Sex und Verhiitung (6 Codierungen)
sowie rein sexuelle Affaren (5 Codierungen). Bei Ké(n (22.01.2013 und 01.02.2013) lenkt sich
einejunge Frau mit einer Affare von ihrem Liebeskummer ab. Bei BT&N (29.01.2013) kommt es
nach einem Beziehungsstreit zum Versohnungssex und bei Schulermittler (09.02.2013) zur un-
gewollten Schwangerschaft.

Das Oberthema (2) Straftat/Gewalt/Unfallist vor allem in den Ermittlergeschichten haufig zu
finden. Zu den haufigsten Straftaten, die in der Stichprobe vorkamen, gehdrten Diebstahl (8 Mal),
Sachbeschddigung (5 Mal) und Sexualstraftaten, Betrug und Kdrperverletzung (je 4 Mal). Ins-
gesamtist das Spektrum sehr breit. Es beinhaltet einerseits minderschwere Taten wie Diebstahl
im Jugendheim (PdiE, 28.01.2013) und Benzindiebstahl (PdiE, 24.01.2013). Andererseits wird
auch von schwereren Straftaten wie Erpressung (PdiE, 22.01.2013), Kindesentfiihrung (FiB,
31.01.2013) und Sexualstraftaten (Schicksale, 28.01.2013) erzéhlt. Mord und Totschlag wur-
denin den von uns untersuchten Serien im Erhebungszeitraum nicht thematisiert, in anderen
Sendungen kommen sie jedoch durchaus vor: K11, das im Vorabendprogramm auf Sat.1 lauft,
handelt von den Ermittlungen einer Mordkommission.

Wenn (3) Eltern-Kind-Beziehungen thematisiert werden, dann geht es dabei um Konflikte (14
Codierungen), die ganz unterschiedlicher Natur sein kdnnen. Beispiele sind divergierende Vor-
stellungen von der Berufswahl (Schulermittler, 09.02.2013, 17:45 Uhr) oder Liebesbeziehungen
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(Schulermittler, 19.01.2013, 17:45 Uhr). Erziehungsfragen und Sorgerecht werden ebenfalls
thematisiert (je 4 Codierungen). Ein beliebtes Thema sind auch ,Ausreifer”, Kinder und Ju-
gendliche, die von zu Hause weglaufen (ebenfalls 4 Codierungen).

In der Themenkategorie (4) Schule/Beruf/Finanzen werden viele unterschiedliche Themen zu-
sammengefasst. Am hdufigsten lassen sich diese unter den Labels berufliche Belastung/Kon-
kurrenz und Geldprobleme subsummieren (je 5 Codierungen). Eine Beispielepisode aus Berlin -
Tag und Nacht, 29.01.2013) vereint alle drei Themenkomplexe dieser Oberkategorie: Weil die
beiden Schiiler Hanna und Joshua in eine eigene Wohnung ziehen wollen, nehmen sie Jobs im
Supermarkt an. Diese Doppelbelastung aus Schule und Job ist auf Dauer jedoch nicht zu schaf-
fen. Im Bereich Schule wird aber auch das Verhdltnis zwischen Lehrern und Schiilern sowie
Schulschwénzen thematisiert (je 2 Codierungen).

Im Rahmen von soapartigen SR-Sendungen sind (5) Freundschaften ein beliebtes Thema. Am hau-
figsten geht es dabei um Konflikte, die unterschiedlicher Natur sein kdnnen (17 Nennungen), z. B.
Eifersucht und Konkurrenzkampf (Kéln, 21.01.2013) oder Streit in der Wohngemeinschaft wegen
egoistischem Verhalten (Kéln, 25.01.2013). Aber auch positive Verhaltensmodelle in Freund-
schaften werden gezeigt, z. B. das gegenseitige Aufmuntern, wenn es dem anderen schlecht geht
(BT&N, 28.01.2013) oder gegenseitige finanzielle Unterstiitzung (BT&N, 31.01.2013).

4.3.2.2 Konflikte und Losungen

Konflikte sind ein zentrales Element von SR (vgl. dazu auch Abschnitt 8.3.4). In der tiberwie-
genden Zahl der untersuchten Episoden kommt es daher auch zu einem - wie auch immer gear-
teten — Konflikt. Dies trifft auf alle episodischen Serien zu. Nurin den soapartigen Sendungen
werden einige wenige konfliktlose Episoden erzahlt (BT&N = 2 Episoden; Kéln = 8 Episoden).
Dies ist beispielsweise dann der Fall, wenn das normale Alltagsleben der Akteure geschildert
wird oder wenn in einer Folge zu zwei Konflikten, die in der vorigen und nachfolgenden Folge
stattfinden, iibergeleitet wird.

Die Konflikte kénnen ganz unterschiedlich ausfallen. Sie reichen vom unerwiinschten WG-Haus-
tier (BT&N, 31.01.2013) iiber Ehebruch (Schicksale, 25.01.2013 und PdiE, 29.01.2013) und
Mobbing (Schulermittler, 09.02.2013, 18:15 Uhr und PdiE 01.02.2013) bis zur Kindesentfiih-
rung (FiB, 31.01.2013) oder Jugendgangs und Drogendealern (PdiE, 25.01.2013). Insgesamt
handelt es sich eher um alltédgliche Probleme und geringfiigigere Straftaten bzw. Ordnungs-
widrigkeiten. Sehr dramatische oder auBergewdhnliche Geschehnisse werden aberin der Regel
nicht erzahlt und sind eher eine Ausnahme.

Haufig kommt es in den untersuchten SR-Sendungen wahrend des Verlaufs der Sendung zum
Polizei-Einsatz. FiB greift besonders hdufig auf die Hilfe der Ordnungshiiter zuriick (7 von 10



Konflikten). Ebenfalls haufig unterstiitzen Polizisten die PdiE (11 von 20 Konflikten), weniger
oft werden Polizisten bei Schicksale (4 von 10 Konflikten) und bei Die Schulermittler (2 von 10
Konflikten) zum Einsatz gerufen. In den soapartigen Sendungen kommen nur selten Polizisten
vor (BT&N = 2 von 30 Konflikten, Kéln = 1 von 24 Konflikten).

Diein den episodischen SR-Serien stattfindenden Konflikte werden zum {iberwiegenden Teil in
der Folge geldst, es kommt also meistens zu einem Happy End. Insbesondere trifft dies auf alle
Folgen aus dem Subgenre Alltags-und Familiengeschichten, aber auch auf die grof3e Mehrheit
der Ermittlergeschichten zu. Ausnahme bildet eine einzige Episode bei PdiE, bei der der Fall von
Seiten der Privatdetektive zwar geldst wird, der Konflikt am Ende aber weiterhin besteht. Bei
den soapartigen Sendungen kann sich ein Konflikt hingegen iiber mehrere Folgen ziehen. In der
Regel findet die Konfliktldsung zumeist nichtinnerhalb der Folge statt, in der der Konflikt aus-
brach. Insgesamt bleibenin dem Untersuchungszeitraum bei BT&N zwar 16 und bei K6ln 15 Kon-
flikte ungeldst. Dies bedeutet jedoch nicht, dass hier iberhaupt keine Konfliktlosung stattfin-
det. Konflikte kdnnen jedoch weniger gut als abgeschlossen angenommen werden. Dies ist ein
Artefakt der Messung, die sich auf einen festen Erhebungszeitraum bezieht; dies ist aber auch
deshalb der Fall, weil die Konflikte unter Umstanden nach einigen Folgen erneut aufflammen
konnen.

Im Rahmen der Losung von Konflikten interessiert, ob diese durch die betroffenen Akteure
selbst herbeigefiihrt werden konnte, oder ob die Konfliktldsung durch andere Personen - bei-
spielsweise Psychologen, Rechtsanwalte oder sonstige Berater - erfolgte. Die Untersuchung
zeigt, dass dies in den Subgenres in ganz unterschiedlichem MaRe der Fallist. Wahrend bei den
soapartigen Sendungen die Konflikte vorwiegend durch die streitenden Personen selbst geldst
werden konnten (BT&N = 88 Prozent, Kéln = 100 Prozent), und auch in der Sendung Schicksale
(70 Prozent) zumeist ausschlieRlich die Beteiligten zur Losung beitragen, sieht dies bei FiB, Die
Schulermittler und PdiE anders aus. In diesen drei Sendungen kdnnen sich die Protagonisten in
keinem der codierten Konflikte selbst aus ihrer misslichen Lage befreien. Die Konflikte sind
offenbar so groR, dass sie nicht mehr alleine bewdltigt werden kdnnen. In den Ermittler-
geschichten ist dies bereits durch das Setting so angelegt: Die Privatdetektive oder die Schul-
sozialarbeiter kommen den anderen Akteuren zur Hilfe. Auch bei FiB werden externe Experten
herangezogen, die mit gutem Rat zur Seite stehen. Es handelt sich dabei oft z. B. um Anwidlte,
um Psychologen oder auch um den Fachmann vom Mieterbund.

In aller Regel kommt es am Ende einer Folge einer episodischen Serie zum ,Happy End”, die
handelnden Hauptcharaktere haben eine versdhnliche Perspektive. Wenn nicht alles gut oder
glimpflich ausgeht, blicken sie zumindest positivin die Zukunft, haben ihr Schicksal akzeptiert
oder nehmen einen Losungsweg in Angriff.
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4.3.2.3 Zwischenfazit zurinhaltlichen Analyseperspektive

Die Annahme, dass esin SR hdufig um Konflikte und Alltagsprobleme geht, bestatigt sich in un-
serer Studie. Zentral sind dabei Beziehungsprobleme, sei es in Liebesbeziehungen oder zwi-
schen Freunden oder Eltern und Kindern. Jedes Subgenre weist dabei einen speziellen Themen-
mix auf und die Sendungen unterscheiden sich auch untereinander (vgl. Abbildung 27). Die Er-
mittlergeschichten, besonders PdiE thematisieren — naturgemdR - hdufiger Straftaten, bei den
soapartigen spielen Freundschaften, Beruf und Schule eine gréRRere Rolle. In allen Serien han-
delt es sich aber eher um Alltdgliches, oder etwas, was zwar besonders, aber nicht iiberaus un-
realistisch erscheint.

Konflikte kommen bei den episodischenimmer und bei den soapartigen Serien meistens vor. Sie
fiihren insbesondere bei FiB und PdiE oft dazu, dass die Polizei eingreift. In den meisten Serien
werden die Konflikte innerhalb der Folgen geldst, bei den soapartigen Serien konnte dies auf-
grund der Messung nur schwerlich erfasst werden. In der Regel fiihren bei den soapartigen
Serien die vom Konflikt Betroffenen selbst eine Lsung herbei, wahrend bei FiB und den Er-
mittlergeschichten die Protagonisten ganz oder teilweise auf die Hilfe von Experten angewie-
sen sind. Am Ende der Episode gibt es in der Regel ein Happy End.

Insgesamt korrespondieren die angesprochenen Themen und Konflikte mit den Entwicklungs-
aufgaben, denen sich gerade Jugendliche stellen, bspw. wenn Partnerschaften, das Aushandeln
von Peer-Beziehungen, Konflikte mit Eltern und Lehrern und Erfahrungen im Beruf thematisiert
werden. Diese Themen sind direkt durch junge Rezipienten erfahrbar und deshalb sehr alltags-
nah. Werden Straftaten behandelt, sind es vor allem Konstellationen, die im weiteren Umfeld
von jungen Rezipienten tatsdchlich schon einmal vorgekommen sein kdnnten und daher All-
tagsnahe aufweisen. Seltener handelt es sich um spektakuldre Falle, die viel Aufsehen erregen.
Es handelt sich aber immer um Geschichten, die vorkommen kdnnten. Diese Vorfille wiirden
zwar selten zur Schlagzeile einer Tageszeitung werden; aber unter Umstdanden wiirden sie,
wenn sie wirklich passiert wéren, als Meldung im Regionalteil erscheinen. Auch durch die The-
menwahlwirken SR-Serien somit authentisch. Ein weiteres Authentizitdtsmerkmal sind, wie be-
reits angerissen die Protagonisten der Serien, die durch Laienschauspieler dargestellt werden.
Diese werden im letzten Analyseschritt, im nachsten Abschnitt betrachtet.

4.3.3 Die Akteure in Scripted Realitys

Personen und Figuren sind von zentraler Bedeutung, da sie zum einen die Handlung vorantrei-
ben und sich zum anderen Rezipienten unter Umstdnden mit ihnen identifizieren kdnnen
(Mikos, 2008, S. 163). Eine detaillierte Untersuchung der Akteure soll Aufschluss dariiber ge-
ben, welches Milieu und welche sozialen Schichten in den SR-Sendungen dargestellt werden.
Sie soll aber auch Einblickin die gezeigten Familien und die Verteilung der moralischen Rollen
innerhalb der Episoden geben.



Da es bei manchen der untersuchten Sendungen Experten gibt, die als fester Cast immer ver-
treten sind, wird bei der Auswertung zwischen zwei Gruppen von Akteuren differenziert: Zum
einen Alltagsmenschen und zum anderen Experten. Wahrend Experten aufgrund ihres Experten-
wissens als Ratgeber oder Vermittler auftreten und in ihrer Expertenrolle einem festen Cast an-
gehdren, sind Alltagsmenschen eher ,gewdhnliche” Personen, die Hilfe suchen oder direkt als
Betroffene oder Téter in die gezeigten Konflikte involviert sind. Tritt im Rahmen einer Episode
der Anwalt eines Akteurs auf, so zdhlt dieser unter die Kategorie Alltagsmensch mit Experten-
status. Darunter fallen auch Rechtsanwalte, Vertreter des Mieterbundes und Polizisten oder
Psychologen, die im Rahmen der Handlung auftreten. Diese Akteursgruppen werden getrennt
betrachtet, da die beiden Typen innerhalb der Folge unterschiedliche Rollen wahrnehmen und
somit auch fiir die Rezipienten mdglicherweise unterschiedliche Funktionen erfiillen, weil diese
das ,echte Leben” reprdsentieren. Nach Mikos (2008, S. 174) setzt die Identifikation mit einer
Person ein Verstehen derselben voraus, was vermutlich im Falle ,normaler” Menschen am ehes-
ten moglich ist. Der Fokus der Auswertung liegt aus diesem Grund auf den Alltagsmenschen.

In einem ersten Schritt wurden alle auftretenden Akteure codiert, die unter das zuvor festge-
legten Aufgreifkriteriums fallen (n=468). Da Experten iiber verschiedene Folgen hinweg mehr-
fach erfasstwurden, wurden in einem zweiten Schritt mdgliche Doppelcodierungen identifiziert
und zu einem Akteur zusammengefasst. Bei den soapartigen Sendungen wurde von Beginn an
jeder Akteur nur einmal erfasst. Es zeigt sich, dass sich die Sendungen sehr stark in der Anzahl
der involvierten Akteure unterscheiden. So sind bei BT&N beispielsweise doppelt so viele Ak-
teure involviert wie bei Kéln 50667. Auch innerhalb der episodischen Sendungen zeigen sich
grolRe Unterschiede. Bei FiB sind immer sehr viele Akteure in die Konflikte involviert, wohin-
gegen es sich bei Schicksale meist auf drei bis fiinf Personen konzentriert. Das gleiche gilt fiir
Schulermittler, wobei hier die Zahl der Akteure aufgrund der Ermittler etwas hoher liegt. Die hohe
Zahl an Akteuren bei FiB ist auch auf die hohe Zahl an Nebenkonflikten zuriickzufiihren, dieim
Rahmen der Handlung auftauchen und oftmals ein kompliziertes Geflecht an Beziehungen auf-
spannen. Tabelle 8 gibt einen Uberblick {iber alle erfassten Akteure.

Tabelle 8: Im Rahmen der audiovisuellen Inhaltsanalyse erfasste Akteure

BT&N Kdln PdiE Schuler- FiB Schicksale  Gesamt

mittler
Alltagsmenschen 50 25 75 45 106 46 347
Feste Experten - - 13 6 - - 19

Gesamt 50 25 88 51 106 46 366
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Tabelle 9 gibt einen Uberblick iiber die funktionalen Rollen der codierten Akteure in den jewei-
ligen Sendungen: Bei den soapartigen Sendungen, also BT&N und Kéln 50667, treten aus-
schlieBlich Alltagsmenschen ohne Expertenstatus auf. Diese entstammen der durchschnitt-
lichen Bevdlkerung und nehmen keine beratende Funktion aufgrund ihres Expertenstatus ein.
Ahnlich ist dies bei den meisten episodischen Sendungen. Ausnahme bildet die Sendung FiB,
bei der 16 aller dort erfassten Akteure (15 Prozent) Alltagsmenschen mit Expertenstatus sind.
Feste Experten wurden nur bei PdiE und Schulermittler erfasst (vgl. Tabelle 8).

Tabelle 9: Aufschliisselung der Alltagsmenschen in verschiedene funktionale Rollen

bzw. Akteurstypen
BT&N Koln PdiE Schul- FiB Schicksale
(n=50) (n=25) (n=88) ermittler (n=106) (n=46)
(n=51)
Alltagsmenschen 100 100 84,1 84,3 84,9 100
Experten - - 15,9 - 15,1 -
Prominente - - - 3,9 - -

Angaben in Prozent

4.3.3.1 Soziodemografie der gezeigten Akteure

AnschlieRend wurde die Soziodemografie der dargestellten Akteure genauer betrachtet und
nach Sendungen und Akteurstyp aufgeschliisselt. Die Soziodemografie umfasst dabei das Ge-
schlecht, das Alter und ob der Akteur einen Migrationshintergrund hat.

Tabelle 10: Soziodemografie der codierten Alltagsmenschen (ohne feste Experten)

BT&N Koln Schul- PdiE FiB Schicksale
Variable Auspragung  (n=50) (n=25) ermittler (n=75) (n=106) (n=46)
(n=45)
Geschlecht (%)  weiblich 50 60 49 39 53 59
mannlich 50 40 51 61 47 41
Mw* 33,3 28,9 32,9 25,6 35,8 34,5
Alter SD 14,7 12,9 14,7 14,2 14,4 14,5
Mo 20-29 Jahre  20-29 Jahre 10-19 Jahre 10-19 Jahre 30-39 Jahre 30-39 Jahre
Mdn 20-29 Jahre  20-29 Jahre 10-19 Jahre 30-39Jahre 30-39Jahre 30-39 Jahre
Nein 82 68 96 93 96 96
integrierter 18 32 2 7 4 4
Migrations- Migrant
hintergrund (%) Nicht
integrierter - - 2 - - -
Migrant

* Anmerkung: Anndherung an den Mittelwert, basierend auf Altersgruppenmittelwerten




Das Geschlecht der codierten Alltagsmenschen entspricht bei BT&N und FiB in etwa der Ge-
samtverteilung in Deutschland (50,9 Prozent weiblich; Statistisches Bundesamt, 2013, S. 26).
Im Vergleich zur allgemeinen Geschlechterverteilung im Fernsehen zeigt sich hier ein Gegen-
satz, denn auch wenn der Anteil der Frauen im Fernsehen zunimmt, sind sie dort noch immer
unterreprasentiert (vgl. Nelke, 2010; Hofmann, 2012; Lauzen, 2014). In Ké6(n 50667 und Schick-
sale werden aber auffallend viele Frauen gezeigt, wohingegen bei den Schulermittlern und PdiE
der Manneranteil den der Frauen {ibersteigt (vgl. Tabelle 10). Diese Verteilung spiegelt sich
auch beim festen Cast der Privatdetektive wider: nur 39 Prozent der Experten sind hier weiblich.
Bei den Schulermittlern ist dies hingegen mit 50 Prozent ausgewogen.

Als weiteres soziodemografisches Merkmal wurde das Alter der Akteure erfasst. Die Akteure wur-
den hierbei in folgende Altersgruppen gruppiert, da das genaue Alter nicht immer eingeblen-
det oder mitgeteilt wird und somit geschdtzt werden musste: 0 bis 9 Jahre, 10 bis 19 Jahre,
20 bis 29 Jahre, 30 bis 39 Jahre, 40 bis 49 Jahre, 50 bis 59 Jahre, 60 bis 69 Jahre und 70 Jahre
und alter. Die jlingsten Akteure treten in der Sendung Die Schulermittler auf (MW = 25,61, SD =
14,81), am hdufigsten sind die Akteure dort zwischen 10 und 19 Jahre (MO) alt. Die Abwei-
chungen zwischen Mittelwert und Modus sind hierbei auf AusreiRer zuriickzufiihren. Bei den All-
tags- und Familiengeschichten sind die Akteure im Durchschnitt am dltesten (vgl. Tabelle 10) -
insbesondere bei der Ermittlersendung PdiE zeigen sich in der Altersverteilung aufgrund von
AusreilRern teils grof3e Unterschiede zwischen Mittelwert, Modus und Median. Die codierten Ex-
perten bei PdiE hingegen sind Erwachsene im Alter zwischen 30-39 Jahren. Zusammenfassend
ist das junge bis mittlere Alter der Akteure in den untersuchten SR auffallend. Beriicksichtigt
man nun, dass es bei den bis 50-Jahrigen einen leichten Manneriiberschuss in der Gesamtbe-
volkerung gibt (vgl. Statistisches Bundesamt, 2013, S. 25) und in erster Linie diese Alters-
gruppe dargestellt wird, ist die oben aufgezeigte iiberproportionale Darstellung von Frauen in
den Sendungen Kéln 50667 und Schicksale (vgl. Tabelle 10) noch bemerkenswerter.

Zusdtzlich zum Alter wurde auch die Lebensphase der Akteure erfasst, da unabhangig vom
Alter verschiedene Entwicklungsthemen denkbar sind (vgl. Abschnitt 2.3.1). Die jiingsten
Akteure treten in der Sendung Die Schulermittler auf, was sich auch bei der Betrachtung der
Lebensphase zeigt: 42 Prozent sind Jugendliche. Im Allgemeinen sind in SR vorrangig junge
Erwachsene und Erwachsene dargestellt (vgl. Abbildung 21). Dies steht in engem Bezug zum
thematischen Schwerpunkt der Sendung, da es hdufig um Schiiler und deren Probleme geht.
Zuvor wurde festgestellt, dass sich SR thematisch in erster Linie um Ehe/Partnerschaft/Liebe,
aber auch um Straftaten und Eltern-Kind-Beziehung drehen (vgl. Seite 120). Dies sind Aufga-
ben und Probleme, mit denen sich Jugendliche, junge Erwachsene und Erwachsene haufig be-
schaftigen.
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Abbildung 21: Lebensphase der Akteure nach Sendungen (ohne feste Akteure)
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Vergleicht man diese Verteilung mit der Gesamtbevolkerung Deutschlands so zeigt sich hier ein
starker Unterschied: Altere Erwachsene und Senioren sind in SR deutlich unterreprisentiert, da
die iber 60-Jdhrigen real knapp 27 der Gesamtbevdlkerung ausmachen (vgl. Statistisches Bun-
desamt, 2013, S. 31).

In allen codierten Episoden sind die Akteure fast immer deutschsprachig ohne Migrationshin-
tergrund. Bei den soapartigen Sendungen treten im Vergleich zu den episodischen auffallend
haufiger Personen mit Migrationshintergrund auf - diese sind aber immer integrierte Migran-
ten. Nur bei den Schulermittlern wurde ein einziges Mal ein nicht integrierter Migrant erfasst
(vgl. Tabelle 10). Unter den codierten Experten ist nurin einem Fall eine integrierte Migrantin
vertreten, dies ist eine Ermittlerin bei den Privatdetektiven. Migranten sind in den Sendungen
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im Vergleich zur Realitdt deutlich unterreprasentiert. Wahrend in Deutschland ca. 9 Prozent der
Bevolkerung Auslander sind (vgl. Statistisches Bundesamt, 2013, S. 40), spiegelt sich hier das
allgemeine TV-Bild wieder, in dem Migranten kaum vorkommen (Neumann, 2002, o. S.).

4.3.3.2 Dargestellte Berufsgruppen und Schichtzugehdrigkeit der Akteure

Der Berufsstatus gibt einen weiteren Uberblick iiber das in SR dargestellte Milieu, welches
Riickschliisse auf die Medienrealitdt der SR zuldsst und anhand dessen gepriift werden kann, in-
wieweit in SR tatsdchlich vorrangig untere soziale Schichten dargestellt werden, wie es haufig
proklamiert wird (vgl. Hertreiter, 2014; Pauer, 2010), so dass sie oft auch unter dem Begriff
~Sozialpornos” (Hertreiter, 2014) zusammengefasst werden. Das zuvor festgestellte junge Alter
der Akteure spiegelt sich auch bei der Betrachtung des Berufsstatus (vgl. Abbildung 22) wider.

Abbildung 22: Berufsstatus nach Sendungen
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Bei den soapartigen Sendungen sind 9 der 52 codierten Akteure Schiiler. Den groRten Anteil in
diesem Subgenre stellen die abhdngig Beschaftigten. AuRerdem gibt es einen vergleichsweise
hohen Anteil an Selbststandigen. Bei den Schulermittlern bilden Schiiler und Auszubildende die
groRte Berufsgruppe, gefolgt von Selbststdndigen und Angestellten. In dem dritten Subgenre,
den Sendungen mit Alltags- und Familiengeschichten, sind die Selbststdndigen mit 61,8 Pro-
zent die am hdufigsten dargestellte Berufsgruppe. Auch wenn bei PdiE vereinzelt Schiiler vor-
kommen, so bilden hier Berufstdtige die groRte Gruppe, wobei mehr als die Halfte der Beschaf-
tigten selbststdndig ist (vgl. Abbildung 33).

Arbeitslose und Sozialhilfeempfanger sind in allen Sendungen nur sehr selten vertreten und
werden nur wenig thematisiert (soapartige Sendungen = 4 Prozent, Ermittlersendungen =3 Pro-
zent, Familiensendungen = 1 Prozent). Im Jahr 2013 waren hingegen 7,5 Prozent der Bevolke-
rung Leistungsempfanger des Arbeitslosengeld II oder von Sozialgeld (vgl. Bundesagentur fiir
Arbeit, 2014, S. 75). Ebenso sind Rentner und Pensiondre ungleich vertreten, da diese im Juli
2013 in der Gesamtbevolkerung einen Anteil von 25 Prozent ausmachen (Deutsche Rentenver-
sicherung, 2014, 0.S.).

Bei der zusammenfassenden Betrachtung der Berufe und Berufshierarchien fallt auf, dass bei den
soapartigen Sendungen im Vergleich zu den anderen Subgenres hdufig Personen aus dem unteren
Berufsstand dargestellt werden (50 Prozent). Bei den Ermittlersendungen haben ca. 50 Prozent der
dargestellten Akteure eine Fiihrungsposition inne, wobei bei den Schulermittlern die Berufshierar-
chie nur selten thematisiert wurde und somit meist nicht erfasst werden konnte. In der Sendung
Schicksale arbeiten 65 Prozent der Akteure in ihren Berufen in einer Fiihrungsposition. Bei den bei-
den Sendungen PdiE (57 Prozent) und Schicksale (65 Prozent) ist der Anteil der Akteure mit Fiih-
rungspositionen somit am hchsten. Der mittlere Berufsstand ist bei der Sendung FiB vergleichs-
weise hdufig vertreten (46 Prozent), und 37 Prozent haben dort Fiihrungspositionen inne.

Im Folgenden werden die dargestellten Berufe fiir die soapartigen und episodischen Sendungen
betrachtet, unabhangig von der hierarchische Stufe der Akteure - so werden sowohl KFZ-Meis-
ter mit eigenem Betrieb als auch KFZ-Mechaniker, die sich noch in Aushildung befinden, in der
Berufsgruppe der KFZ-Mechaniker zusammengefasst.

Die Haufung von Berufstatigen aus dem Bereich Barmitarbeiter/Kellner/Wirte bei den soaparti-
gen Sendungenist besonders auffallend. Diese wurdeninsgesamt 11 Mal codiert, wobei dies fiir
35 Akteure erfasst wurde. Mit deutlichem Abstand folgen Verkdufer und Tatowierer mit jeweils
vier Codierungen sowie anschlieRend Berufe wie Sdnger und Hostel-/Hotelbesitzer (drei Mal)
oder auch Model und Fitnesstrainer (2 Nennungen). In der Stichprobe nur einmal vertreten sind
Akteure mit Berufen wie Kosmetikerin, (ehemalige) Lehrer, Mitarbeiter der Computerbranche,
Taxifahrer, Arzt und Haushaltshilfe.



Auch bei den episodischen Sendungen, bei denen insgesamt 112 Berufe codiert wurden, sind
Kellner/Barmitarbeiter/Wirte die am haufigsten dargestellte Berufsgruppe (11 Nennungen).
Genauso haufig sind bei diesen Sendungen aber auch Verkdufer vertreten. Auf den weiteren
Rangen finden sich bei diesen Formaten mittelstandische Berufe wie KFZ-Mechaniker oder Er-
zieherin (jeweils neun Mal codiert), aber auch akademische Berufe wie Lehrer (10) und Anwalt
(9). Des Weiteren wurden folgende Berufsgruppen erfasst: Polizist (6), Sachbearbeiter und
Berater (je 4) sowie mittelstandische (Handwerker-)Berufe wie beispielsweise Biirokauffrau,
Monteur, Hotelfachangestellter oder Fitnesstrainer und Hausfrauen (jeweils drei Mal) oder,
etwas seltener, Berufe wie beispielsweise Kosmetiker, Sdnger, Backer, Friseure, Fotografen,
Rettungssanitdter und Kiichengehilfe (jeweils zwei Mal). Auch Studenten machen hier nur zwei
Prozent der erfassten Berufsgruppen aus. Andere Berufe, die nur einmal erfasst wurden, sind
u. a. Schreiner, Arzt, Putzfrau, Hausmeister, Autohausbesitzer, Journalist, Buchhalter, Politi-
ker, Bordellbesitzer und Antiquitdtenhdndler.

In den untersuchten SR werden somit in erster Linie Ausbildungsberufe dargestellt, welche
einen Schulabschluss, aber nicht unbedingt einen hohen formalen Abschluss voraussetzen.
Deshalb wurde zusétzlich zum Beruf und der Position im Beruf die soziale Schicht der Akteure
anhand folgender Merkmale codiert, um einen Einblick in den 6konomischen Hintergrund der
Akteure zu erhalten: Arbeits- und Wohnverhdltnisse, Schulbildung und Bemiihung um Bildung,
Kostenbewusstsein sowie Vermdgen. In allen sechs Sendungen stammen die Alltagsmenschen
in den meisten Fallen aus der sozialen Mittelschicht. In K6ln 50667 und Schicksale ist die Unter-
schicht nahezu nie (2 Prozent) vertreten, wohingegen bei PdiE noch am hdufigsten Personen
aus der sozialen Unterschicht dargestellt werden (14 Prozent). Bei der Sendung Schicksale
treten vergleichsweise am hdufigsten (10 Prozent) Akteure aus der sozialen Oberschicht auf.

4.3.3.3 Die Orte, an denen Scripted Reality-Sendungen spielen

Die Nutzung von Privatwohnungen ist ein relevantes Gestaltungsmerkmal fiir SR-Serien, und
deren Analyse gibt die Mdglichkeit, weitere Riickschliisse auf die gezeigten Akteure und deren
soziale Schichtzugehdrigkeit zu ziehen. Daher wurden fiir jede Episode bis zu zwei Wohnungen
codiert, in denen diese spielt. Erfasst wurde dabei, um was fiir eine Art Wohnung es sich handelt
und zusatzlich das Ambiente. Dabei wurden jeweils die aufwendigste und die am wenigsten auf-
wendige Wohnung beriicksichtigt (in Anlehnung an Scherer et al., 2005, S. 164). Insgesamt
wurden 15 Episoden gezdhlt, in denen die Handlung nicht in einer Wohnung spielte und 32, in
denen mehr als eine Wohnung gezeigt wurde. Abbildung 23 gibt einen Uberblick iiber die er-
fassten Wohnungen.

Es zeigt sich, dass Wohnungen in einem Mehrfamilienhaus am haufigsten vorkommen (64 Pro-
zent), Wohnungen in Mietskasernen hingegen nurin 4 Prozent der untersuchten Szenen Spiel-
orte der Handlungen sind. Freistehende Hauser und Doppelhaushalften sind nur bei den Sen-
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dungen Schicksale und PdiE festzustellen und groRziigige Anwesen bei Schicksale, Schulermitt-
ler und PdiE. Die soapartigen Serien nehmen eine Sonderstellung ein, da hier auch vergleichs-
weise hdufig in einem groRziligigen Apartment/Loft gedreht wird.

Abbildung 23: Art der Wohnung, nach Sendung
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Abbildung 24 gibt einen Uberblick iiber das Ambiente in den untersuchten Wohnungen. Es zeigt
sich, dass nahezu die Hlfte aller Wohnungen mittelsténdisch eingerichtet ist. Armliche/
schlichte Wohnungen wurden nurin 4 Prozent der Fille festgestellt. Bei den soapartigen Serien
fallt eine starke Tendenz in Richtung ,alternativ” eingerichtete Wohnungen auf.



Abbildung 24: Ambiente der Wohnung, nach Sendung
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AbschlieRRend lasst sich zu den gezeigten Wohnungen festhalten, dass diese — genau wie die Ak-
teure - das mittelstandische Biirgertum reprdsentieren. Auch wenn in freistehenden Familien-
hausern gedreht wird, so ist die Einrichtung nur selten luxurids, sondern eher dem Mittelstand
zuzuordnen. Die Wohnungen bestdtigen also den Eindruck, dass in SR-Sendungen in erster
Linie der biirgerliche Mittelstand dargestellt wird. In welcher Stadt die Episoden spielen, ist
hingegen eher unerheblich. Im Gegenteil, es erzeugt beim Zuschauer vermutlich Ndhe und
bietet die Mdglichkeit der Identifikation, wenn die gezeigte Stadt undefiniert bleibt und es sich

daher auch um die eigene Heimatstadt handeln kdnnte.
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4.3.3.4 Attraktivitat und Kérperschmuck der Akteure

In diesem Abschnitt wird die wahrgenommene Attraktivitat der im Rahmen der Inhaltsanalyse
codierten Akteure ndher betrachtet, ebenso Kérperschmuck wie Tattoos und Piercings. Somit
kann gepriift werden, welche Funktionen die gezeigten Akteure mdglicherweise fiir die Rezi-
pienten einnehmen und welche Schonheitsideale vermittelt werden. Wie bereits zuvor wird
auch hier zwischen Alltagsmenschen mit und ohne Expertenstatus (Tabelle 11) sowie festen Ex-
perten differenziert (Tabelle 12).

Tabelle 11: Attraktivitdt und Korperschmuck (ohne feste Experten)

BT&N Koln PdiE Schul- FiB Schicksale
(n=50) (n=25) | (n=72) ermittler | (n=106) (n=46)
(n=45)
Physische Attraktivitat Hiibsch 20 4b 14,7 20 17 15,2
Durchschnittlich 80 56 72 73,3 80,2 78,3
Hasslich - - 9,3 4,4 2,8 6,5
Tattoo Keine sichtbaren 70 68 90,7 95,6 96,2 100
Einzelne, kleine 10 4 4 2,2 0,9 -
Mehrere oder groRere 10 12 2,7 2,2 2,8 -
Sehr groRe Flachen 10 16 2,7 - - -
Piercing Keine sichtbaren 76 76 82,7 84,4 94,3 97,8
Einzelne oder 14 12 13,3 13,3 3,8 2,2
weniger auffallige
Viele oder sehr 10 12 4 2,2 1,9 -
aufféllige

Angaben in Prozent

Tabelle 12: Attraktivitdt und Korperschmuck (nur Experten)

PdiE Schul-
(n=13) ermittler
(n=6)
Physische Attraktivitdt Hiibsch 38,5 66,7
Durchschnittlich 61,5 33,3
Hasslich - -
Tattoo Keine sichtbaren 69,2 100
Einzelne, kleine - -
Mehrere oder groRere - -
Sehr groRe Flachen 30,8 -
Piercing Keine sichtbaren 92,3 100
Einzelne oder - -
weniger auffallige
Viele oder sehr 7,7 -
auffallige

Angaben in Prozent




Tabelle 11 gibt einen Uberblick iiber die Verteilung der verschiedenen Variablen, aufgeschliis-
selt nach den sechs inhaltsanalytisch untersuchten Sendungen. Betrachtet man die physische
Attraktivitat” der Alltagsmenschen, so wird deutlich, dass es sich in den meisten Fallen (75 bis
80 Prozent) in allen Sendungen um durchschnittlich attraktive Menschen handelt. Bei K6in
50667 werden die Akteure vergleichsweise hdufig als besonders gut aussehend erachtet
(44 Prozent). In der Sendung PdiE wurde hingegen ein vergleichsweise hoher Anteil an eher
hdsslichen Menschen codiert (fast 10 Prozent), die beispielsweise durch Narben entstellt waren.

Im Gegensatz hierzu wurden vier der insgesamt sechs festen Akteure in der Sendung Schul-
ermittler als auffallend hiibsch/besonders attraktiv codiert. Bei PdiE hingegen sind acht der
dreizehn erfassten festen Experten durchschnittlich hiibsch und nur fiinf auffallend hiibsch
(vgl. Tabelle 12). Die gezeigten Alltagsmenschen sind somit iiber alle Sendungen hinweg
Personen ,wie du und ich” und rein duRerlich weder unerreichbare Ideale noch Personen zum
~Ablachen”. Besonders die Ermittler bei Schulermittler (teilweise auch bei PdiE), aber auch die
Akteure bei Kéln 50667 sind eher Personen, zu denen man aufschauen kann und entsprechenin
diesem Fall eher dem gezeigten Schénheitsbild in requldren TV-Serien.

Unter der Kategorie Korperschmuck wurden zum einen Tattoos und zum anderen Piercings er-
fasst. Hierbei wurden bei jeder Kategorie noch einmal Abstufungen getroffen: Ein einfacher
Ohrstecker bei Frauen zéhlt zwar nicht als Piercing, weitere Ohrstecker hingegen als einzelne,
kleine, und bei den Tatowierungen wurde nach GroRe der Tattoos differenziert. Sowohl bei den
Alltagsmenschen als auch bei den Experten hat nur ein geringer Teil der erfassten Akteure bei
den Alltags- und Familiengeschichten ein oder mehrere Piercings (weniger als fiinf Prozent).
Etwas mehr Piercings haben die Akteure bei den Ermittlersendungen (etwa 15 Prozent), wobei
hier meist einzelne, weniger auffdllige Piercings getragen werden. Bei den Experten der Er-
mittlersendungen ist ein deutlicher Unterschied zwischen den Sendungen zu erkennen: Wah-
rend keiner der Schulermittler sichtbare Piercings trdgt, hat ein Ermittler bei den Privatdetekti-
ven sehr auffallige bzw. viele Piercings. Die soapartigen Sendungen fallen mit einem vergleichs-
weise hohen Anteil an Piercings auf (jeweils 24 Prozent), wobei auch in mehrals 10 Prozent der
Falle ein Akteur viele oder sehr auffdllige Piercings hat.

Tatowierungen wurden bei Schicksale keine erfasst und auch bei FiB und Schulermittler sind nur
sehr wenige der untersuchten Akteure sichtbar tatowiert (weniger als 5 Prozent). Etwa 10 Pro-
zent der Alltagsmenschen bei PdiE sind hingegen sichtbar tatowiert. Ein anderes Bild zeigt sich
bei den festen Experten der Sendung PdiE: 30,8 Prozent der erfassten Ermittler bei den Privat-
detektiven haben sehr groRe Korperflichen tatowiert. Bei den soapartigen Sendungen hingegen
sind insgesamt 30 Prozent (BT&N) bzw. 32 Prozent (Kiln 50667) der erfassten Akteure tatowiert.
Auch sehr grof3e tatowierte Flachen treten dort vergleichsweise hdufig sichtbar (10 Prozent und
16 Prozent respektive) auf.

13 Eine Codierung dieser Kategorie wurde nach ausgiebigen Diskussionen unter allen Codierern mit Beispielen im Codebuch festgehalten.
Es war die Aufgabe der Codierer, das eigene Schonheitsideal bestmdglich auRRen vor zu lassen und stattdessen die physische Erscheinung
(z. B. durch Narben entstellt) zu beurteilen. Dennoch ist diese Kategorie aufgrund der weiterhin eher subjektiven Einschatzung der Codie-
rer mit Vorsicht zu interpretieren.
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Zusammenfassend ldsst sich fiir die Alltags- und Familiengeschichten somit festhalten, dass die
Akteure beziiglich ihres Kérperschmucks keineswegs (negativ) auffallen. Im Vergleich zur Ge-
samtbevélkerung sind hier sogar auffallend wenige Akteure tatowiert (vgl. DAPD, 2012). Ahn-
liches gilt fiir die Ermittlersendung Schulermittler. Die beiden soapartigen Sendungen sowie die
Ermittlersendung PdiE fallen durch einen hohen Anteil an tatowierten Personen auf. Dies unter-
stiitzt moglicherweise bei manchen Rezipienten die Auffassung, dass bei diesen Formaten nur
ein bestimmtes Milieu gezeigt wird. Mglicherweise fiihrt dies aber bei der jungen Zielgruppe
auch dazu, sich selbst ein Tattoo stechen lassen zu wollen, da die sonst so alltdglichen Akteure
eines haben, oder dazu, den Anteil an Tatowierten in der Bevolkerung zu tiberschatzen.

4.3.3.5 Beziehungs- und Familienstrukturen in Scripted Reality-Sendungen

Die Akteure sollten aber keinesfalls ohne ihr soziales Umfeld betrachtet werden. Zum einen ist
es im Hinblick auf eine mdgliche Kultivierung (vgl. Abschnitt 2.3.3) von Interesse zu wissen,
welches Familienbild vermittelt wird. Zum anderen geben Beziehungs- und Familienstrukturen
moglicherweise weitere Ansatzpunkte, anhand derer die junge Zielgruppe sich mit den gezeig-
ten Akteuren identifizieren kann, wenn diese beispielsweise dhnliche Probleme durchlaufen.
Hierfiir wurde neben dem Beziehungsstatus der Akteure auch untersucht, welche soziale Rolle
diese in der Handlung einnehmen. Ebenso waren die Rollen in den Familien sowie die Famili-
enstrukturen im Allgemeinen von Interesse.

Abbildung 25 gibt einen Uberblick iiber den Beziehungsstatus der Akteure; dieser wurde erfasst
sofern er thematisiert wurde oder anderweitig erkennbar war. Die groRRte Gruppe bilden {iber
alle episodischen Sendungen hinweg Akteure, die in einer festen Beziehung sind. Bei den so-
apartigen Serien sind Singles die groRte Gruppe. Verheiratete Paare wurden wahrend des Unter-
suchungszeitraums nur bei Schicksale (6 Prozent) und FiB (1 Prozent) gezeigt. Bei den Schul-
ermittlern werden noch vergleichsweise hdufig geschiedene Akteure gezeigt (19 Prozent), dort
findet sich auRerdem die groRte Heterogenitdtim Beziehungsstatus der gezeigten Akteure, was
sicherlich auch mit der Lebensphase, in der sie sich befinden, also dem jungen Erwachsenen-
alter, zusammenhangt.
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Abbildung 25: Beziehungsstatus der codierten Akteure, sofern thematisiert (ohne feste Experten)
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Zusdtzlich wurden auRerdem die sozialen Rollen, in denen die Akteure im Rahmen des Kon-
flikts/der Handlung auftreten, erfasst (vgl. Abbildung 26). Hierbei wurde immer nur die Rolle
erfasst, die der jeweilige Akteur vorrangig eingenommen hat, auch wenn er moglicherweise in
mehreren Rollen aufgetretenist™. Ziel hierbeiist es, méglicherweise weitere Aussagen dariiber
treffen zu kénnen, welche thematischen Schwerpunkte in den Sendungen gesetzt werden.

14 So kann ein Akteur zwar beispielsweise ein Familienmitglied sein, aber im Rahmen des Konflikts in einer beruflichen Rolle oder als Freund
eines anderen Akteurs auftreten. Dieser wurde dann der beruflichen Rolle bzw. der Freizeit zugeordnet.
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Abbildung 26: Soziale Rollen der Akteure (ohne feste Experten)
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Es zeigt sich, dass iiber alle SR-Sendungen hinweg die familidre Rolle im Vordergrund steht. Be-
sonders bei Schicksale nimmt diese mehr als zwei Drittel aller Rollen ein. Bei allen anderen epi-
sodischen Sendungen treten Akteure etwas hdufigerinihrer berufliche Rollen auf als bei Schick-
sale (PdiE =25 Prozent, Schulermittler= 31 Prozent, FiB =35 Prozent). Bei den soapartigen Sen-
dungen ist die Zuteilung zu diesen sozialen Rollen durch die verschiedenen Handlungsstrange
etwas komplexer, dennoch zeigt sich auch hier die groRRe Bedeutung von Familie und Bezie-
hungen, wobei K6ln 50667 (64 Prozent) einen stdrkeren Schwerpunkt auf Familie/Beziehung
legt als BT&N (40 Prozent). Bei Kéln 50667 nehmen hingegen Beruf und Freizeit fast 50 Prozent
ein. Aufgrund der grof3en Relevanzinnerhalb der episodischen Sendungen wird in Abbildung 27
die Rolle Familie/Beziehung fiir die episodischen Sendungen naher aufgeschliisselt.



Abbildung 27: Aufschliisselung ausschlieBlich Familienrollen (ohne feste Experten)
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Innerhalb der Familie nehmen die Akteure bei den Alltags- und Familiengeschichten haufig
die Rolle eines Elternteils mit Partner ein (ca.% aller Familienrollen). Bei den Schulermittlern
machen diese noch etwa 27 Prozent aus, bei PdiE nur 12 Prozent. Alleinerziehende sind bei den
Schulermittlern vergleichsweise hdufig zu finden (33 Prozent). Dort treten die Akteure am hau-
figsten in der Rolle des Kindes auf (23 Prozent). Bei der Ermittlersendung PdiE ist es die Rolle
des Ehepartners, die die grof3te Gruppe bildet (34 Prozent).

Unabhangig von einzelnen Akteuren werden die in dem Genre dargestellten Familien nun noch
etwas genauer betrachtet:

In denvon uns codierten 114 Episoden kamen insgesamt 62 Familien vor. Nach dem Mikrozen-
sus (2005, S. 41) umfasst eine Familie alle Eltern-Kind-Gemeinschaften, ,also Ehepaare, nicht-
eheliche (gemischtgeschlechtliche) oder gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaften sowie
allein erziehende Miitter und Vater”. Da insbesondere die Eltern-Kind- und Partner-Beziehun-
gen im Mittelpunkt dieser Analyse stehen, wurden, im Gegensatz zum Mikrozensus, auch Fami-
lien als solche erfasst, wenn die Kinder nicht mehr zu Hause wohnten oder feste Partnerschaften
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ohne Kinder dargestellt wurden. In den soapartigen Sendungen (n = 64 Episoden) wurden ins-
gesamt 9 Familien erfasst, die dort immer wieder vorkommen, in den episodischen (n =50 Epi-
soden) hingegen 53.

In der Sendung FiB ist oftmals mehr als eine Familie in die Handlung involviert, dort wurden
auch am meisten Familien gezahlt (n =22 in 10 Folgen). Bei der Ermittlersendung PdiE hinge-
gen werden vergleichsweise selten Familien dargestellt oder Konflikte zwischen oderinnerhalb
von Familien angesprochen (n=111in 20 Folgen). Bei Schulermittler (n =11 1in 10 Folgen) und
bei Schicksale (n=9in 10 Folgen) istim Durchschnitt etwa eine Familie pro Folge in die Hand-
lunginvolviert. Zusatzlich wurden fiir die dargestellten Familien die Anzahl und das Geschlecht
der Kinder sowie die Familienstruktur erfasst.

Insgesamtwurdenin den episodischen Sendungen iiber alle Familien hinweg 52 Kinder gezahlt.
Bei der Betrachtung der Anzahl der Kinder pro Familie féllt auf, dass sehr hdufig Einzelkinder
dargestellt werden. Dies ist bei 39 der 45 Familien mit Kindern der Fall (86 Prozent).* Fiinf Mal
(11 Prozent) werden Familien mit zwei Kindern thematisiert (verteilt auf FiB und PdiE) und nur
ein Mal eine Familie mit 3 Kindern (Schulermittler). Im Durchschnitt hatjede Familie bei den epi-
sodischen Sendungen ein Kind (SD =0,56).

Betrachtet man das Geschlecht der Kinder, so zeigt sich dariiber hinaus, dass auffallend haufi-
ger Mddchen oderjunge Frauen gezeigt werden. So sind 34 aller gezeigten Kinder (n=52) weib-
lich (65 Prozent) und nur 13 mannlich (25 Prozent). In fiinf Fallen wird zwar ein Kind themati-
siert, das Geschlechtist aber nicht erkennbar, da das Kind im Rahmen der gezeigten Handlung
nicht zu sehen ist.

Die Familienstruktur beinhaltet, ob das Kind bei einem alleinerziehenden Elternteil oder bei
beiden aufwéchst bzw. aufgewachsen ist. Dies konnen auch Elternteile sein, die kurzzeitig wie-
der eine Beziehung haben und deren (neue) Beziehung zerbricht. Insgesamt wurden innerhalb
aller 45 Familien mit Kind 19 alleinerziehende Elternteile erfasst (42 Prozent; 44 Prozent aller
Kinder wachsen bei alleinerziehenden Elternteilen auf), davon sind vier alleinerziehende Vater.
Im Vergleich zur realen Anzahl an Alleinerziehenden ist diese Darstellung vergleichsweise
hoch.* Ein weiterer Vorwurf, dass es in den Familien hdufig auch um Teenie-Miitter geht, kann
jedoch nicht bestatigt werden: Ungewollte Schwangerschaften, darunter auch die einer noch
Minderjdhrigen, wurden insgesamt vier Mal thematisiert.

Bei den soapartigen Sendungen zeigt sich fiir die Familienstrukturen ein d@hnliches Bild: Bei
sechs derinsgesamt neun dargestellten Familien sind die gezeigten Elternteile alleinerziehend.
In einem Fall ist die Familienstruktur wahrend des Erhebungszeitraumes nicht erkennbar, es
wird nur die Beziehung zwischen den erwachsenen Geschwistern thematisiert.

15 Im Jahr 2011 waren 26 Prozent aller Kinder Einzelkinder (BmFSFJ, 2012, S. 16).
16 Im Jahr 2011 wuchsen 17 Prozent aller Kinder unter 18 Jahren bei Alleinerziehenden auf (BmFSFJ, 2012, S. 16).



Beziiglich der Familienstruktur zeigt sich somit, dass in SR haufig ein Bild vermittelt wird, wel-
ches nicht dem klassischen Familienbild entspricht. Sowohl die Anzahl der Einzelkinder als auch
die der Alleinerziehenden stehen nicht im Einklang mit der tatsdchlichen Verteilung in der
Bundesrepublik und kénnen somit mdglicherweise zu einem verzerrten Bild bei den Rezipien-
ten fiihren. Insbesondere bei der Kindererziehung kommt es auRerdem haufig zum Generatio-
nenkonflikt zwischen GroReltern und Eltern. Interne Familienprobleme resultieren auch oftaus
finanziellen Problemen und fiihren sowohl zwischen Elternpaaren als auch zwischen Eltern und
Kindern zu Auseinandersetzungen und einem wenig harmonischen Familienleben, so auch bei
konservativen Eltern. Bei alleinerziehenden Miittern hingegen ist das Verhaltnis zu den Kindern
durch Offenheit und Zusammenhalt geprdgt. Bei den soapartigen Familien sind die Familienbe-
ziehungen konfliktreicher - statt in der Familie finden die Akteure bei ihren Freunden und WG-
Mitbewohnern Halt und Unterstiitzung.

4.3.3.6 Zwischenmenschliches Verhalten unter den Akteuren

Ein weiteres Augenmerk liegt auf den zwischenmenschlichen Beziehungen der Akteure, so bei-
spielsweise dem Umgangston, aber auch der Art und Weise, wie sich die Akteure verhalten. Dies
gibt weitere Einblicke dazu, ob es sich bei SR wie proklamiert um ,Asi-TV* handelt, und ob die
gezeigten Personen durchweg ein antisoziales Verhalten zeigen. Hierfiir wurden fiir jede unter-
suchte Interaktionsszene verschiedene Variablen erfasst — namlich sowohl beziiglich des Ver-
haltens untereinander (sich lustig machen), als auch zur Art und Weise, wie sich die Akteure
ausdriicken und welches Sprachbild sie aufweisen. Zundchst geht es um das gezeigte antisozi-
ale Verhalten, wobei dies spater auch dem sozialen Verhalten gegeniibergestellt wird, um so ei-
nen moglichen allgemeinen Tenorin SR ermitteln zu kdnnen.

So wurde erfasst, ob sich ein oder mehrere Akteure {iber einen oder mehrere andere lustig
machen. Dies kannim Scherz, als Neckerei gemeint sein, oder auch als verletzendes Auslachen
eines anwesenden Akteurs. Insgesamt haben sich die Akteure in 85 Interaktionsszenen
(n=600) liber andere lustig gemacht.

Bei den soapartigen Sendungen kommt es am haufigsten vor, dass sich Akteure iiber einen an-
deren lustig machen (BT&N: 29 Prozent, Koln 50667: 21 Prozent). Bei den episodischen Ermitt-
lersendungen ist dies etwas weniger haufig der Fall (PdiE: 15 Prozent, Schulermittler: 11 Pro-
zent), bei den Alltags- und Familiengeschichten hingegen selten bis nie (FiB: 4 Prozent, Schick-
sale: 5 Prozent). Auffallend ist die Sendung BT&N, bei der sich Akteure mit Abstand am
haufigsten iiber andere lustig machen. Im Gegensatz hierzu stehen die beiden Sendungen FiB
und Schicksale.

Abbildung 28 zeigt die Anzahl der verwendeten Kraftausdriicke pro Interaktionsszene® und gibt
somit einen weiteren Einblick in den Umgangston zwischen den Akteuren. Es zeigt sich, dass

17 Es wurden sowohl leichte als auch schwere Kraftausdriicke gezéhlt. Unter Kraftausdriicke fallen auch Schimpfworte und Beleidigungen.
Zur Identifikation und Einordnung wurde der jeweilige Kontext hinzugezogen. Da es innerhalb der Sendungen keine Unterschiede in der
Verwendung von leichten und schweren Kraftausdriicken gab, wurden diese hier aggregiert dargestellt.
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mehrals sechs Kraftausdriicke pro Szene in allen Sendungen selten bis nie vorkommen. Die Be-
trachtung von Abbildung 28 zeigt aber auch, dass bei den soapartigen Serien vergleichsweise
haufig Kraftausdriicke verwendet werden - auch die Anzahl der Kraftausdriicke innerhalb einer
Szene ist hier eher hoch. Bei den episodischen Sendungen sticht fiB heraus, da dort am hédu-
figsten ein bis zwei Kraftausdriicke verwendet werden. Mehr als ein bis zwei Kraftausdriicke
kommen bei dieser Sendung aber so gut wie nie vor (3 Prozent). In der Ermittlersendung PdiE
wird vergleichsweise haufig eine hohe Zahl an Kraftausdriicken verwendet. Sie liegt somit, rein
gemessen am Auftreten von Kraftausdriicken, noch vor der Sendung FiB. Schicksale falltim Ver-
gleich zu allen anderen Sendungen durch einen eher niedrigen Anteil an Kraftausdriicken auf.

Abbildung 28: Anzahl der verwendeten Kraftausdriicke
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Betrachtet man also zundchst ausschlieBlich das bis hierher erfasste antisoziale Verhalten
(sich iiber andere lustig machen und verwenden von Kraftausdriicken), so zeigt sich bei den
beiden soapartigen Sendungen eine Tendenzin Richtung antisoziales Verhalten. Am wenigsten
ist ein solches Verhalten jedoch bei den Alltags- und Familiengeschichten zu erkennen. PdiE ist
von allen anderen episodischen Serien deutlich abzugrenzen. Hervorzuheben ist, dass haufig
auch die Ermittler selbst Ironie verwenden und sich explizit iber andere lustig machen oder
Kraftausdriicke benutzen.

Die Verwendung eines Kraftausdrucks istjedoch nicht einem verbalen Angriff gleichzusetzen, da
ein Kraftausdruck nicht unbedingt gegen eine Person gerichtet sein muss, sondern méglicher-
weise auch nur vulgédre Sprache ist, die ungerichtet verwendet wird. Aus diesem Grund wurde
noch einmal getrennt festgehalten, ob es innerhalb einer Szene zu einem verbalen Angriff
eines oder mehrerer Akteure durch einen anderen Akteur kommt®. Gleichzeitig ist es aber auch
von Interesse, ob dieses antisoziale Verhalten mdglicherweise durch ein soziales Verhalten wie-
der etwas abgeschwacht wird. Abbildung 29 stellt das Vorkommen eines verbalen Angriffs dem
verbalen prosozialen Verhalten® gegeniiber.

Abbildung 29: Gegeniiberstellung von verbalen Angriffen und verbalem prosozialen Verhalten in
Interaktionsszenen nach Sendung
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Es konnten in einer Szene sowohl verbale Angriffe als auch verbales prosoziales Verhalten codiert werden.

18 Lastern wurde hier nicht erfasst. Unter verbale Angriffe fallen direkte Beschimpfungen und Vorwiirfe.
19 Verbales prosoziales Verhalten beinhaltet folgendes Verhalten: Komplimente, Motivieren, verbales Trosten und verbal gezeigtes Ver-
standnis.
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Insgesamt wurden 242 Interaktionsszenen mit verbalen Angriffen gezahlt, demgegeniiber
stehen 276 Szenen mit verbalem prosozialem Verhalten. Bei der Sendung FiB kommt es mit
Abstand am hdufigsten zu verbalen Angriffen (60 Prozent). Kéln 50667 (28 Prozent) und
Schicksale (29 Prozent) kennzeichnet eine vergleichsweise geringe Zahl an verbalen Angriffen
(vgl. Abbildung 28).

Verbales prosoziales Verhalten kommt am hdufigsten bei den soapartigen Sendungen vor, doch
auch bei der episodischen Sendung Schicksale ist es vergleichsweise haufig zu verzeichnen;
am seltensten bei PdiE (vgl. Abbildung 29). Die Sendungen Schulermittler, FiB und Schicksale
bilden das Mittelfeld.

Betrachtet man die Differenzen zwischen verbalem antisozialem und verbalem prosozialem
Verhalten, so fallt auf, dass bei PdiE und FiB das antisoziale Verhalten stark iiberwiegt, wahrend
bei Koln 50667 und Schicksale das prosoziale Verhalten dominiert. Bei BT&N ist dies relativ aus-
geglichen.

Kam es zwischen den Akteuren zu einem verbalen Angriff, fand also ein Streit statt, so wurde
auch das Streitverhalten untersucht. Bei den soapartigen Sendungen reden die Akteure auch
bei Streitigkeiten iiberwiegend nacheinander (BT&N: 90 Prozent, Kéln 50667: 96 Prozent).
Streitigkeiten bei K6ln 50667 sind somit stérker durch nacheinander redende Akteure gekenn-
zeichnet, und auRerdem kommt es hier nur zu etwa halb so vielen Streitigkeiten. Die episodische
Sendung Schicksale kennzeichnet, dass die Akteure immer iiberwiegend nacheinander reden.
Die Anzahl der Streits ist vergleichbar mit K6ln 50667 und somit eher gering (in 29 Prozent aller
codierten Szenen). Auch bei FiB, der Sendung mit den hdufigsten Streits (n = 58), reden die
Akteure zum Grofteil nacheinander (93 Prozent). Im Gegensatz hierzu steht die Sendung PdiE,
bei dem die Akteure bei Diskussionen und Streitereien (n = 41) des Ofteren auch gleichzeitig
reden und somit teils gar nicht mehr oder nur schwer zu verstehen sind (29 Prozent).

In den Serien kommen jedoch nicht nur verbale Angriffe und Unterstiitzung vor. Bisweilen geht
es hier auch handgreiflich zur Sache, so dass das physische Verhalten ndher betrachtet wurde.
Abbildung 30 gibt einen Uberblick iiber das Vorkommen von titlichen Angriffen® und physi-
schem prosozialem Verhalten® und stellt diese gegeniiber.

20 Als tétliche Angriffe werden Handlungen gezahlt, bei denen ein oder mehrere Akteur/e durch einen oder mehrere andere angegriffen
wird - es werden auch versuchte Angriffe beriicksichtigt.

21 Physisches prosoziales Verhalten umfasst beispielsweise die physische Unterstiitzung eines Akteurs (helfen) oder auch das in den Arm
nehmen.
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Abbildung 30: Gegeniiberstellung tatlicher Angriff und physisches prosoziales Verhalten nach Sen-
dungen
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Es konnte in einer Szene sowohl tatlicher Angriff als auch physisches prosoziales Verhalten codiert werden.

Die Sendung mit den meisten Szenen mit tatlichen Angriffen ist PdiE. Hier gehen die tatlichen
Angriffe auch von den Ermittlern aus, beispielsweise bei Festnahmen oder wenn Téter gestellt
werden. Die Sendungen Kéln 50667 und Schicksale kennzeichnet sehr wenig tdtliche Gewalt.

Physisches prosoziales Verhalten kommt mit Abstand am hdufigsten bei KGln 50667 vor (mehr
als die Halfe der codierten Szenen). Bei der Ermittlersendung PdiE kommt dies mit Abstand am
seltensten vor, die Sendungen BT&N und Schicksale sowie Schulermittler und FiB sind in etwa
vergleichbar.

Das physische prosoziale Verhalten liberwiegt die tdtlichen Angriffe stark, und das gezeigte
antisoziale Verhalten wird somit mdglicherweise etwas abgeschwacht. Ausnahme ist jedoch
PdiE, wo die gewalttdtigen Angriffe dominieren. Es kennzeichnet sich sowohl durch einen hohen
Anteil an Gewalt als auch durch einen hohen Anteil an verbalem antisozialen Verhalten. Sowohl
im verbalen als auch tdtlichen Verhalten zeigt sich fiir diese Sendung somit eine Tendenz in
Richtung antisoziales Verhalten, welches durchaus bedenklich stimmt. Dies sollte aber nicht
fiir das Genre SR verallgemeinert werden. Zwar stimmen die Kritiken mit unseren Ergebnissen
insofern iiberein, dass auch antisoziales Verhalten gezeigt wird. Doch sollte auch das soziale
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Verhalten nicht vergessen werden, da es mdglicherweise zuvor gezeigtes antisoziales Verhalten
z. B. durch Entschuldigungen aufhebt.

Neben dem sozialen Verhalten und dem Streitverhalten wurde auch die kdrperliche Nahe zwischen
den Akteurenin einer Szene erfasst, welches im weitesten Sinne ebenfalls dem physischen pro-
sozialen Verhalten zugeordnet werden kann. Fiir die Sendung PdiE wurde in 100 codierten Sze-
nen nur ein einziges Mal ein beidseitiger Flirt codiert. Bei Schulermittler und FiB kommt es zwar
etwas haufiger zu gezeigter Intimitét (jeweils ein Mal verbale Anmache, ein Mal beidseitiger
Flirt, zwei Mal korperliche Néhe), doch kommt es auch hier nur selten zu gezeigter Intimitdt.
Dies spielt bei FiB, Schulermittler und PdiE also kaum eine Rolle. Bei K6ln 50667 werden ver-
gleichsweise haufigintime Szenen gezeigt (n =26). Die Intimitdt wird in erster Linie durch Um-
armungen oder Kiisse ausgedriickt (73 Prozent), bei BT&N macht dies 50 Prozent der gezeigten
Intimitdt aus (n = 18). Verbale Anmachen und beidseitige Flirts nehmen bei BT&N einen ver-
gleichsweise groRen Anteil ein (44 Prozent). Bei Schicksale (n = 20) wird Intimitdt vor allem
durch korperliche Nahe, also in Form von Umarmungen und Kiissen ausgedriickt. Besonders
hervorzuheben ist, dass es in ein (Schicksale und BT&N) bzw. drei Prozent (Kéln) der Interak-
tionsszenen der drei Serien zu korperlich sexuellen Aktivitdten zwischen Akteuren kommt, bei
denen die Akteure in Unterwdsche oder sogar nackt beim intimen Austausch von Zartlichkeiten
gefilmt werden. In diesem Fall wird mit Verpixelungen gearbeitet, um den Intimbereich des
jeweiligen Akteurs unkenntlich zu machen. Abbildung 31 ist ein Beispiel dafiir, wie eine solche
Szene aussehen kann.

Abbildung 31: Beispiel fiir korperliche sexuelle Aktivitdten aus BT&N (Folge vom 29.01.2013)




Zusammenfassend lasst sich sagen, dass das zwischenmenschliche Verhalten der Akteure bei
den soapartigen Sendungen vergleichsweise positiv und prosozialist. Auch wenn es zu Streitig-
keiten und Wortgefechten kommt, spielt das prosoziale Verhalten eine wichtige Rolle. Ahnli-
ches ist bei der episodischen Sendung Schicksale zu beobachten, bei der selbst die vergleichs-
weise selten vorkommenden Streitigkeiten sehr geregelt (Interaktionspartner reden iiberwie-
gend nacheinander) verlaufen. Bei der Darstellung der zwischenmenschlichen Beziehungen
und des Verhaltens wird hier also trotz der auftretenden Konflikte versucht, das prosoziale Ver-
halten zu unterstreichen. Ahnlich hierzu ist die groRe Bedeutung von kdrperlicher Nihe wie
Umarmungen bei diesen drei Sendungen, welches allerdings insbesondere bei den soapartigen
zu einer teils sexualisierten Atmosphdre fiihrt.

4.3.3.7 Wersind ,,die Bosen” und wer wird bestraft?

Nachdem im vorigen Abschnitt der Frage nachgegangen wurde, inwieweit ein antisoziales Ver-
halten, egal ob verbal oder tatlich, zu Tage tritt, stellt sich die Frage, ob ,den Figuren eindeu-
tige Klischees zugeschrieben” werden, wie es Gotz et al. (2012, S. 22) fiir die Sendung FiB nach-
weisen konnte, und ob sich méglicherweise gleichformige Botschaften dahingehend finden,
welche gesellschaftlichen Gruppen in welchen moralischen Rollen wiederzufinden sind. In der
folgenden Auswertung (vgl. Abbildung 32) werden ebenfalls nur die Alltagsmenschen naher be-
trachtet, da die Rollen der festen Experten in den episodischen Sendungen stets positiv sind:
Sie helfen bei der Losung von Konflikten, der Aufkldrung von Verbrechen, aber auch der Vertei-
digung von Unschuldigen und Benachteiligten und bilden damit eine verldssliche, wiederkeh-
rende moralische Instanz.

Bei der Codierung der moralischen Rollen wurde in Anlehnung an G6tz (2012, S. 22) in folgen-
de Typen unterschieden: 1. Gut: Handeln stets positiv und im guten Sinn; 2. Naiv: Sehen die
Fehler anderer nicht, sind leicht zu {iberzeugen und glauben stets an das Gute ihrer Mitmen-
schen; 3. Korrumpiert/von den Bdsen beeinflusst: Diese Gruppe ist nicht von Natur aus bose,
sondern wird von anderen vereinnahmt und zu Straftaten oder auch ungerechtem Verhalten ge-
notigt, aber auch aufgrund der Autoritdt anderer mitgezogen; 4. Bose: Sie handeln stets zu
ihren Gunsten und setzen auch unfaire oder rechtswidrige Mittel ein, um ihr Ziel zu erreichen;
5. Ambivalent: Diese zeigen sowohl positive als auch negative Handlungen und 6. Neutral: Diese
Akteure verhalten sich stets neutral.
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Abbildung 32: Verteilung der moralischen Rollen nach Sendungen

100% ——

9% 11%
18% ot ;
29% 8% 6%
80% .
14%

60% 14%

17%

70/0

40% 77%
43%
48%
20%-|
’ 339 35%
0% . T

BT&N Koln PdiE Schulermittler FiB Schicksale
(n=38) (n=22) (n=73) (n=42) (n=81) (n=42)
n £ 298 Akteure Beschriftungen < 5% wurden ausgeblendet
Neutral Ambivalent . Bose

Korrumpiert . Naiv . Gut

Im Folgenden sollen einige Besonderheiten bei den moralischen Rollen hervorgehoben werden:
Insbesondere bei den soapartigen Sendungen dominieren die grundsétzlich guten Charaktere
(BT&N =55 Prozent, K6ln 50667 =77 Prozent), wobei hier auch die ldngeren Handlungen zu be-
riicksichtigen sind, in deren Verlauf sie sich — zumindest theoretisch - wandeln und unter-
schiedliche Rollen einnehmen konnen. Die Bdsen und Korrumpierten kommen bei PdiE, im Ver-
gleich zu den anderen Sendungen, mit 42 Prozent am héufigsten vor. Die Sendung Schulermitt-
ler zeichnet sich durch einen recht hohen Anteil an naiven Akteuren (23 Prozent) sowie den
groften Anteil an Korrumpierten (26 Prozent) aus. Auffallend ist auRerdem der allgemein hohe
Anteil an naiven Charakteren bei den episodischen, im Vergleich zu den soapartigen Sendungen
(vgl. Abbildung 32).

In einem ndchsten Schritt werden die verschiedenen moralischen Rollen noch etwas genauer be-
trachtet, um so einen Einblick erhalten zu konnen, ob es méglicherweise stereotype Rollenvertei-



lungenin SR gibt. Ein Vorwurf an SRist der einer stereotypen Darstellung von Ma@nnern und Frauen
(Flimmo, 2013, S. 3; Bader, 2010, 0. S.). Um diesen Vorwurf zu priifen, wurde die Verteilung der
moralischen Rollen nach Geschlechtinnerhalb der sechs untersuchten Sendungen ermittelt.

Bei den beiden soapartigen Sendungen BT&N und Kdln 50667 sind nur geringe Unterschiede
zwischen den moralischen Rollen der beiden Geschlechter zu erkennen, ebenso bei FiB. Insbe-
sondere bei Schulermittler und PdiE werden jedoch die Bosen hdufiger von Mannern verkdrpert
als von Frauen. Besonders auffallend ist auRerdem, dass Frauen bei Schicksale und Schulermitt-
lerhdufiger als naiv dargestellt werden als Manner. Somit kann eine stereotype Darstellung be-
ziiglich der verkorperten moralischen Rollen fiir die episodischen Sendungen bestatigt werden.

Auch die Zugehdrigkeit zum Berufsstand wurde fiir die verschiedenen Rollen erfasst. Bei den
soapartigen Sendungen finden sich Akteure aus dem unteren und mittleren Berufsstand aus-
schlieflich in positiv belegten, moralischen Rollen, wahrend die bdsen Personen bei Kdin
50667 Fiihrungspositionen innehaben. Bei den Alltags- und Familiengeschichten sowie der
Ermittlersendung Schulermittler treten Personen aus dem unteren Berufsstand ebenso aus-
schlielRlich in der Rolle des Guten auf. Die Bésen, Korrumpierten und Naiven werden von
Akteuren aus dem mittleren oder hoheren Berufsstand verkdrpert. In diesen drei Sendungen
findet also indirekt eine Kritik am Kapitalismus statt, und es wird das Bild vom redlichen Biir-
gertum vermittelt. Anders ist die Verteilung der moralischen Rollen nach Berufsstand bei PdiE.
Der untere Berufsstand ist hier in allen moralischen Rollen vertreten, vergleichsweise haufig
auch unter den Bosen und Korrumpierten. Die Naiven und Guten sind vergleichsweise haufig Ak-
teurein Fiihrungspositionen. Hierdurch wird das Bild vermittelt, dass auch wohlhabende Men-
schen teils Unterstiitzung brauchen und nicht alle Probleme alleine ldsen kénnen.

Unabhangig vom Geschlecht und dem Berufsstand wurde aulRerdem untersucht, ob am Ende der
Folge eine Bestrafung der Bosen und Korrumpierten stattfindet. Diese Auswertung ist nur fiir die
episodischen Sendungen mdglich, da bei den soapartigen Sendungen eine stetige Weiterent-
wicklung der Handlungen vorliegt und es am Ende einer untersuchten Folge und des Untersu-
chungszeitraumes kein eindeutiges Ergebnis fiir einen Akteur gibt. Die Ermittlersendungen
kennzeichnen sich dadurch, dass am Ende stets eine Bestrafung der Bosen stattfindet, wohin-
gegen die Korrumpierten oftmals (60 Prozent) keine Bestrafung erfahren. Sie unterscheiden
sich nurin der Art der Bestrafung: In nahezu allen Féllen werden die Bosen und Korrumpierten
bei PdiE durch die Justiz betraft (93 Prozent). Es werden Bewdhrungsstrafen, Haftstrafen, Geld-
buRen oder Ahnliches verhingt. Bei den Schulermittlern hingegen ist es auch hiufig das soziale
Umfeld, das den Akteur sozial isoliert oder ihm gegeniiber zumindest groRes Misstrauen zeigt.
Bei den Alltags- und Familiengeschichten hingegen erfahren auch die Bosen nicht immer eine
Bestrafung. Wenn bei der Sendung Schicksale eine Bestrafung der Korrumpierten stattfindet,
dann ausschlieRlich durch das Umfeld, wohingegen bei den Bosen auch die Justiz eingreift.
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Ob die Akteure am Ende des Konflikts einen Lernfortschritt zeigen und mdglicherweise aus ihrem
Fehlverhalten lernen und Konsequenzen fiir ihr weiteres Leben ziehen, wurde im Rahmen der
qualitativen Sendungsprofile erhoben. Uber alle vier episodischen Sendungen hinweg zeigt
sich ein dhnliches Bild: Wahrend die Naiven in den meisten Féllen einen Lernfortschritt unter-
schiedlichster Art zeigen, zeigen die bosen Akteure (so gut wie) nie einen Lernfortschritt.
Am ehesten findet eine Weiterentwicklung dieser Personen noch bei den Schulermittlern statt.
Wirklich bdse Rollen, die nur aus Eigennutz handeln und am Ende nicht einsichtig sind bzw. ihr
Verhalten nicht bereuen, stellen hier eine Ausnahme dar. Ambivalentes oder korrumpiertes Ver-
halten hat hier meist einen guten Grund, der durch die Schulermittler aufgedeckt wird. Bei den
Sendungen FiB und Privatdetektive hingegen erhalten die Bésen im Nachgang ihre ,gerechte”
Strafe. Bei Schicksaleist die Rollenverteilung der Charaktere jedoch gegentiiber fiB leicht anders.
In einigen Folgen gibt es einen klassischen Antagonisten, in anderen ist es das Schicksal, das
zuschldgt und gegen das sich die Guten behaupten miissen. Die Guten sind einfach gestrickte,
aber rechtschaffende Leute, die von den Bésen bedroht werden oder eben gegen die Harte des
Lebens antreten.

4.3.3.8 Zwischenfazit fiir die Analyseperspektive Akteure

Zusammenfassend lasst sich fiir diein dem Genre SR abgebildeten Akteure sagen, dass dies oft-
mals junge Erwachsene und somit, im Vergleich zur Gesamtbevdlkerung der Bundesrepublik
Deutschland, eherjunge Menschen sind. Altere Menschen kommen in diesem Format kaum vor,
womit Ndhe zu dem jungen Publikum aufgebaut wird und das Identifikationspotenzial gestei-
gert wird. Ein iiberproportionaler Anteil an jungen Menschen ist jedoch typisch fiir das Fernse-
hen allgemein (Brosius, Haas & Koschel, 2008, S. 150). Das Identifikationspotenzial wird fiir die
{iberwiegend weiblichen Rezipienten auRerdem durch den hohen Anteil an Madchen und jun-
gen Frauen unter den Akteuren gesteigert, welche im Vergleich zur Gesamtbevélkerung deutlich
tiberreprdsentiert sind. Ausnahme bildet die Sendung PdiE, in der Mdnner dominieren.

Betrachtet man das Milieu, dem die gezeigten Akteure zuzuordnen sind, so kdnnen die Einwande,
welche von Kritikern oftmals angebracht werden, hier nicht bestatigt werden: Es zeigt sich, dass
bei den episodischen Sendungen hauptsdchlich das ,normale” biirgerliche, mittelstandische
Milieu abgebildet wird. Die soziale Oberschicht hingegen istin den untersuchten Episoden des
Erhebungszeitraumes kaum vertreten. Eine Sonderstellung nimmt Schicksale ein, da dort im
Vergleich zu den anderen Sendungen die meisten Akteure der sozialen Oberschicht zuzuordnen
sind. Anders als oftmals proklamiert, konnte fiir die untersuchten SR-Folgen also keine iber-
durchschnittliche Darstellung der sozialen Unterschicht oder von Arbeitslosen nachgewiesen
werden. Bei den beiden soapartigen Sendungen wird in erster Linie eine greifbare Mittelschicht
gezeigt, die zwar meist der unteren Berufsgruppe zuzuordnen ist (z. B. Kellner oder Taxifahrer),
aber dennoch der biirgerlichen Mitte angehdrt. Danach folgen auch Berufe, von denen viele
Jiingere triumen: Sanger, Model oder Fitnesstrainer. Sie thematisieren namlich den Ubergang



von der Jugend zum Erwachsenenalter, in deren Phase viele Jugendliche noch ihren Traumen
nachhdngen oder jobben, um das Leben noch einmal geniel3en zu konnen, bevor sie in die
Arbeitswelt eintauchen. Dies entspricht der Phase, in der sich die jugendliche Zielgruppe be-
findet, wodurch eine hohe Nahe zu deren Alltag und momentanen Sorgen aufgebaut wird. Er-
neut finden sich also Faktoren, welche Nahe zu den jungen Rezipienten aufbauen und dadurch
Identifikationspotenzial bieten. Dadurch wird die Attraktivitat der Sendungen fiir Jugendliche
gesteigert. AulRerdem konnen die jungen Rezipienten direkt in das Alltagsleben der Akteure
eintauchen, da diese haufig in privaten Raumen, zu denen der Zugang in der Regel restringiert
ist und fiir AuRenstehende in der Regel nicht einsehbar sind, spielen.

In Bezug auf das Aussehen stechen die Akteure, ausgenommen bei der Sendung Kdln 50667,
weder positiv noch negativ aus der breiten Masse hervor. Bei Kéln 50667 gibt es eine Tendenz
in Richtung hiibschere/attraktivere Akteure. Im Allgemeinen wird in SR somit kein Schonheits-
ideal des perfekt geformten Kérpers vermittelt. Stattdessen wird die Natiirlichkeit durch kaum
oder gar nicht geschminkte Akteure unterstrichen, und die Akteure heben sich stark von den
glamourdsen Akteuren anderer fiktionaler Fernsehinhalte ab. Auch die kaum vorhandenen Pier-
cings oder Tatowierungen der Akteure vermitteln ein Ideal des redlichen Biirgers. Ausnahme
bilden die beiden Sendungen Die Schulermittler und Kéln, in denen die hiibschen und tadellos
dargestellten Experten und attraktiven Akteure durchaus ein Idealbild vermitteln. Die stark
tatowierten Akteure bei BT&N und PdiE hingegen vermitteln eher das Bild der coolen, jung ge-
bliebenen und harten Jungs, welche durch ihren Kérperschmuck bestechen.

Wdhrend in Bezug auf das gezeigte Milieu nicht die erwarteten Stereotype vermittelt werden,
zeigen sich jedoch deutliche Rollenbilder hinsichtlich des Geschlechts der Charaktere: Frauen
werden oftmals als das schwdchere und naive Geschlecht, M@nner wiederum vermehrt als Bose
dargestellt, was moglicherweise bestimmte Rollenbilder bei den Rezipienten stdrken kann.
Aufgrund der hohen Anzahl an weiblichen Zuschauern konnte dies bei Madchen und jungen
Frauen, welche die Identitdtsentwicklung noch nicht abgeschlossen haben, moglicherweise zu
einer verzerrten Wahrnehmung fiihren, welche Rolle in der Gesellschaft von ihnen erwartet
wird. Ein weiteres vermitteltes Stereotyp ist die nicht vorhandene Weiterentwicklung der Bosen
- auch nicht nach einer Bestrafung (Ausnahme: Die Schulermittler). Jedoch gibt es immer eine
Bestrafung der Bdsen im Sinne eines Happy End - dies konnte zu einer verzerrten Weltsicht bei
den Rezipienten fiihren.

Beziiglich Familie und Beziehungen ist festzuhalten, dass diese iiber das ganze Genre hinweg
oft thematisiert werden und die Akteure sehr hdufig in einer sozialen Rolle in der Familie oder
in einer Beziehung auftreten. Auch bei den soapartigen Sendungen, bei denen Freundschaften
von hoher Relevanz sind, ist diese Tendenz festzustellen. Einzelpersonen hingegen treten aus-
schlieBlich bei BT&N, Kéln 50667 und PdiE auf, aber auch hier eher selten. Dadurch wird in SR
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die Bedeutung von Freunden und Familie, also einem funktionierenden sozialen Umfeld unter-
strichen und implizit an die Rezipienten vermittelt.

Hervorzuheben ist auRerdem die Struktur innerhalb der Familien - es gibt eine klare Tendenz
in Richtung Ein-Kind-Familie. Im Vergleich zur Bevdlkerung in der Bundesrepublik ist der in
SR-Serien festgestellte Anteil vergleichsweise hoch. Gleiches gilt fiir den Anteil der Allein-
erziehenden. Sind die Elternteile bei den episodischen Sendungen nicht getrennt lebend oder
geschieden, so wird dort oftmals ein traditionelles Familienbild vermittelt, bei dem der Vaterar-
beiten geht und die Mutter zu Hause ist und sich um die Erziehung der Kinder und den Haushalt
kiimmert. Hier wird somit ein eher traditionelles Rollenklischee von der Frau als Hausfrau und
Mutter vermittelt. Wenn die Mutter dennoch arbeiten geht, so sind die Beziehungen innerhalb
der dargestellten Familien angespannt und konfliktreich. Die Miitter scheitern dann beispiels-
weise an der Doppelbelastung Familie und Beruf, was sogar zur Trennung des Paares fiihren kann.

Fasst man das physische und verbale Handeln zusammen, so zeigt sich, dass K6ln 50667 ein-
deutig von prosozialem Verhalten dominiert wird. Leichte Unterschiede, aber dennoch eine
Tendenz in Richtung liberwiegend prosoziales Verhalten, zeigen sich bei der Sendung BT&N.
Bedenklich stimmt allerdings, dass hierin mehr als 60 Prozent der Szenen Kraftausdriicke ver-
wendet werden und diese somit von Rezipienten als ,normal” eingestuft werden kdnnten. Die
Schulermittler und Schicksale unterscheiden sich insofern, als dass hier deutlich seltener Kraft-
ausdriicke verwendet werden. Bei der Sendung FiB ldsst sich nach der Analyse auf Interak-
tionsebene erkennen, dass Konflikte und Streitigkeiten eine zentrale Rolle einnehmen, die je-
doch hauptsdchlich verbal ausgetragen werden, ohne physische Gewalt. Hier besteht daher die
Gefahr, dass Beschimpfungen als alltdgliches zwischenmenschliches Verhalten betrachtet wer-
den. Das in den Sendungen gezeigte, geregelte Streitverhalten spiegelt allerdings nicht das
Verhalten bei einem natiirlichen Streit wider, bei dem sich dieinvolvierten Parteien nichtimmer
ausreden lassen. Aus diesem Grund kann man bei den Sendungen von einem unnatiirlichen
Streitverhalten sprechen. Die Sendung PdiE ist von vergleichsweise viel antisozialem Verhalten
und Aggressivitat geprdgt, was negativen Einfluss auf die jungen Zuschauer haben kdnnte. Bei
dortigen Wortgefechten reden die Akteure auRerdem liberwiegend gleichzeitig. Dieses natiirli-
che Streitverhalten steigert moglicherweise die Authentizitdt der Konflikte, wahrend das un-
natiirliche Streitverhalten fiir die Rezipienten ein Indiz fiir das Erkennen des Inszenierungs-
charakters darstellen kdnnte.

4.3.4 Sendungsprofile

Subsumierend lasst sich feststellen, dass unsere Inhaltsanalyse die Gemeinsamkeiten des
Genres zu Tage fordert, sie zeigt aber auch, dass die von uns in Abschnitt 3.1 gebildeten Sub-
genres sich inhaltlich und formal deutlich voneinander abgrenzen und dass die untersuchten
Serien eigene spezifische Profile haben. Im Folgenden werden daher die Ergebnisse auf Serien-



ebene aggregiert. Dabei wird auf die bisher geschilderten Ergebnisse und die Sendungsproto-
kolle zuriickgegriffen.

4.3.4.1 Berlin - Tag & Nacht

Die Serie BT&N haben wir dem Subgenre soapartige SR zugeordnet. Sie dhnelt in den Themen
herkdmmlichen Soaps, grenzt sich aber durch die eingesetzten filmischen Stilmittel und durch
den Einsatz der Laiendarsteller, die einem ganz bestimmten Typ entsprechen, deutlich von
ihnen ab.

Die dokumentarische Anmutung entsteht bei BT&N vor allem durch die Szenen, die mit wenigen,
meist nur einer Kameraeinstellung gedreht werden; Schnitte innerhalb einer Szene kommen
kaum vor. Eingesetzt wird dabei durchweg eine Handkamera, es wird auf natiirliches Licht zu-
riickgegriffen und AuRRengerdusche werden, wenn vorhanden, mit aufgezeichnet. Auf einige
dokumentarische Stilmittel, die in anderen Subgenres des SR zu finden sind, wird bei BT&N
jedoch verzichtet. So gibt es keine Bauchbinden oder Einblendungen von Ort und Uhrzeit.
Es wird auch kein Erzdhler aus dem Off eingesetzt. Die Akteure erzahlen ihre Geschichte statt-
dessen selbst, in Interviews und indem sie selbst aus dem Off ihre Gedanken mitteilen.

Flir BT&N werden Laiendarsteller eingesetzt, die nicht dem iiblichen Schonheitsideal entspre-
chen, das im restlichen fiktionalen TV vorherrscht. Auffallend haufig sind die Darsteller tdto-
wiert und tragen Piercings, also Symbole der Jugendkultur. Sie stellen einen urbanen, jedoch
nicht iibermaRig privilegierten oder gebildeten Typus dar, zeigen aber dennoch einen ,hippen”
individuellen Style. Junge Erwachsene sind im Cast von BT&N deutlich tiberreprdsentiert, die
Akteure scheinen dauerhaft in der Ubergangsphase zwischen Jugendalter und Erwachsenen-
leben steckengeblieben zu sein und miissen ihren Platzim Leben erst noch finden. Die Serien-
figuren sind zum grofRten Teil Singles. Es {iberrascht daher nicht, dass insbesondere das Aus-
handeln von sozialen Beziehungen in vielen Episoden vorkommt, aber auch berufliche Probleme
werden dargestellt. Auffallend ist die ,echte” ungefilterte (Umgangs-)Sprache der Akteure, bei
der durchaus auch haufig Kraftausdriicke zum Einsatz kommen. Auf der anderen Seite unter-
stiitzen sich die Seriencharaktere auch oft gegenseitig und es kommt zu starker korperlicher An-
naherung. Auch Homosexualitdt wird in dieser Serie thematisiert.

Insgesamt bietet BT&N fiir Jugendliche und junge Erwachsene durch die dargestellten Typen
und Themen sowohl Identifikations-, als auch Abgrenzungspotenzial. Die Serie beschaftigt sich
mit Themen, die in dieser Lebensphase hohe Relevanz besitzen. Ein weiteres Merkmal, dass
BT&N besitzt, und das speziell auf die junge Zielgruppe zugeschnitten zu sein scheint, ist der
Einsatz der Zwischensequenzen, die durch die hohe Asthetik der Bilder auffallen, und die mit
aktueller, angesagter Musik hinterlegt sind. Sie erinnern an Musikvideoclips.
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4.3.4.2 Koln 50667

K6ln 50667 weistinsgesamt groRe Ahnlichkeit zum ,Mutter-Format” BT&N auf, in mancher Hin-
sichtist jedoch auch eine Weiterentwicklung und weitere Anndherung an {ibliche Daily-Soaps
festzustellen. KGln 50667 verzichtet bspw. auf das in anderen SR iibliche Stilmittel der Inter-
viewszenen, und AuRengerdusche ,stéren” weniger oft die Szenen.

Der Duktus von SR wird dennoch beibehalten und duf3ert sich in der iiblichen professionell-
unprofessionellen Inszenierung und in den gecasteten Laiendarstellern. Die Akteure dhneln
denen von BT&N, es gibt bei K6ln 50667 jedoch etwas mehr Frauen und einen ,realistischen”
Anteil von Personen mit Migrationshintergrund. Die Darsteller wurden aulRerdem als die
Lhiibschesten” unter allen von uns untersuchten SR codiert, was als weiterer Hinweis fiir die
Anndherung an herkdmmliche Soaps verstanden werden kann. AuRRerdem sind bei Ké(n 50667
Beziehungsthemen und Familie noch wichtiger als bei BT&N, berufliche Aspekte spielen
- zumindestim Erhebungszeitraum - eine weniger bedeutende Rolle. Die Kolner Serienfiguren
konsumieren haufig Alkohol, und kdrperliche Nahe kommt noch hédufiger vor als bei BT&N.

4.3.4.3 Privatdetektive im Einsatz

Mit PdiE haben wir eine Ermittler-SR betrachtet, die im Kern dieses Subgenres zu verorten ist.
Charakteristisch fiir Ermittlergeschichten ist, dass ein Team von Ermittlern sich um die Losung
der Alltagsprobleme bemiiht. Zu Beginn jeder Folge wird den Privatdetektiven ein Auftrag durch
ein Opfer oder einen fiirsorglichen Akteur erteilt. Kennzeichnend fiir diese Sendung ist, dass
sich die Auftraggeber nicht allein aus ihrer Lage befreien konnen und der Fall nur durch die
Hilfe der Detektive geldst werden kann. Hier kann zwischen Straftaten und familidren oder Be-
ziehungsproblemen unterschieden werden.

Die Vorgehensweise der eingesetzten Ermittlerduos ist immer gleich: Die Zielperson wird ob-
serviert, wodurch die Detektive weitere Informationen fiir ihre Ermittlungen erhalten. Auf dem
Weg zur Losung miissen die Ermittler meist einen oder zwei Riickschlage oder vermeintliche
Sackgassen {iberwinden. Am Ende stellen sie den Tatern entweder eine Falle oder lauern
ihnen auf, um sie auf frischer Tat zu ertappen und sie zu iiberfiihren. Es kommt zur Eskalation
und Handgreiflichkeiten. Die Detektive sind jedoch immer iiberlegen, und es gibt insofern
immer ein Happy End, da die Ermittler den Fall l6sen. Der Ausgang der Geschichte ist meist vor-
hersehbar, manchmal aber auch véllig iiberraschend und weit hergeholt. Der Zuschauer erfahrt
im Abspann, welche juristische Strafe die Tater bekommen.

Die Privatdetektive werden von einem festen Cast dargestellt. Die hierfiir ausgewdhlten Laien-
darsteller erinnern optisch und in ihrer Sprache an den Cast von BT&N. Bei den iibrigen Prota-
gonisten fallt auf, dass viele von ihnen mannlich sind, was bei der thematischen Ausrichtung



naheliegend erscheint. AuRerdem sind die Serienfiguren vergleichsweise alt (M =35 Jahre). Der
Grundkontext ist hier immer ein beruflicher, ndamlich die Ermittlungsarbeit der Detektive,
soziale Beziehungen sind diesem Kontext nachgeordnet. Die Serie spielt hdufig drauf3en undim
offentlichen Raum, weniger in Privatwohnungen.

Charakteristisch fiir PdiE ist die deutlich gewollt unprofessionelle Inszenierung. Man bekommt
den Eindruck, dass Situationen und Sets mit schlechten Lichtverhdltnissen, unverstandlichem
Ton und stark verwackelter Kamera nicht nur bewusst in Kauf genommen, sondern geradezu
herbeigefiihrt werden. Die Kamera scheint bei den Privatdetektiven noch naher im Geschehen
zu sein und wird sogar in die Handlung einbezogen. Insgesamt ist die Serie sehr actionreich,
und es gibt viele Streits, die wenig strukturiert ablaufen: Die Protagonisten reden laut und
schreiend durcheinander.

Auch der Off-Sprecher hat eine besondere Bedeutung in dieser Serie, denn er erklart, was gerade
im Bild passiert. Bisweilen ibernehmen die Ermittler auch selbst diese Funktion und erldutern
ihr Vorgehen. So erhilt PdiE einen gewissen ,Service-Charakter”, der auch dadurch entsteht,
dass die Serie im Abspann vermittelt, welche strafrechtlichen Konsequenzen bei welcher
Straftat drohen. Durch die Sendung wird der Zuschauer zur Vorsicht und Wachsamkeit ermahnt.
Proklamiert werden aber auch Fairness und die Familie als wichtiges Gut.

Aufgrund des Setups werden Straftaten und Kriminalitdt haufiger thematisiert, als in den an-
deren Serien. Infastallen Folgen gibt es einen oder mehrere Bose, deren Motiv z. B. Habgier st
und die am Ende bestraft werden. Es kommt auch vor, dass Personen korrumpiert handeln oder
sich ambivalent verhalten. Dies wird dann im Laufe der Handlung aufgeklart. Zu den kriminel-
len Elementen passt auch der Umstand, dass bei PdiE viele tatliche Angriffe und weniger pro-
soziales Verhalten vorkommen. Interessant ist, dass gerade die Privatdetektive, die eigentlich
»die Guten” sind, in vielen Fallen auch als ambivalent eingestuft werden kdnnten, da sie oft Ge-
walt oder unlautere Methoden anwenden, um die Wahrheit ans Licht bringen. Es gilt das Motto
~der Zweck heiligt die Mittel”.

4.3.4.4 Die Schulermittler

Die Schulermittler charakterisieren wir als typisches SR-Format, das Elemente aus dem Subgenre
Ermittlergeschichte mit Themen der Alltags- und Familiengeschichten vereint. Ausgangslage
sind zum einen Konflikte oder Probleme von jugendlichen Schiilern im familidren Bereich oder
Probleme an Schulen bzw. in Schulklassen. In den meisten Féllen wenden sich besorgte Eltern
oder Lehrer an die Schulermittler oder die Ermittler werden im Rahmen ihrer tdglichen Arbeit
auf einen Fall aufmerksam. In wenigen Féllen wenden sich die betroffenen Schiiler selbst mit
ihren Sorgen an die Schulermittler.
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Die Dramaturgie entlddt sich oftin einer heftigen Eskalation, bei der Streits und starke Emotio-
nen die Regel sind. Teilweise befinden sich die Akteure auch in bedrohlichen Situationen. Die
Losung kommt oft unvermittelt und ist weit hergeholt. Sie wird meistens durch Gesprdche der
Schulermittler mit den beteiligten Personen erzielt, bei denen sich dann alles aufkldrt, oder die
Akteure zur Einsicht kommen. Die Schulermittler tragen immer zur Losung des Konflikts bei. Die
meisten Geschichten behandeln zwar Probleme, die in ihrem Kern realistisch sein kdnnen, sie
oder die Akteure werden aber stark iibertrieben dargestellt. Wirklich bose Rollen, die nur aus
Eigennutz handeln und am Ende nicht einsichtig sind bzw. ihr Verhalten nicht bereuen, stellen
bei den Schulermittlern eine Ausnahme dar. Ambivalentes oder korrumpiertes Verhalten hat
meist einen nachvollziehbaren Grund, der durch die Schulermittler aufgedeckt wird.

Die moralischen Botschaften, die transportiert werden, vermitteln hdufig die Wichtigkeit eines
Schulabschlusses. Die Ermittler weisen aber auch darauf hin, das es richtig ist, in Notlagen Hil-
feanzunehmen und dass Probleme nur geldst werden kénnen, wenn man dariiber spricht. Auch
Verantwortung und familidre Werte wie Zusammenhalt und Vertrauen werden vermittelt.

Bei Die Schulermittler werden die typischen filmischen Stilmittel des Genres SR eingesetzt. Be-
sonders Interviewszenen und der Off-Sprecher erscheinen charakteristisch fiir Die Schulermittler.
Auch Einblendungen mit pseudogenauen Angaben und AuRengerdusche unterstreichen den do-
kumentarischen Stil der Sendung. Den festen Cast bei Die Schulermittler bilden zwei Teams von
Schulsozialarbeitern und Polizisten. Diese ,Schulermittler” sind die moralischen Instanzen der
Serie, sie sind integer und fair und weisen den rechten Weg zur Losung der thematisierten Kon-
flikte. Die {ibrigen Akteure sind die jiingsten in der Stichprobe, was sich daraus erklart, dass
Jugendliche und Schiiler in allen Folgen dabei sind, wenn auch nichtimmer als Hauptdarstel-
ler. Auch thematisch greifen die Schulermittler den Alltag junger Rezipienten auf. Die Serie bie-
tet vermutlich eine groRe Nahe zum Alltag der Jugendlichen und Ansatzpunkte zur Identifika-
tion und Abgrenzung.

4.3.4.5 Familien im Brennpunkt

Mit FiB haben wir eine Alltags-und Familiengeschichte ausgewdhlt, die besonders typisch fiir
dieses Subgenre zu sein scheint. FiBist die multithematischste Seriein der Stichprobe. Sie deckt
alle thematischen Bereiche, z. B. Kriminalitdt, Nachbarschaft, Gesundheit, Beruf und Partner-
schaft ab. Am hdufigsten kommen jedoch Familienprobleme vor. Die Akteure sind im Durch-
schnitt mit die dltesten (M =35 Jahre). Die hohe Standardabweichung des Alters weist aber dar-
auf hin, dass hier sehr unterschiedliche Generationen thematisiert werden. Sie driicken oft
negative Emotionen wie Wut und Trauer aus.

Die Ausgangslage bei FiBist hdufig ein Konflikt, derim Verlauf der Folgen dramatisiert wird und
sich durch verschiedene Irrungen und Wirrungen fortentwickelt. Haufig treten auch Nebenkon-



flikte auf, und manchmal entwickelt sich ein Nebenkonflikt sogar zur Hauptstoryline. Zwischen-
zeitlich kommt es zu mehr oder weniger groRRen Eskalationen und am Ende L6st sich der Konflikt
- hdufig sehr unvermittelt - auf. Die Konfliktparteien konnen sich dabei jedoch nicht selbst
untereinander einigen, sie bendtigen Hilfe durch eine externe Instanz und ein Gerichtsurteil.

Wie auch schon von Maja Gotz (2012, S. 22) proklamiert, gibt es eine klare Rollenverteilung:
Die eindeutig Guten, die Korrumpierten und die Bésen. Die Figuren verhalten sich entsprechend
derihnen zugedachten Stereotype. Gerade fiir das Verhalten der Bésen gibt es, wenn liberhaupt
(Bsp. ,psychische Krankheit”, ,Spielsucht”), nur eine oberflachliche Erklarung. Die Bosen er-
haltenim Nachgangihre ,gerechte Strafe. Die Korrumpierten zeigen Einsicht und geloben Bes-
serung. Fiir die Guten geht zwar letztendlich nichtimmer alles gut aus, aber am Ende haben sie
eine versohnliche Perspektive auf das, was geschehen ist. Soist der Ausgang der Folgen durch-
aus als Happy End zu bezeichnen (Bsp. ,gliickliche Trennung”). Wie auch Fahr, Modes und
Schwarz (2013) fiir episodische SR im Allgemeinen feststellen, transportiert fiB ,in der Auf-
L6sung meist eine wertkonservative Losung” (S. 66). Die Serie spartinsgesamt nicht mit der Ver-
mittlung von moralischen Implikationen und Appellen.

Auch stilistisch ist FiB eine sehr typische SR. Die Macher setzen auf die iiblichen Stilmittel, wie
Handkamera, natiirliches Licht und schlechten Ton. Besonders oft kommen bei FiB Interviews-
zenen vor, und es gibt deshalb hdufig Bauchbinden. Der Fokus auf die ,Betroffenen” ist hier an-
scheinend besonders wichtig. Obwohl ,Experten” weniger als Protagonisten im Zentrum der
Sendung stehen als bei den Ermittlergeschichten, kommen sie immer vor und haben eine wich-
tige Funktion: Sie zeigen als Anwdlte und Psychologen auch hier den Weg zur Lésung der Kon-
flikte auf, denn die Konfliktlosung kann hdufig nicht durch die Betroffenen selbst herbeigefiihrt
werden.

4.3.4.6 Schicksale

Auch Schicksale beschaftigt sich mit Alltags- und Familienthemen. Schicksale hat ein eigenes
Erzahlformat, das sich offenbar an der US-Serie ,24” orientiert (Riedner, 2010, o. S.). Diese SR
hebt die chronologische Erzéhlweise bewusst auf, indem anfangs der (vermeintliche) Ausgang
der Geschichte vorgestellt und erst im Anschluss die Vorgeschichte erzahlt wird, wahrend ein
eingeblendeter Countdown ablauft. Ein meist auktorialer Erzahler begleitet das Geschehen, was
der Serie einen zusétzlich ,mdrchenhaften” Charakter verleiht.

Zumeist gibt es einen Protagonisten, der zu den Guten gehdrt und auf dessen Perspektive die
Handlung abstellt. Die Rollenverteilung der Charaktere ist jedoch gegeniiber FiB leicht verdn-
dert. In einigen Folgen gibt es einen klassischen Antagonisten, in anderen ist es das Schicksal,
das zuschldgt und gegen das sich die Guten behaupten miissen. Die Guten sind einfach ge-
strickte, aber rechtschaffende Leute, die von den Bésen bedroht werden oder eben gegen die
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Harte des Lebens antreten. Korrumpierte Personen kommen zwar vor, aber sie sind selten. Die
Rollen sind eher klischeehaft und auch die bei Schicksale transportierten Wertvorstellungen
sind eher konservativ. Bei Schicksale kommen alle Generationen vor und der Anteil weiblicher
Darsteller ist hoher. Frauen, hdufig im mittleren Alter, ibernehmen oft die Hauptrolle, deren
»Schicksal” thematisiert wird. Vergleichsweise oft werden besser gestellte Bevilkerungs-
schichten thematisiert, und die Akteure sind nicht tatowiert oder gepierct. Kraftausdriicke ge-
brauchen sie nur selten.

Bei Schicksale ist gleich zu Anfang klar, worauf die Geschichte hinauslaufen wird. Die Konse-
quenzen bleiben zundchst unklar, sind aber wenig tiberraschend: Die Protagonisten akzeptie-
renihr Schicksal und dabei gibt es oft ein klassisches Happy End, das manchmal iibertrieben po-
sitiv ausfallt. In jedem Fall versohnen sich die Charaktere letztendlich mit ihrem Schicksal.

Bei der Losung sind manchmal, aber ldngst nicht immer, externe Instanzen wie die Polizei be-
teiligt. In der Regel bringt die Eskalation die Losung. Sie ist wie ein Befreiungsschlag, als miisste
erst etwas Schlimmes passieren, bevor in Frieden weitergelebt werden kann. Bei Schicksale ist
nicht nur das Erzéhlformat speziell, auch im Einsatz der filmischen Gestaltungsmittel unter-
scheidet sich die Serie deutlich von den anderen im Sample. Bild- und Ton-Qualitdt sind besser
und es wird in der Regel auch keine Handkamera eingesetzt. Die Akteure unterscheiden sich
ebenfalls stark.

Aufgrund der hohen Produktionsstandards stellt sich die Frage, ob Schicksale tatséchlich dem
Genre SR zuzuordnen ist. Die Serie ist sicherlich ein Grenzfall, der deutlich zum fiktionalisier-
ten Ende des Spektrums dieses Genres tendiert. Thematisch passt Schicksale jedoch gut in das
Subgenre der Alltags- und Familiengeschichten. Beziehungsthemen und Familie haben bei
Schicksale einen hohen Stellenwert, und auch die konservative Wertevermittlung findet statt.
Dass mit Laien als Darstellern gearbeitet wird (vgl. Sat1.de/Schicksale, 0. J., 0. S.), entspricht
ebenfalls unserer Definition von SR (vgl. Abschnitt 3.1). Man kdnnte sogar kontrastieren, dass
die Serie Schicksale, die mittlerweile einen anhaltenden Erfolg im Vorabendprogramm von Sat.1
verbuchen kann, zeigt, dass SR auch ohne den massiven Einsatz dokumentarischer Stilmittel
funktionieren kann.



4.4 Fazit: Die professionell-unprofessionelle Inszenierung des Alltdglichen
in Scripted Realitys

Die hier vorliegende Inhaltsanalyse liefert Aussagen zur Medienrealitdt von SR-Serien hin-
sichtlich der drei Analyseperspektiven filmische Stilmittel, inhaltliche Aspekte und Akteure. Die
Analyse zeigt, dass es durchaus formale und thematische Gemeinsamkeiten des Genres gibt,
aber auch deutliche Unterschiede zwischen den Subgenres und zwischen verschiedenen Serien.
Insbesondere die Sendung Schicksale stellt eine deutlich fiktionalisierte Version einer SR-Serie
dar, die sich durch ihre Stilmittel von den {ibrigen Serien in der Stichprobe abhebt.

Zu den Gemeinsamkeiten des Genres SR gehort der (bewusste) Einsatz dokumentarischer Ge-
staltungselemente. In der Tat kommen in den meisten von uns untersuchten Folgen Elemente
vor, die suggerieren, es handele sich um eine Dokumentation. Der Einsatz dokumentarischer
Stilmittel kann jedoch mehr oder weniger intensiv erfolgen. Schicksale weist deutlich weniger
dokumentarische Elemente auf als die anderen Serien. Hier wird sogar oft auf die ansonsten
durchgdngig eingesetzte Handkamera verzichtet. Im soapartigen Subgenre kommen ein sepa-
rater Off-Sprecher, Bauchbinden und Einblendungen nicht vor. Bei den Ermittlergeschichten,
insbesondere PdiE, werden dokumentarische Elemente starker hervorgehoben, der aufmerk-
same Zuschauer bekommt den Eindruck, dass hier absichtlich schlechte Bild- und Tonqualitdt
produziert wird. Der unaufmerksame Zuschauer verwechselt das Gezeigte vielleicht mit einem
non-fiktionalen Medienangebot.

Thematisch behandeln die untersuchten Serien Probleme und Konflikte, die im Leben der Pro-
tagonisten auftreten. Es handelt sich dabei um Konflikte, die im Alltag zwar vorkommen kon-
nen, die aber {ibersteigert dargestellt werden. Oft werden dabei zwischenmenschliche Bezie-
hungen, hdufigim familidren Kontext, erzahlt. Mit Bezug auf die Kultivierung geht es aber nicht
nur darum, was dargestellt wird, sondern auch und vor allem darum, wie es dargestellt wird. Auf
formaler Ebene handelt es sich um den im vorigen Absatz und in Abschnitt 4.3.1 beschriebenen
dokumentarischen Stil. Das Wie hat aber auch eine inhaltliche Dimension und bezieht sich
dann auf die eigentliche Thematisierung des Dargestellten. In SR wirkt alles eine Spur authen-
tischer, echter, ndher dran an der Realitdt*: Beim Vorspiel z. B. geht es ,richtig zur Sache”, un-
geschminkte Korper und Fettpdlsterchen werden gezeigt und Genitalien ggf. nachtrdglich ver-
pixelt. Es herrscht vorrangig ein riider Kommunikationsstil. In Streits wird Tacheles geredet,
und gestritten wird viel, auch tiber Alltagliches und Banales (bspw. den vergessenen Abwasch).
Kraftausdriicke kommen héufig vor. Die eingesetzten Laiendarsteller reden ,frei Schnauze”. Das
ist neuartig und ganz anders als in anderen rein fiktionalen Genres.

SR zeigen mehrvom Alltag, als man sonstim TV sehen kann. Oft werden Themen behandelt, die
{iblicherweise nicht der Beobachtung zuganglich sind, und die sich der Berichterstattung durch

22 Eine Ausnahme von dieser Feststellung bildet die Serie Schicksale.
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non-fiktionale Formate entziehen (vgl. auch Abschnitt 8.3.5). Was dargestellt wird, ist zwar
nicht so krass und spektakuldr wie Themen in Hollywood-Blockbustern, aber esist auch nicht so
Jlangweilig” wiein der eigenen Familie der Rezipienten. Es handelt sich um Themen die (auch)
fiir Jugendliche interessant sind, vielleicht gerade, weil sie sich in ihrer Kindheit nicht mit
solchen Alltagsproblemen beschdftigen mussten. Inihrer neuen Lebensphase haben die Rezi-
pienten vielleicht das Gefiihl, dass sie die Thematisierung im TV auf mdgliche kommende Kon-
flikte und Probleme vorbereitet. In SR werden Auswege und Losungsstrategien angeboten, fiir
Probleme, die Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene zwar (noch) nicht haben, die aber
moglicherweise im spdteren Leben auftreten kdnnten - auch wenn das Auftreten der darge-
stellten Probleme statistisch betrachtet nicht unbedingt wahrscheinlich ist. Zudem werden oft
Themen behandelt, die sich in den Entwicklungsaufgaben der Adoleszenz spiegeln (z. B. beruf-
liche Zukunft planen, partnerschaftliche Beziehung fiihren, Streit zwischen Freunden).

Der Handlungsverlauf ist bei den episodischen Serien ebenso klassisch wie simpel. Zu Uberra-
schungen kommt es selten. Eroffnet wird mit der Vorstellung des Konflikts, der sich - je nach zur
Verfiigung stehender Sendezeit - mehr oder weniger lang steigert und der schlief3lich drama-
tisch eskaliert. Am Schluss der Handlung steht bei den episodischen Serien iiblicherweise das
Happy End, auch wenn es dazu haufig plétzlich und unvermittelt kommt. Es hat einen hohen
Stellenwert, denn es bietet Stabilitdt in der Erzahlweise der Serien. Zum Schluss findet nahezu
immer eine Bestrafung der Bosen statt, und fiir die Guten wendet sich alles wieder zum Positi-
ven und sie blicken optimistisch in die Zukunft. Obwohl sich die Akteure hdufig streiten und
auch gegenseitig angreifen (besonders in den Ermittlergeschichten) steht dem auch ein nicht
unerheblicher Anteil an prosozialem Verhalten und Unterstiitzung gegeniiber. Dieses prosozi-
ale Verhalten ist im Rahmen der Handlung natiirlich ein wichtiges Element, das dazu beitragt,
die Guten und die Bosen voneinander abzugrenzen. Vor dem Hintergrund des prosozialen Ver-
haltens werden Zugehdrigkeiten zu sozialen Gruppen sichtbar.

Der Einsatz von Laien als Darsteller ist ein Kernelement des Genres. Die Alltagsmenschen, die
sie darstellen und deren Probleme erzahlt werden, sind ,Normalos”. Entgegen anders lauten-
den Vermutungen (bspw. Panorama, 2011) lebt nur ein sehr kleiner Teil der von den Laien ver-
korperten Protagonisten in prekédren Verhdltnissen. In der Regel entstammen sie einem biirger-
lichen Milieu der Mittelschicht und liben Ausbildungsberufe aus. Die Akteurein den episodischen
Serien sind - sofern sie zu den Guten gehdren — zwar nicht reich, aber redlich und verfiigen tiber
ein durchschnittliches AuReres. Es handelt sich bei den in den SR-Serien dargestellten Alltags-
menschen also nicht um die ,Schonen und Reichen”, die ansonsten das TV-Programm dominie-
ren. Inihren Rollen sind die Akteure allerdings recht stereotyp und holzschnittartig verhaftet.

Auffallend ist der verhaltnisméRig hohe Anteil weiblicher Protagonisten, vor allemin soapartigen
Serien und bei den Alltags- und Familiengeschichten. Frauen kommen in iiblichen TV-Serien



deutlich weniger oftvor. Dies passt zu dem Ergebnis der Reichweitenanalyse, das bestatigt, dass
SR ein deutlich weibliches Genre ist. Die vielen weiblichen Rollen bieten den Rezipientinnen
vielleicht ein erhohtes Identifikationspotenzial (vgl. Trepte, 2004, S. 243), im restlichen TV
werden weibliche Probleme und Sichtweisen unter Umstanden weniger stark thematisiert. Die
Protagonistinnen in SR dienen so der Bindung des weiblichen Publikums an die Sendungen.

In den soapartigen Serien sind die Akteure zudem auffallend jung, und sie stellen Symbole der
Jugendkultur deutlich zur Schau (Tattoos, Piercings, physische Attraktivitdt, Kleidungsstil,
Singlestatus). Die iibereistimmende Altersstruktur mit der Zielgruppe der (weiblichen) Teen-
ager diirfte das Identifikationspotenzial zusdtzlich steigern. Die gezeigten jungen Erwachsenen
stehen dort an der Schwelle zwischen Jugend- und Erwachsenenalter oder haben sie gerade
tiberschritten. Sie leben ihren Alltag zwischen Berufstrdumen und Beziehungskisten und erleben
dabei Erfolge und bestandige Riickschldage, mit denen sie umgehen miissen. Dass diese Kon-
stellation fiir ein adoleszentes Publikum interessant erscheint, ist nachvollziehbar.

Bei den soapartigen Serien bestehen die Akteure hauptsachlich aus einem festen Cast. In eini-
gen episodischen Serien kommen ebenfalls wiederkehrende Akteure vor. Die festen Akteure
sind bisweilen deutlich attraktiver als die eingesetzten Laien (bspw. bei Kdln 50667 oder die
Experten bei Die Schulermittler) und sie fallen damit in das iibliche Schema des TV. Hier wird
also doch auf etablierte Muster gesetzt. Gerade bei Kéln kann dies ein Hinweis darauf sein, dass
sich das Genre soapartiger SR fortentwickelt und zunehmend an Standard-Daily-Soaps wie
Gute Zeiten, Schlechte Zeiten (RTL) oder Verbotene Liebe (ARD) anndhert.

Die hier vorgelegte Inhaltsanalyse zeichnet ein differenziertes Bild des Genres SR, das wir im
Universum des Reality-TV verortet haben, und das sich in drei Subgenres unterteilen ldsst.
Letztlich ist jede Sendung speziell und kann im Rahmen der Kultivierungsthese unterschiedli-
che Aspekte vermitteln; Gemeinsamkeiten wurden im aktuellen Kapitel aber zur Geniige fest-
gestellt und aufgezeigt. Ob das, was inszeniert wird, potenziell gefahrlich oder unmoralischiist,
ist eine normative Frage, deren Beantwortung wir uns nicht anmaRRen wollen. Dennoch bleibt
die Frage offen, ob die dargestellte Medienrealitdt realistischist und ob das Genre SR somit dem
Authentizitatseindruck gerecht wird, den es vermittelt (oder vermitteln will? Vgl. Kapitel 8).

Abweichungen zwischen Realitdt und Medienrealitdt gibt es zwangsldufig, und sie kdnnen - je
nach Genre - mehr oder weniger stark sein. Die Frage nach der Objektivitdt der Medienrealitét
ldsstsichin der Nachrichtenforschungin drei Begriffsebenen gliedern: die Angemessenheit, die
Ausgewogenheit (Vielfalt) und die Wertfreiheit. Fiktionale Genres wie SR erheben diese An-
spriiche anihre Inhalte — anders als non-fiktionale —in der Regel nicht, aber da SR-Sendungen
einen deutlich dokumentarischen Duktus aufweisen und somit ihren wahren Charakter verste-
cken, miissen sich die Serien gefallen lassen, dass wir diese Mal3stdbe an sie anlegen.
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Die Kriterien der Ausgewogenheit und Wertfreiheit kann das Genre SR nicht fiir sich in Anspruch
nehmen. Es werden lediglich sehr eingeschrankte Themen erzdhlt, und die Sichtweisen auf die
dargestellten Konflikte variieren kaum. Vermittelt werden konservative Werte, wie auch schon
andere Forscher vor uns festgestellt haben (Fahr etal., 2013, S. 72) und ein Weltbild, das sich
klarin Gut und Bose teilt.

Eine Bewertung der Angemessenheit gestaltet sich beim vorliegenden Untersuchungsobjekt
schwierig, da hdufig externe Mal3stdbe fehlen. Lediglich bei der Verteilung von soziodemo-
grafischen Merkmalen oder in der Kriminalstatistik lassen sich Vergleichszahlen finden®. Ver-
gleicht man bspw. die Haufigkeit des Auftretens von tdtowierten Personen in SR-Serien mit
einer aktuellen Studie aus dem Jahr 2012 (DAPD, 2012), nach der jeder Zehnte ab 14 Jahren in
Deutschland ein Tattoo tragt, so zeigt sich, dass bei den soapartigen Sendungen, besonders BT&N,
vergleichsweise viele Menschen ein Tattoo tragen (30 Prozent). Bei den episodischen Serien,
ausgenommen die Ermittler bei PdiE, haben vergleichsweise wenige Darsteller ein Tattoo.

Ganz unabhangig davon, ob die Medienrealitdtin SR nun mehr oder weniger objektiv ist als die
anderer fiktionaler Genres, stellen wir fest, dass SR deshalb besonderes Potenzial fiir eine Kul-
tivierung bieten, weil die dort vielfach eingesetzten dokumentarischen Stilmittel den Insze-
nierungscharakter der Serien verdecken. Wie in Abschnitt 2.3 erwdhnt, konnen Kultivierungs-
effekte gesteigert werden, wenn das Dargestellte fiir real oder zumindest fiir realistisch gehal-
ten wird. Alle drei von uns untersuchten Perspektiven (Form, Inhalt, Akteure) tragen zur
Authentizitdt des Genres bei. Ob gerade dadurch Kultivierungseffekte entstehen, soll die
Rezeptionsstudie kldren, die sich in den ndchsten beiden Kapiteln, in einer qualitativen (Kapi-
tel 5) und einer quantitativen Teilstudie (Kapitel 6), anschlief3t.

23 Im Abschnitt 4.3.3 haben wir diese fiir die Akteure bereits vielfach berichtet. Fiir die Kriminalstatistik macht ein Vergleich wenig Sinn, da
die Stichprobenbasis unserer Studie diesbeziiglich zu gering ist. Es ist jedoch offensichtlich, dass die Medienrealitédt hinsichtlich der Ver-
brechen weniger stark verzerrt ist als das tibrige TV-Programm. Denn in SR kommen hauptsachlich minderschwere Taten vor, die auch in
der Realitdt hdufiger sind, als schwere Straftaten wie Morde (Bundesministerium des Innern, S. 4), die im sonstigen Fernsehprogramm
{iberreprésentiert sind (Gleich & Groebel, 1993, S. 121).
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5 Qualitative Interviews mit Kindern und Jugendlichen
Hanna Golz & Julia Niemann

5.1 Einleitung

Um die in Abschnitt 1.2.3 abgeleiteten Forschungsfragen beantworten zu kdnnen, wurden
zundchst qualitative Interviews mit Kindern und Jugendlichen gefiihrt. Dieses vorgelagerte,
qualitative Verfahren diente dazu, erste Einblicke in das noch neue Forschungsfeld zu erhalten,
aber auch, um detaillierte Einsichten in das Rezeptionsverhalten von SR durch Kinder und
junge Erwachsene zu bekommen. Weiterhin dienten die Interviews als Grundlage fiir die Erstel-
lung des Erhebungsinstruments fiir die nachgelagerte quantitative, personlich-miindliche Be-
fragung (vgl. Kapitel 6).

Die qualitativen Interviews unterteilen sich in zwei Teilstudien. In der ersten Studie wurden
qualitative Interviews mit 10- bis 20-jdhrigen Rezipienten von SR gefiihrt. Da im Fokus der
qualitativen Interviews stand, tiefgriindige Einblicke in das Rezeptionsverhalten der Zuschau-
erund die Motive fiir die Zuwendung zu SR-Sendungen zu erhalten, wurden ausschlief3lich Kin-
der und Jugendliche befragt, die SR-Sendungen schauen. Kinderim Alter zwischen 6 und 9 Jah-
ren wurden aus folgenden Griinden bewusst aus dieser Teilstudie ausgeschlossen: Erstens zei-
gen die Quotendaten (vgl. Abschnitt 3.2), dass Kinder in diesem Alter sich nur sehr limitiert
diesen neuen Formaten zuwenden. Zweitens erforderten die qualitativen Interviews eine hohe
kognitive Leistung der Befragten, da sie sich an gesehene Sendungen erinnern und Informa-
tionen zu ihnen abrufen mussten - dies ist fiir 6- bis 9-Jahrige nur sehr begrenzt méglich. Aus
diesem Grund wurden in einer zweiten Teilstudie qualitative Interviews mit experimentell vari-
iertem Stimulus mit 6- bis 9-Jahrigen gefiihrt. Somit konnten wir auch Einblicke in das Rezep-
tionsverhalten von 6- bis 9-Jahrigen erhalten, die sich SR-Formaten eher selten zuwenden (vgl.
Abschnitt 3.2). Dariiber hinaus konnten erste Riickschliisse auf die Bewertung von SR-Sendun-
gen durch Kinder gezogen werden. Durch den Einsatz eines experimentell variierten Stimulus
konnten zudem erste Aussagen dariiber getroffen werden, inwieweit eine Kennzeichnung der
Sendungen mit einem Hinweis (,,Alle handelnden Personen sind frei erfunden”) dazu beitragt,
dass Kinder den Inszenierungscharakter dieser Sendungen durchschauen.

Im Folgenden werden diese beiden Teilstudien nacheinander vorgestellt. Aus Griinden des Da-
tenschutzes wurden alle gefiihrten Interviews anonymisiert und anschlieRend pseudonymi-
siert. Fiir einen besseren Lesefluss wird im Folgenden mit diesen Pseudonymen gearbeitet.

Zuerst wird in Abschnitt 5.2 auf die verwendete Methode eingegangen, anschlieBend werden
der Leitfaden sowie die Ergebnisse der Interviews mit den Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen im Alter zwischen 10 und 20 Jahren vorgestellt (Abschnitt 5.3). Danach folgen die Inter-



views mit den Kindern (6 bis 9 bzw. 11 Jahre) (vgl. Abschnitt 5.4). In Abschnitt 5.5 folgt ab-
schlieRend eine Zusammenfassung der beiden Teilstudien.

5.2 Wahl der Methode

Zur Befragung von Kindern werden qualitative Methoden als besonders geeignet erachtet (Lam-
nek, 2010, S. 647) und Interviews mit Kindern ,liefern allgemein viele Informationen {iber Ein-
stellungen, Meinungen, das Verhalten, die Beweggriinde fiir das Handeln und/oder Entwick-
lungsaspekte” (Trautmann, 2010, S. 99).

Wie fiir jede Zielgruppe, muss bei Interviews mit Kindern und Jugendlichen ebenso der Sprachstil
wie auch das Verhalten des Interviewers und die Frageformulierung an die Zielgruppe angepasst
werden. Nach Trautmann (2010, S. 98-99) kdnnen bei Interviews mit Kindern vor allem folgende
Probleme auftreten, die besondere Beachtung finden miissen, um Verzerrungen zu vermeiden:

e Tendenz zum ,Ja-Sagen”: Kinder neigen dazu, mit einem einfachen ,Ja” zu antworten,
statt offen ihre Meinung kundzutun.

* Voreilige/rasche Antworten: Sie neigen ebenfalls dazu, voreilig zu antworten. Durch Nach-
fragen oder Beharren des Interviewers auf einer ausfiihrlichen Antwort kann jedoch eine
Korrektur oder Differenzierung der zuvor gegebenen Antwort erreicht werden.

e Soziale Erwiinschtheit: Auch Kinder neigen durchaus dazu, abzuwédgen, welche Antwort
von ihnen mdglicherweise erwartet wird und interpretieren das Verhalten des Interviewers.

e Meinungs- und Antriebslosigkeit: Das heif3t, selbst ein gut geschulter Interviewer kann bei
einem Interview mit Kindern erfolglos bleiben und keine Antwort aus dem Kind ,heraus-
kitzeln”, diese Kinder scheinen fiir den Interviewer meinungs- und antriebslos.

Neben diesen mdglichen Problemen bei der Interviewfiihrung muss aber auch der hohe perso-
nelle Aufwand und derindividuelle Entwicklungsstand der Kinder beriicksichtigt werden, so bei-
spielsweise die Verbalisierungsfahigkeit (Trautmann, 2010, S. 99). Da aber bereits Erstkldssler
ein festes Bewusstsein von sich haben, in der Lage sind, eigene Gefiihle auszudriicken und Spra-
che bereits weitgehend korrekt gebrauchen, konnen schon Kinder in sehrjungem Alter befragt
werden, wenn auch ein Reflektieren des Gesagten noch nicht mdglich ist (Trautmann, 2010,
S. 46). Dies spricht dafiir, dass das Fiihren von Interviews auch mit der jiingsten der in dieser
Studie betrachteten Altersgruppe (6 bis 9 Jahre) moglich ist, wenn die oben aufgefiihrten Res-
triktionen beachtet werden.

Um mit diesen moglichen Problemen angemessen umgehen zu kdnnen, fand vorab eine
medienpddagogische Schulung aller Interviewer durch Diplom-Medienpddagogin Claudia Topper
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statt. Im Rahmen eines Workshops wurde neben den allgemeinen Mdglichkeiten und Grenzen
der Befragung von Kindern und Jugendlichen und Fragen zum Datenschutz auch auf die Fragen-
entwicklung und Interviewdurchfiihrung eingegangen. Zusatzlich wurde der Interviewleitfaden
weiterentwickelt, und es fand ein Probeinterview mit einem Kind aus der Zielgruppe statt, wel-
ches im Anschluss sowohl mit den Interviewern als auch der Probandin besprochen wurde.

Als Auswertungsmethode wurde die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2002, S. 114-121)
gewahlt, welche mit Hilfe eines Kategoriensystems durchgefiihrt wird. Hierbei wurde auf die
zwei Grundformen der Zusammenfassung und der Strukturierung zuriickgegriffen (Mayring,
2002, S. 115; Mayring, 2008, S. 58) (vgl. Abschnitt 5.3 und Abschnitt 5.4). Fiir ein verbesser-
tes Datenmanagement sowie die Mdglichkeit, gestufte Suchprozesse, aber auch selektive und
komplexe Text-Retrievals durchfiihren zu konnen, wurde fiir die strukturierende Analyse
eine computergestiitzte Inhaltsanalyse durchgefiihrt (Kuckartz, 2005, S. 446-447) und auf die
Software MAXQDA zuriickgegriffen.

5.3 Interviews mit 10- bis 20-Jdhrigen

In diesem Abschnitt wird zuerst der Interviewleitfaden (5.3.1) fiir die Interviews mit den 10- bis
20-Jahrigen vorgestellt. AnschlieRend gehen wir auf die methodische Umsetzung und die
Rekrutierung ein (5.3.2), bevor die Ergebnisse der Interviews aufgezeigt werden (5.3.3). Im
Anschluss der Ergebnisse folgt eine kurze Zusammenfassung (5.3.4).

5.3.1 Der Interviewleitfaden

Der Interviewleitfaden diente einerseits dazu, das Interview angemessen zu strukturieren und
andererseits dazu, dass keine wichtigen Themen im Rahmen des Interviews vergessen wurden
abzufragen (Kuckartz, 2008, S. 21). Der Leitfaden fiir die Interviews mit den 10- bis 20-Jdhrigen
beinhaltet mehrere Fragebldcke, welche im Folgenden kurz vorgestellt werden. Zu jedem die-
ser Frageblocke wurden sowohl Schliissel- als auch Eventualfragen fiir Riickfragen vorgegeben.
Tabelle 13 gibt einen Uberblick iiber das Fragenprogramm:
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Tabelle 13: Aufbau des Leitfadens fiir die Interviews mit 10- bis 20-jahrigen Scripted Reality-

Rezipienten
Soziodemografie Alter
Bildung
Klasse

TV-Nutzung

Zeit und Dauer der Zuwendung zum TV
Lieblingssendung

Zuwendung zu Scripted Reality
(Zeigen der Bildvorlagen)

Bekanntheit von ausgewahlten Scripted Realitys
Nutzungshaufigkeit
Praferierte Sendung

Bewertung der Sendungen und Nutzungsmotive

Bewertung

Unterhaltung, Information, Prokrastination, Eskapismus,
soziale Motive

Anschlusskommunikation im sozialen Umfeld Gesprachspartner

Gesprachsthema

Gemeinsames Sehen mit anderen
Nebenbeitatigkeiten

Nutzungssituation

Realitdt der Scripted Realitys Themen
Familien
Streitverhalten

Inszenierungscharakter Produktionsbedingungen, Entstehen der Sendung

Darsteller und Akteure

Konvergente Mediennutzung Nutzung von Internet/Websites
Facebook-Aktivitaten

Apps

Nach einem kurzen Gesprdchseinstieg, in dem soziodemografische Merkmale, aber auch die
TV-Nutzung abgefragt wurden, fokussierte sich das Interview im Folgenden auf SR. Um den
Interviewten das Erinnern an gesehene Sendungen zu erleichtern, wurde mit zuvor erstellten
Bildvorlagen® gearbeitet. Aus insgesamt 15 Bildvorlagen zu den Sendungen PL, Schicksale,
PdiE, X-Diaries, FiB, Verklag mich doch!, Schulermittler, BT&N, Kéln 50667, K11, Familien-Fiille,
Mil, Achtung Kontrolle, Betrugsfille und Verdachtsfille wurden die Befragten gebeten, ihre Lieb-
lingssendung und die am wenigsten gemochte Sendung herauszusuchen. AuRerdem konnten
siein dieser Phase des Interviews frei zu allen Sendungen etwas sagen. Da wahrend des weiteren
Interviews sehr detailliert auf die Sendungen eingegangen werden sollte und davon ausgegan-
gen werden kann, dass die Interviewten am meisten {iber die ausgewahlten Lieblingssendungen
erzdhlen kdnnen, bezogen sich alle im Anschluss gestellte Fragen auf die jeweilige Lieblings-
sendung. Bei Bedarf konnten die Interviewer auRerdem noch auf die am wenigsten gemochte

24 Diese Bildvorlagen enthielten neben dem Namen und Logo der Sendung auch Screenshots aus verschiedenen Folgen, welche charakteris-
tisch fiir die einzelnen Formate waren. Die Auswahl der Sendungen fiir die Bildvorlagen fand zum einen anhand der Reichweitenanalyse
statt, zum anderen wurde darauf geachtet, verschiedene Subgenres und Sender abzudecken.
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Sendung eingehen. Bei Vielsehern, die mehrere Sendungen gut kennen, konnten die Inter-
viewten natiirlich zusatzlich noch auf andere Sendungen eingehen.

Um die Erhebungssituationen weitgehend gleich zu gestalten, umfasste der Leitfaden auch An-
weisungen zur Gestaltung der Begriilung und der Gesprache vor dem Beginn des Interviews.
Hierzu zdhlen die Vorstellung der eigenen Person durch den Interviewer sowie die Ziele des
Interviews, aber auch die gemeinsame Besprechung der Interviewregeln. In diesem Gesprachs-
einstieg wird die ,soziale Beziehung [zwischen Interviewer und Befragtem] prézisiert” (Fro-
schauer & Lueger, 2003, S. 67-68)*. Auch Angaben zum Gesprachsabschluss sowie der Hinweis
zum Ausfiillen des Postskriptums waren in dem Leitfaden enthalten.

5.3.2 Vorgehen und Rekrutierung

Die qualitativen Interviews mit SR-Rezipienten wurden zwischen Juni und August 2013 gefiihrt,
insgesamt nahmen 22 Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene im Alter zwischen 10 und 20
Jahren an den 30- bis 60-miniitigen Gesprachen teil. Die Rekrutierung fand iiber Flyer und Wurf-
sendungen im GroRraum Stuttgart sowie {iber personliche Kontakte statt.

Die Teilnehmer wurden anhand des vorab erstellten standardisierten Kurzfragebogens selek-
tiert (vgl. Kuckartz, 2008, S. 22), in dem neben soziodemografischen Merkmalen auch die Nut-
zung folgender SR-Formate erhoben wurde: BT&N (RTL II), Kéln 50667 (RTL II), FiB (RTL),
Schicksale (Sat.1), Die Schulermittler (RTL), MiL (RTL), Verdachtsfiille (RTL), Betrugsfille (RTL),
Verklag mich doch! (Vox), Familien-Fdlle (Sat.1), Pures Leben - Mitten in Deutschland (Sat.1),
K11 - Kommissare im Einsatz (Sat.1), X-Diaries (RTLII) und PdiE (RTLII). Nach diesem telefoni-
schen Vorab-Fragebogen wurde mit den Befragten bzw. deren Eltern ein Termin fiir das Inter-
view vereinbart.

Die Befragten verteilen sich folgendermalien auf die drei Altersgruppen: 8 Kinder im Alter zwi-
schen 10 und 13 Jahren, 7 Jugendliche im Alter zwischen 14 und 17 Jahren und 7 junge Er-
wachsene im Alter zwischen 18 und 20 Jahren. Insgesamt nahmen 7 mannliche Kinder und Ju-
gendliche an der Befragung teil - es wurden mehr weibliche als ménnliche Befragtein die Stich-
probe aufgenommen, da das SR-Format verstarkt von weiblichen Fernsehnutzerinnen gewdhlt
wird (vgl. Abschnitt 3.2). Des Weiteren wurde darauf geachtet, dass Kinder und Jugendliche mit
verschiedenem SR-Rezeptionsverhalten vertreten sind.

Da sich eine vertraute Umgebung positiv auf die Interviews auswirkt, fanden diese in der ver-
trauten Umgebung der Interviewten beiihnen zu Hause statt. Auf Wunsch wurden die Interviews
auch an der Universitat Hohenheim oder in den von den Befragten besuchten Jugendhdusern
gefiihrt.

25 Aglaja Przyborski und Monika Wohlrab-Sahr (Przyborski & Wohlrab-Sahr, 2010, S. 80) bezeichnen diese Phase als ,Joining”. Ziel dieser

Phase st es, in der Interviewsituation anzukommen, sich aneinander zu gewghnen, aber auch, die Bereitschaft fiir das Interview noch
einmal einzuholen, den Ablauf zu besprechen und die vertrauliche Behandlung der Daten anzusprechen.



Die Interviews mit Minderjdhrigen (10- bis 17-Jdhrige) wurde nur nach schriftlichem Einver-
stdndnis durch einen Erziehungsberechtigen sowie nach miindlichem Einverstandnis der Kinder
und jungen Erwachsenen durchgefiihrt. Bei volljahrigen Befragten wurde das schriftliche Ein-
verstandnis von den Befragten selbst eingeholt. Zusdtzlich wurde jedem Befragten, egal wel-
chen Alters, vor dem Interview die Mdglichkeit aufgezeigt, das Interview auf eigenen Wunsch
und ohne Grund abzubrechen, und nach dem Einschalten des Aufnahmegerdtes fand eine letz-
te miindliche Riickversicherung fiir das Einverstandnis zu dem Interview statt.

5.3.3 Die Ergebnisse

Die qualitativen Interviews zeigen deutlich, dass, auch wenn es vereinzelt Gemeinsamkeiten
gibt, zwischen den soapartigen und den episodischen Sendungen differenziert werden muss. Es
wird auch deutlich, dass innerhalb der episodischen Serien eine weitere Abgrenzung zwischen
Ermittlersendungen und Familien- und Alltagsgeschichten vorzunehmen ist. Diese und noch
weitere Ergebnisse werden im Nachgang erlautert.

0.3.3.1 Scripted Reality-Rezeptionsverhalten von Jugendlichen und jungen Erwachsenen
Unter den Befragten finden sich unterschiedliche SR-Rezeptionsverhalten: Es gibt sowohl tag-
liche als auch nicht-tégliche Nutzer, wobei sich verschiedene SR-Sendungen unterschiedlicher
Beliebtheit bei den Befragten erfreuen.

Im Allgemeinen fallt auch auf, dass sich die Interviewten, egal welchen Alters, in der Differen-
zierung innerhalb der episodischen Sendungen sehr schwer tun. Aufgrund der teils sehr dhn-
lichen Namen und der oftmals deckungsgleichen thematischen Schwerpunkte bleibt fiir manche
Sendungen eine klare Wiedererkennung anhand der Titel bei vielen aus. Dies bestatigt eine ge-
wisse Austauschbarkeit der episodischen Sendungen:

. Familien-Félle. ((...)) Ich denke, das ist das gleiche wie Verdachtsfille nur mit
Familien. Aber gesehen habe ich es noch nicht. ((...)) Familien im Brennpunkt.
((...)) Ja, das ist das gleiche wie Mitten im Leben, oder?” (Diana, 19 Jahre)

,Betrugsfiille - kenn ich jetzt nurvom Namen her. Weil sich das ja sowieso immer nur
dhnlich anhért.” (Jannis, 19 Jahre)

Fragt man die Kinder und Jugendlichen, welche Sendung préferiert wiirde, wenn alle zur glei-
chen Zeit kimen, so werden in der dltesten Altersgruppe, unabhangig vom Geschlecht der Be-
fragten, die beiden Sendungen BT&N sowie Kéln 50667 am hdufigsten angegeben. Innerhalb
der beiden jiingeren Altersgruppen variieren die Praferenzen etwas starker. Bei den 14- bis 17-
Jahrigen gibt es eine Tendenz sowohl zu den soapartigen Sendungen, als auch zu Ermittler-
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geschichten wie Die Schulermittler, aber auch K11 oder PdiE. Unter den 10- bis 13-Jdhrigen zeigt
sich die groRte Varianzin den Antworten, diese reichen von BT&N iiber Die Schulermittler bis hin
zu Schicksale.

Fragt man danach, nach welchen Kriterien die Befragten sich dazu entschlieRen, SR zu schauen,
so zeigt sich, dass diese bei den episodischen Sendungen haufig beim Durchzappen hdngenblei-
ben und sie dann anhand der behandelten Themen wahlen, ob sie die Folge weiterschauen.

. Ich schaue immer nur das was mich interessiert, wenn es mich interessiert, dann lasse
ich es nebenher laufen, und wenn nicht, dann schaue ich lieber Sport oder Nachrich-
ten. Es kommt einfach auf das Themengebiet an.” (Michaela, 19 Jahre)

Damit verkniipft nennt ein GroRteil der Befragten eine vorteilhafte Eigenschaft der Formate:
Man kénne selbst dann noch gutin die Handlung einsteigen, wenn man mittendrin einschalte.
Dies ldsst sich zum einen auf die Zusammenfassungen am Ende jedes Werbeblocks zuriickfiihren,
aber auch aufinhaltliche Bauchbinden, die eingesetzt werden, und wodurch man sofort wieder
auf dem aktuellen Stand sei:

,Auch wenn man [...] mitten in die Sendung reinplatzt, dass man auch gleich miter-
lebt halt was dort passiert. Unten gibt es ja immer solche Leisten, was da so passiert
ist bis jetzt und ja, da kann man so ein bisschen besser mitkommen. *

(Sarah, 15 Jahre, zu MiL)

Oftmals werden die Sendungen also nicht gezielt eingeschaltet und wiirden bei Nicht-Aus-
strahlung von den Befragten auch nicht vermisst werden. Eine Ausnahme bilden hier die soap-
artigen Sendungen. Diese haben sich schon festin dem Alltag vieler verankert und erfreuen sich
vieler regelmaRiger Nutzer, die die Sendung teilweise schon von Beginn an verfolgen. Manche
berichten, sich selbst und ihr Verhalten reflektierend, fast schon von einer Sucht, die taglichen
Folgen weiter zu verfolgen:

,Also am Anfang habe ich das gehasst, weil ich dachte mir, was soll der Scheif3. Voll
der langweilige Dreck [...]. Und dann habe ich irgendwie mal reingeschaut. Dann ha-
beich es einmal, zweimal angeschaut und dann wurde es einfach wie eine Sucht. Das
ist echt so wie eine Sucht geworden, jeden Abend um 19 Uhr eingeschaltet. Wenn ich
es nicht wegen der Arbeit anschauen konnte, dann habe ich es im Internet abends an-
geschaut.” (Sercan, 20 Jahre, zu BT&N)

Die Nutzung der episodischen Formate ist auch stark abhdngig von deren Ausstrahlungszeit. So
andertsich die zeitliche Zuwendung zum TV nicht, wenn auf einem Sendeplatz eine andere Sen-



dung ausgestrahlt wird, so dass dann eben etwas anderes stattdessen geschaut wird. So guckt
beispielsweise ein Befragter, der iiber lange Zeit PdiE verfolgt hat, aufgrund des Wechsels in der
Sendezeit trotz vorhandenem Interesse an den Inhalten die Sendung nicht mehr. Dies bestétigt
erneut, dass die Sendungen eher per Zufall eingeschaltet werden, wenn sich die Befragten da-
zu entscheiden, sich dem Fernseher zuzuwenden.

Bei dem Rezeptionsverhalten von Kindern und Jugendlichen muss die Rolle der Eltern getrennt
beriicksichtigt werden. Es zeigt sich, dass Eltern nur wenig Einfluss auf das Zuwendungsverhalten
ihrer Kinder ausiiben. Dass die Eltern den Kindern die Zuwendung verbieten, ist in erster Linie
nur bei den héher Gebildeten zu beobachten und nur sehr selten der Fall:

Wenn es draufSen geregnet hat und alle - auch die Freunde von meinem Bruder - ver-
sammelt saf3en vor Kéln, kam er heim und hat gesagt: ,Nee! So viele Leute verdum-
men hier nicht auf einmal!” und hat es ausgeschaltet.” (Linda, 17 Jahre, Gymnasi-
alschiilerin, zu Kéln 50667)

Eine Zuwendung zu SR findet durch die Befragten dann aber dennoch statt. Manche Interview-
ten schauen die Sendungen auch bewusst ohne Anwesenheit der Eltern, da diese das Schauen
verbieten wiirden bzw. verboten haben. Andere hingegen setzen sich sogar in Anwesenheit der
Eltern {iber das Verbot hinweg, was eine Art Protesthaltung erkennen dsst:

»Meine Eltern hdtten so etwas mit mir nicht geschaut. Und wenn sie so etwas ... neu-
lich haben wir erst wieder so etwas angeschaut im Fernsehen, so eine Sendung, und
dann haben sie auch irgendwann gesagt, dass wir das ausstellen sollten, weil das
((lacht)) unter unserem Niveau wiire und so was. Aber mein Bruder undich ((lacht))
wir fanden das lustig, dass unsere Eltern sich da so dariiber aufgeregt haben”
(Stefan, 16 Jahre, zu SR allgemein)

Aber nicht nur formal héher gebildete Elternteile sehen die Zuwendung ihrer Kinder zu SR kri-
tisch. Auch einige formal geringer gebildete Elternteile zweifeln die Qualitdt von SR-Sendungen
an, lassenihre Kinder aber dennoch gewahren. Inshesondere Befragte zwischen 10 und 16 Jah-
ren schauen die Sendungen auch manchmalin Anwesenheitihrer Eltern oder GroReltern an. Die
Erwachsenen konzentrieren sich aber nicht immer auf die Sendung, sondern erledigen statt-
dessen zur gleichen Zeit Hausarbeiten wie Kochen oder Biigeln.

Fiir die meisten ist das Schauen von SR-Sendung eine weitere Tatigkeit, die zeitlich mit anderen
Aktivitaten durchgefiihrt wird. Dies trifft auf alle Altersgruppen zu und ist unabhdngig davon,
ob die Sendung gemeinsam mit anderen oder allein geschaut wird. Denn ,, meistens ess ich dann
nebenher” (Jannis, 19 Jahre) oder es werden Dinge im Haushalt erledigt, wahrend der Fernseher
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lduft. Auch bei den Jiingeren ist bereits zu beobachten, dass die Zuwendung zu SR zeitgleich mit
anderen Dingen stattfindet. Dies gilt in besonderem MaRe fiir die episodischen Sendungen,
aber auch fiir die soapartigen. Nur wenige tdgliche Nutzer, wie Desiree (20 Jahre), sind sehr
starkin die Sendung vertieft und dulden keinerlei Stérung:

,Nein, ich muss da meine Ruhe haben. Ich muss das sehen, ich kann da niemand ha-
ben, derdann redet. Das geht gar nicht.“ (Desiree, 20 Jahre, zu BT&N und Koln 50667)

Und Diana (19 Jahre) berichtet iiber ein dhnliches Verhalten, welches sie bei Freundinnen be-
obachtet:

,Also um die Uhrzeit nicht anrufen. Man sollte sich nicht allzu laut iiber andere Din-
ge unterhalten, wenn irgendetwas Wichtiges gesagt wird. ((...)) Was noch? Es darf
halt nichts verpasst werden. Um keinen Preis der Welt.” (zu BT&N)

Dieses konzentrierte Schauen schlie3t aber nicht die Anwesenheit von weiteren Personen aus.
Diese werden geduldet, solange sie sich wahrend der Ausstrahlung entsprechend leise verhal-
ten. Insgesamt zeigt sich, dass insbesondere die Zuwendung zu den episodischen Serien nicht
immer als singuldre Tatigkeit gesehen werden kann. Die soapartigen Sendungen hingegen zie-
hen eher die volle Aufmerksamkeit der Rezipienten auf sich.

Die Ergebnisse bzgl. der Zuwendung zu SR stiitzen somit zum einen die Ergebnisse von Gotz et al.
(2012,S.567), dass eine Zuwendung zu SR eher durch , Zufall” stattfindet, und es zeigt sich, dass
dies nicht nur fiir die Sendung FiB sondern auch fiir andere episodische Serien zutrifft. Fiir die
soapartigen Sendungen konnten Bergmann etal. (2013, S. 8) bereits feststellen, dass Rezipien-
ten haufig durch Zappen bei SR hdngenbleiben und nurin wenigen Féllen gezielt einschalten.

5.3.3.2 Die gezeigte Realitdt der Scripted Realitys
In den ausgewahlten SR-Sendungen geht es nach Meinung der Interviewten in erster Linie um
Freundschaften, Familien- und Beziehungsprobleme:

Wahrend bei X-Diaries das Leben und Partys im Urlaubsgebiet im Fokus stiinden (Desiree, 20
Jahre) ginge es bei den Schulermittlern

~um das Leben der Teenager halt, wie ihre Probleme [sind] und wie man sie l6sen
kann.” (Sarah, 15 Jahre, zu Die Schulermittler)

Bei FiB drehe sich alles darum , wie Familien ... wie andere Familien miteinander umgehen oder le-
ben, in welchen Verhiltnissen die leben” (Stefan, 16 Jahre, zu FiB), also deren ,Alltag” (Melanie,



13 Jahre, zu FiB), aber auch das Fremdgehen von Elternteilen oder Probleme mit den Kindern.
Ahnlich werden auch die Sendungen PL, MiL und Schicksale eingeordnet.

Die Sendungen Verklag mich doch!, Verdachtsfille und Betrugsfdlle werden zwar von den Be-
fragten als @hnlich gesehen, nehmen aber eine Sonderstellung ein, denn ,,da [sind] immer so
Rechtsanwiilte und Experten mit dabei, die dann so Tipps geben” (Isabelle, 14 Jahre, zu Verklag
mich doch!).

K11 hingegen wird von Isabelle (14 Jahre) mitanderen Krimis verglichen, z. B. Tatort, bei denen
esauch um Morde und Verbrechensaufklarung geht. Michaela (19 Jahre) geht noch weiter, denn

das ist einfach auch sehr wie ein Krimi sozusagen, nur dass es halt im Gegensatz zum
Krimi irgendwie persénlicher ist, finde ich”.

Somit spiegelt die Abgrenzung durch die Interviewten auch diein Abschnitt 3.1 (vgl. Abbildung 4)
vorgenommene Systematisierung der Formate in Familien- und Alltagsgeschichten mit und ohne
Experten sowie Ermittlergeschichten wider.

Bei der Sendung BT&N drehe sich alles um das Leben der nach Berlin gezogenen jungen Er-
wachsenen, , deren Tagesablauf und halt wann sie arbeiten gehen oder mit Freunden was machen
oder so” (Sercan, 20 Jahre, zu BT&N). Ahnlich, nimlich mit den Themenbereichen , Eifersucht.
Liebe. Liebeskummer. Liigen. Betrug [und] Freundschafts- und Liebesintrigen” (Linda, 17 Jahre),
wird auch Kdln 50667 beschrieben. Sowohl BT&N als auch Kéln 50667 zeigten den

»~ganz normale[n] Alltag. So deren Leben, einfach in einer, wie jetzt halt hier eine
WG, einfach eingeschnittenes Leben. Man sieht, ok, wie leben die Menschen, was pas-
siert hier oder was fiir Krisen miissen die durchstehen, sei es Job verloren oder Betrug
oder irgendwas. Also so Typisches, Alltigliches, wo wir glaube ich, also selber jetzt
hier so als, wenn normale Menschen, wo jetzt nicht schauspielern, das auch gar nicht
so nach auf3en vortragen. Das kriegt man alles so gar nicht mit. Weil nach aufSen, man
sieht Menschen: Hallo, wie geht’s. Man lduft aneinander vorbei, aber man kriegt auch
nie so wirklich etwas mit, [...] und kriegt da komplett alles mit. (Desiree, 20 Jahre,
zu BT&N und Kéln 50667)

Es werden also Themen und Probleme gezeigt, die normalerweise nicht in der Offentlichkeit aus-
getragen werden, aber dennoch zeigt sich anhand der verwendeten Formulierung , normale
Menschen [...] [, die] das auch gar nicht so nach aufSen vortragen [wiirden]“, dass das in den
Serien gezeigte Leben als sehr realitdtsnah aufgefasst wird, auch wenn es in der Realitét ei-
gentlich nicht erfasst werden kann, da es im privaten Raum stattfindet.
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Es sind aber nicht nur die Themen, die den Befragten in Erinnerung bleiben. Die befragten Kin-
der und Jugendlichen reflektieren stark iiber die gezeigten Familien und Freundschaften sowie
deren Streitkultur. So fallt Sercan (20 Jahre) bei den Akteuren der soapartigen Sendungen auf,
dass diese untereinander haufig Streit hatten. Die dort gezeigten Freundschaften werden als
gut beschrieben, bis es plotzlich wieder zu einem Konflikt kommt. Die Streitereien seien viel
heftiger und nicht vergleichbar mit den Streitigkeiten mit den eigenen Freunden, da die Be-
fragten beispielsweise keine Affire mit der Freundin eines Freundes anfangen wiirden:

.Ich sage ja, die sind einfach krasser. [...] Das geht nicht bei uns, aber die sind halt
krasser, das ist ein bisschen bler.” (David, 19 Jahre, zu BT&N)

Und wenn es dann zu Streitigkeiten kommt, so sei der Umgangston wahrend eines Streits sehr
primitiv (Jannis, 19 Jahre, zu X-Diaries) oder auch respektlos (Stefan, 16 Jahre, zu MiL). Es wiirde
die ganze Zeit geschrien (Larissa, 13 Jahre, zu BT&N) und man konne sehen, wie man es nicht
macht (Sercan, 20 Jahre, zu BT&N). AuRRerdem verweisen die Jiingeren darauf, dass sie selbst
weniger Schimpfworte verwenden wiirden, wobei Christina (13 Jahre, zu BT&N) dies fiir Altere
als ein normales Streitverhalten sieht:

.Ja, also, die sind halt schon etwas erwachsener und haben ja auch mehr Erfahrung. Ja
die reden halt schon mitihren Schimpfwértern und so, finde ich halt auch nicht so gut.”

Positiv fallen Sercan (20 Jahre), David (19 Jahre) und Larissa (13 Jahre) hingegen die teils un-
zertrennlichen Freundschaften auf, da die Akteure , halt miteinander reden, wenn sie Probleme
haben. Und halt auch immer alle zusammen halten” (Melanie, 13 Jahre, zu K6ln 50667). Linda
(17 Jahre, zu Kéln 50667) bezeichnet die gezeigten Freundschaften zwischen Mannern sogarals
~wahre Freundschaften”, bei denen es eher um Eifersuchtsthemen gehe, wahrend es zwischen
den Frauen haufiger zu einem hinterlistigen Verhalten und einem , Zickenkrieg“ komme.

Die Bewertung der Familien und Freundschaften fallt bei den episodischen Sendungen im All-
gemeinen schlechter aus als bei BT&N und K6ln 50667: Bei den Schulermittlern seien nach An-
sicht der Befragten noch eher ,normale” Familien zu sehen, wie Marie (14 Jahre) beschreibt:

,Also ich finde bei Schulermittler sehen die Familien eher aus wie eine normale Fa-
milie als z. B. bei Betrugsfille.” (Marie, 14 Jahre, zu Die Schulermittler)

AuRerdem seien es meist , eigentlich immer Mutter und Vater und manchmal ein Kind. Das ist
dann manchmal ein typisches Einzelkind” (Marie, 14 Jahre, zu Die Schulermittler). Hier spiegelt
sich die bereits in Abschnitt 4.3.3 ermittelte Familienstruktur und Stereotype der Sendungen
wider. Und bei der Sendung Schulermittler wiirden auch , unterschiedliche” Familien gezeigt



werden (Emil, 12 Jahre), wohingegen die in FiB Gezeigten als , Asis” (Franziska, 12 Jahre), die
in X-Diaries Gezeigten als , oberfldchlich” und deren Verhalten als ,dumm“ (Desiree, 20 Jahre)
und die in Betrugsfille als , niveaulos” (Marie, 14 Jahre) bezeichnet werden. Anhand dieser Be-
griffe zeigt sich, dass eine eher negative Bewertung der gezeigten Akteure stattfindet, wobei die
Akteure in Die Schulermittler eine Sonderstellung einnehmen.

Aber nicht nur der Umgangston und das Verhalten innerhalb der Familien widerstreben den Be-
fragten. Selbst Jugendliche, die ab und zu gern etwas Aufregenderes schauen, beurteilen die
Privatdetektive als etwas zu hart und , niveaulos“:

,Also wenn die dann jedes Mal jemanden festnehmen oder so, dann schreien die den
so an: ,Runter!” Und der macht gar nichts und dann schreien die dann: ,Runter! Halt
die Fresse du ...” Und da denkt man jedes Mal so: ((.)) ,((abschitzig)) Ja geil, als
ob!” Also wenn der nichts macht, dann also bitte! Und dann beschimpfen die sich da
immer. Das ist ... also sorry, aber das finden wir echt ein bisschen ... das findet auch
mein Bruder ein bisschen niveaulos.” (Isabelle, 14 Jahre, zu PdiE)

Auf die Frage, ob das eigene Streitverhalten dem in den Serien gezeigten dhnlich sei, antwor-
tet Jannis (19 Jahre) folgendes und reflektiert sofort auch das Verhalten der Akteure:

. Nein, also das ist ja oft sehr (ibertrieben, die schreien sich dann auch sehr sehr an,
haben auch einen gewissen Ton drauf. Weil halt natiirlich auch die Leute, die sich da
bewerben, aus der unteren Schicht aus der Gesellschaft kommen.” (zu X-Diaries)

Bei den Jiingeren fallt auf, dass die in den Sendungen gezeigten Streits fiir diese noch nicht so
greifbar sind wie fiir die dlteren Befragten, denn:

., Die streiten sich um, keine Ahnung, um Sachen woriiber ich mir noch nie Gedanken
gemacht habe oder so. [...] die benutzen dann eher so Ausdriicke und so.” (Franziska,
12 Jahre, zu FiB)

Am ehesten kdnnen sich die Kinder noch in den Streitigkeiten bei den Schulermittlern wiederfin-
den und bezeichnen diese noch am ehesten als , normal” (Marie, 14 Jahre, zu Die Schulermittler).
Dennoch félltihnen auch hier ein eher als negativ eingestuftes Streitverhalten auf, welches auf-
grund des Umgangstons und physischer Tatlichkeiten als unangebracht eingeordnet wird.
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5.3.3.3 Zuwendungsmotive zu Scripted Reality von 10- bis 20-Jadhrigen
In einem weiteren Themenblock ging es wahrend der Interviews um die Motive zur Zuwendung
zu SR-Sendungen.

Uber alle Altersgruppen hinweg findet sich die Aussage, dass BT&N und K6ln 50667 zur Unter-
haltung geschaut werden. Fiir viele, darunter Jannis (19 Jahre), sind die Sendungen oder auch
das Verhalten anderer Akteure einfach witzig:

. Er macht gerne Party und bringt natiirlich die, also geile Spriiche, wo man sonst so
nicht drauf kommen kénnte. Das ist halt einfach witzig. “ (iiber Ole, BT&N)

Alle Altersgruppen sind sich darin einig, dass die beiden Sendungen spannend seien. Und , weil
das ja immer weiter geht und man dann halt auch wissen will, wie’s weiter geht” (Larissa, 13 Jahre,
zu BT&N), verlieren sich manche in der Zuwendung und kommen nicht mehr davon ab. Der se-
rielle Charakter, welcher an Daily-Soaps erinnert, nimmt somit eine besondere Stellung bei den
Rezipienten ein und fesselt diese an die Sendungen. Die stetigen Verdnderungen bzw. Weiter-
entwicklungen sowie schnell aufeinander folgende Handlungen vermeiden das Aufkommen von
Langeweile. Fiir Emma (14 Jahre, zu BT&N), eine nicht tdgliche Nutzerin des Formats, sind die
Sendungenim Vergleich zu friiher aber weniger spannend. Sie begriindet dies folgendermalRen:

. Weil ich es einfach spannend fand und es nicht richtig realisiert habe, dass das
alles ((.)), dass das alles nur so ... also ich habe gedacht, natiirlich ist das geschau-
spielert, aber vielleicht kénnte ja bisschen was Wahres dran sein.”

Esistalso auch die Realitdtsnahe der Sendungen, die einen gewissen Reiz ausmacht (vgl. Abschnitt
8.3.7). Die Realitdtsndhe machen die jungen Rezipienten zum einen an den Themen und gezeigten
Problemen fest, mit denen sie im eignen Alltag oftmals selbst konfrontiert sind, aber auch an
derverwendeten Sprache, dieim ,normalen” Fernsehen seltener verwendet wird. Durch sie fiih-
len sich die jungen Rezipienten angesprochen und integriert. Besonders das Private, das sonst
eherim nicht-6ffentlichen Raum stattfindet, mache auch einen Teil der Spannung aus und Des-
iree (20 Jahre, zu BT&N und K6ln 50667) beschreibtihr eigenes Interesse an den Sendungen als

. die typische Nachbarin, die halt von der Wand heriiber horcht, was passiert da drii-
ben [...] und [ich] will einfach wissen, wie geht das jetzt weiter. Man hat da ja voll
die privaten Gespréche. [...] Man ist irgendwie interessiert, das so, ja, die typische
Neugierde von den Menschen einfach.”

Voyeurismus kann somit als weiteres Zuwendungsmotiv gesehen werden. Eskapismus hingegen
spielt unter den Befragten fiir die Rezeption der soapartigen Sendungen keine Rolle. Das Motiv



der Langeweile ist nur vereinzelt und unter den nicht taglichen Nutzern des Formats zu finden.
Hingegen spielt Peer Pressure durchaus eine Rolle bei der Zuwendung, da die Jugendlichen und
jungen Erwachsenen im Freundeskreis mithalten und innerhalb der Cliqguengesprache nicht als
unwissend dastehen wollen. Diana (19 Jahre, zu BT&N), die SR ebenfalls nicht tdglich schaut,
gibt an, diese nur geschaut zu haben,

,weil die (Freundinnen) halt schauen. Und wenn ich bei denen bin, kann ich ja
schlecht sagen: ,Hey, schaltet einmal um!*”.

Wahrend die empfundene Unterhaltung als zentrales Motiv fiir die Zuwendung zu soapartigen
SR identifiziert werden kann, kann dies fiir das Motiv Lernen wiederum nur bedingt bestatigt
werden: Insbesondere in den beiden jiingeren Altersgruppen zeigt sich eine Tendenz dahinge-
hend, dass man aus BT&N und Kéln 50667 nichts lernen kann. Der Gedanke daran scheint den
Kindern und Jugendlichen schon fast ldcherlich:

. Nein ((lacht)), eher nicht. ((...)) Was soll man daran lernen?* (Jonas, 13 Jahre,
zu BT&N)

Auch die Alteren, wie Diana (19 Jahre, zu BT&N), die das Format nicht tdglich nutzen, sind dhn-
licher Meinung, beziehen sich teils auf ihren Verstand und beurteilen das Gesehene als
~Schwachsinn”.

Die Ablehnung der Ansicht, dass man etwas lernen kann, zeigt sich aber nicht bei allen Rezi-
pienten - und es gibt auch unterschiedliche Meinungen unter den befragten mannlichen und
weiblichen Rezipienten. Melanie (13 Jahre) sieht hingegen ndmlich auchin solchen Sendungen
die Moglichkeit, etwas zu lernen, was man sonstin ihrem Alter noch nicht weil3. Sie spricht aus
eigener Erfahrung und bezieht sich auf die Folge, in der Marvin in Kéln 50667 in Hehlerei ver-
wickeltist. Fiir sie sei der Begriff Hehlerei und dass dies illegal sei vorher unbekannt gewesen und
das , dachte ich jetzt vorher auch nicht”. Fiir andere, tagliche Nutzerinnen des Formats, zeigen die
soapartigen Sendungen sogar Handlungsmdglichkeiten fiir bestimmte Situationen im Alltag,
zum Beispiel bei einer ungewollten Schwangerschaft, auf. Unter den Rezipientinnen l&sst sich
bei diesem Motiv kein Zusammenhang zum Alter oder formalen Bildungshintergrund erkennen.

Unter den tdglichen, insbesondere dlteren und mannlichen Nutzern, kristallisiert sich hingegen
die Meinung heraus, dass man mdglicherweise doch etwas lernen oder zumindest abschauen
konne. David (19 Jahre) lernt beispielsweise ,Sachen, die ich nicht machen soll” und bezieht
sich auf Joe in BT&N, der friiher einmal Anabolika eingenommen hat und nun mit den Konse-
quenzen leben muss. Auch wenn in seinem Umfeld die Einnahme von Drogen und Anabolika
durchaus vorkommt, so hat er sich aufgrund der gesehenen Inhalte dagegen entschieden. Ahn-
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lich beurteilt es Jannis (19 Jahre, zu BT&N), der zwar von einem Lerneffekt nicht iiberzeugt ist,
sich jedoch durchaus vorstellen kann, dass ,man [...] vielleicht aus den Fehlern lernen [kann],
was sie gemacht haben”. Und Sercan (20 Jahre, zu BT&N) sieht die Moglichkeit, dass man be-
ziiglich der eigenen Lebenseinstellung etwas lernen kann, namlich: , Jeder hat Verantwortung,
Jjeder muss ja mal im Leben [etwas Unangenehmes durchziehen]”. Die Vorstellung, aus den
Fehlern der Akteure lernen zu kdnnen, ist unabhdngig vom formalen Bildungshintergrund der
jungen Ménner.

Bei den episodischen Sendungen sind Langeweile und die empfundene Unterhaltung die beiden
starksten Motive, sich den verschiedenen Sendungen zuzuwenden. Sercan (20 Jahre, zu MiL)
begriindet die Zuwendung zur gern geschauten Sendung Mil mit , einfach just for fun”, zur Be-
lustigung. Und auch formal hoher Gebildete geben an, dass das Gezeigte , einfach lustig” sei
(Stefan, 16 Jahre zu MiL). Interessant ist, dass der Inszenierungscharakter die empfundene
Unterhaltung auch nicht schmalert. Und Michaela (19 Jahre) merkt zu SR-Sendungen im All-
gemeinen an:

. Es sind einfach so typische Verhaltensmuster, die wiedergegeben werden, einfach so
Klischees, und das ist einfach amiisant finde ich”.

Auch wenn die gezeigten Stereotype ein Faktor fiir die erlebte Unterhaltung sind, so ist gleich-
zeitig auch anzumerken, dass das iibertriebene Darstellen von Klischees auch dazu fiihren kann,
dass Rezipienten das Format negativ bewerten und sich als Zuschauer von der Sendung abwen-
den.Von den médnnlichen Befragten, egal welcher Altersgruppe, wird teils auch das {ibertrieben
aggressive und prollige Verhalten der Akteure als lustig beschrieben. Aber auch die weiblichen
Befragten merken beispielsweise fiir die Sendung PdiE einen , Lustigkeitsfaktor” (Isabelle, 14
Jahre) aufgrund des Verhaltens der Akteure an.

Altere reflektieren auch ganz bewusst, dass das gezielte Erhghen des eigenen Lebens und der
eigenen Person durchaus auch ein Zuwendungsmotiv ist:

,Man sitzt manchmal da und denkt sich: Boa, wenn ich so wdire, um Gottes Willen.
((lacht)) Ja klar, man denkt immer, man ist froh, dass man nicht soist. Und ich glau-
be das ist vielleicht auch manchmal ein Grund, wieso man solche Sendungen an-
schaut.” (Desiree, 20 Jahre, zu X-Diaries)

Sie grenzen die eigene Person, welche als ,normal” (Michaela, 19 Jahre, zu SR allgemein) be-
zeichnet wird, sehr deutlichen von den gezeigten Akteuren ab und stellen einen Abwartsver-
gleich an. Dieses Zuwendungsmotiv des Sich-lustig-machens findet sich allerdings nicht bei
allen Rezipienten und stehtim Widerspruch zu der bewussten Distanzierung zu SR im Falle der



grenziiberschreitenden Darstellung bestimmter Gesellschaftsgruppen oder sozialer Milieus.
Und auch Sarah (15 Jahre) bezeichnet zwar die Alltagsmenschen als , orientierungslos”, aber
die Ermittler seien fiir sie , Wegweiser”. Mehrere Befragte bemerken somit, dass in der Ermitt-
lersendung Menschen mit zwei unterschiedlichen Lebensweisen gegeniibergestellt werden.
Auch wenn die dlteren Befragten nicht von einer , Vorbildfunktion” sprechen, nehmen die Er-
mittler dennoch eine Ratgeberfunktion ein.

Viele der Kinder und Jugendlichen wenden sich aus Langeweile dem Fernseher und den episo-
dischen SR-Formaten zu. Hier ist ein deutlicher Unterschied zu der Zuwendung zu soapartigen
SR zu erkennen. Dass sie sich stattdessen keinem anderen Medium zuwenden, begriindet Mi-
chaela (19 Jahre, zu Verklag mich doch!) folgendermalRen:

 Esisteinfach nureherzur Erheiterung, keine Ahnung, einfach damit man etwas tut.
Man kénnte genauso gut Radio héren, wiirde ich sagen, da gibt es aber einfach nicht
so Sendungen, die einen so irgendwie zum Lachen oder zum Schmunzeln bringen. ”

Und Stefan (16 Jahre, zu K11) wahlt diese Sendungen nur dann, wenn nichts anderes kommt, denn

,wenn jetzt natiirlich irgendwas anderes kommen wiirde im Fernsehen, was ich lieber
schauen wiirde, anstatt K11 - Kommissare im Einsatz, dann wiirde ich die andere Sen-
dung ... dann wiirde ich das nicht geniefSen, K11 anzuschauen, weilichja wiisste, ich
kénnte jetzt eigentlich etwas anderes schauen.”

Ahnlich wie bei den soapartigen Sendungen ist auch bei den Schulermittlern erneut zu beob-
achten, dass die hohe Alltagsndhe ein Zuwendungsmotivist. So sind beispielsweise die gezeig-
ten Konflikte an Schulen fiir die Rezipienten von Relevanz und bauen die Briicke zu ihrem eige-
nen Leben. Als spannend werden eher die Ermittlergeschichten, allen voran Schulermittler, Ver-
klag mich doch! und K11, aber auch die Alltagsgeschichte Schicksale bezeichnet. Dies hat zum
einen thematische Griinde, , weil da [bei K11] gibt es einen Mord oder ((.)) Betrug oder was auch
immer” (Stefan, 16 Jahre, zu K11), aber auch weil der Spannungsbogen aufrecht erhalten
bleibt und man wissen mochte, , wie es ausgeht” (Michaela, 19 Jahre, zu Verklag mich doch!) und
,wie sie dann halt vorgehen” (Melanie, 13 Jahre, zu Die Schulermittler). Ahnliches wird auch fiir
Schicksale angegeben, andere Familien- und Alltagsgeschichten hingegen werden seltener als
spannend bezeichnet.

Wahrend bei den soapartigen Serien eine Zuwendung bei manchen auch stattfindet, um im
Freundeskreis integriert zu sein, ist fiir die episodischen Serien das Gegenteil zu beobachten:
Manche wenden sich bewusst von den Formaten ab, um Freunde nicht zu enttauschen oder aus-
gegrenzt zu werden.
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Hinsichtlich des Motivs Lernen zeichnen sich groRRe Unterschiede zwischen Alltags- und Er-
mittlergeschichten ab. Bei den Alltagsgeschichten sehen die Kinder und Jugendlichen kaum ei-
ne Mdglichkeit, etwas zu lernen, wohingegen sie aus den Ermittlergeschichten durchaus auch
Dinge mitnehmen oder als hilfreich einstufen. Dies istin erster Linie auf die Experten zuriick-
zufiihren, , die sagen, was man dann tun sollte und was man nicht tun sollte” (Pauline, 10 Jahre,
zu Verdachtsfille) und ihre Vorschldge sind

»zum Teil manchmal auch vielleicht ein Wegweiser finde ich [ ...]. Man sollte es jetzt
nicht ernst nehmen, aber zum Teil kann es ja auch helfen.” (Sarah, 15 Jahre, zu Die
Schulermittler)

Manche nehmen somit konkrete Hilfestellungen mit, wahrend andere nur eine vermittelte Hal-
tung als lehrreich ansehen und moralische Botschaften aus den Sendungen fiir ihr eigenes Le-
ben ziehen. Den Einsatz von Experten und derenjuristischen Rat und Erkldrungen finden sowohl
jlingere als auch altere Befragte gut und sehen darin die Chance, auch etwas aus Sendungen wie
Verklag mich doch! und Betrugsfille zu lernen, denn ,,wenn man davon ausgehen darf, dass es
wirklich das BGB ist, dann ist es vielleicht auch mal ganz hilfreich” (Michaela, 19 Jahre, zu Verklag
mich doch!). Das schon im Rahmen der Inhaltsanalyse identifizierte Happy End (vgl. Abschnitt
4.3.2) gibt den Rezipienten hier mdglicherweise auch eine Bestdtigung, dass auch die eigenen
Probleme ldshar sind und sich zum Guten wenden werden.

Auf die Frage, warum andere moglicherweise SR-Sendungen anschauen, erhdlt man auch hier
wieder die Motive Unterhaltung, Langeweile und Zeitvertreib zur Antwort —im Allgemeinen also
die gleichen Motive wie fiir die Befragten selbst. Manche Befragte kdnnen sich auch vorstellen,
dass man es aufgrund seines Freundeskreises schaut oder um sich gezielt zu erhohen, denn ,, wenn
man deren Leben sieht, denkt man oft vielleicht: ,Ich habe es ganz gut’”. (Hannes, 19 Jahre). Aber
auch eine mogliche Identifikation mit den Akteuren wird genannt:

. Die kénnen sich halt auch identifizieren und ich glaube nicht, dass siejetzt ((.)) ich
wiirde mal nicht sagen, dass die Leute so bld sind und das als reelles Leben da sehen.
Ich glaube, das ist auch nur zum Teil eine Unterhaltung fiir sie. Ich meine, [...] fiir
Teenager ist es ja zum Teil, zeigt es ja wie andere auch manchmal leben, auch wenn
es nicht so reell ist. Aber es kann alles passieren, wie gesagt.” (Sarah, 15 Jahre, zu
Die Schulermittler)

Besonders hervorzuheben ist, dass die Befragten eine verzerrte Wahrnehmung dariiber haben,
was andere aus SR lernen konnen, was auch als Third-Person-Effekt® bezeichnet werden kann:
Es konnen sich mehr Kinder und Jugendliche vorstellen, dass andere etwas aus den Sendungen
lernen, als sie es fiir sich ausmachen. Bei den soapartigen Sendungen wird hier beispielsweise

26 Der Third-Person-Effekt wurde im Jahr 1983 von W. Philipps Davison zum ersten Mal benannt (Dohle, 2013, S. 13) und bezeichnet folgen-
des Phdnomen: ,Individuen sind in der Regel der Auffassung, dass andere Menschen [...] stérker als sie selbst [...] von medialen Inhalten
beeinflusst werden.” (Dohle, 2013, S. 14)



die Erkldrung des Wahl-0-Mats im Sommer 2013 in BT&N (Hannes, 19 Jahre, zu BT&N) genannt.
Oder auch, dass sie das ,wahre Leben in Anfiihrungszeichen kennenlernen” (Diana, 19 Jahre, zu
BT&N). Aber auch bei den episodischen Serien sehen sie fiir andere mehr Lernpotenzial als fiir
sich, denn man kdnne lernen,

, nichtso aggressiv zu sein [...] wenn du schon hier siehst, dass du die Probleme hast,
dann wird es im wahren Leben genauso sein, das wollen die auch riiberbringen, dass
man mit Gewalt nichts [0sen kann.” (Sercan, 20 Jahre, zu BT&N)

Als weiteres Nutzungsmotiv anderer Rezipienten werden eine mdgliche ,Faszination” fiir die
Inhalte und Drehorte, wie beispielsweise einen Gerichtssaal genannt, wenn man selbst noch
keine Erfahrung damit gemacht hat:

Dann glaube ich schon, iibt das auch eine Faszination aus. Oder wenn man noch gar
nie im Gerichtssaal war, dann ist es wahrscheinlich schon sehr faszinierend. ”
(Isabelle, 14 Jahre, zu Familien-Fiille)

Isabelle sieht aber auch sofort eine Gefahr darin, dass die Sendungen mdglicherweise auch ver-
wendet werden, um sich Ratschldge fiir solche Situationen zu holen. Man solle dennoch bei Pro-
blemen zu einem richtigen Anwalt gehen,

Lweilich finde nicht, dass man daraus jetzt irgendwie grof3 etwas lernen kann. Wir
haben das Gesetz auch ein bisschen gelernt, also sorry, aber selbst in der Schule war
es informativer als in der Sendung.” (Isabelle, 14 Jahre, zu Verklag mich doch!)

Die Befragten stellen fest, dass moglicherweise nicht nur Themen und Drehorte, sondern auch
die Akteure eine Begeisterung insbesondere bei Jiingeren Rezipienten ausldsen konnen und
eine gewisse Faszination ausiiben. Jannis (19 Jahre) kann sich sogar vorstellen, dass manche
sich X-Diaries anschauen weil, sie ,so sein wollen wie die”. Fragt man die Interviewten ganz ge-
zielt nach den vermeintlichen Motiven von Kindern, kommen andere Altere aber auch zu dem
Schluss, dass sie hierfiir keine Erkldrung haben:

,Also gerade die ganz Jungen, so von 6 bis 9 oder so. (... ) Deren Griinde kann ich mir
echt nicht vorstellen, weilich finde, das ist eher so fiir unser Alter gemacht, die Sen-
dung.” (Hannes, 19 Jahre, zu FiB)

Jiingere Befragte hingegen konnen sich vorstellen, dass andere diese Sendungen schauen, weil sie
mdglicherweise die gleichen Probleme in ihrer Familie haben (Sina, 10 Jahre, zu FiB) oder um ein
paar Tipps zu sammeln, wenn sie selbst Probleme haben (Pauline, 10 Jahre, zu Verdachtsfille).
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Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die befragten Kinder und Jugendlichen auch hier die
beiden Sendungen BT&N und Koln 50667 sehr stark von den anderen Sendungen differenzieren.
Aber auch innerhalb der episodischen Sendungen unterscheiden sie zwischen Sendungen, in
denen es Ermittler und Experten gibt (Ermittlergeschichten) und allen anderen. Zentrale Motive
fiir die soapartigen Sendungen sind Unterhaltung und Spannung und fiir die episodischen
Unterhaltung und Langeweile. Der Inszenierungscharakter hat dabei keinen Einfluss auf die
empfundene Unterhaltung. Dariiber hinaus konnte ein Third-Person-Effekt beziiglich des Motivs
Lernen und Faszination fiir die gezeigten Orte und Akteure festgestellt werden.

5.3.3.4 Inwieweit erkennen die jungen Rezipienten den Inszenierungscharakter?
Anhand der Aussagen zum Inszenierungscharakter lassen sich verschiedene Typen und Muster
erkennen. Wahrend manche Antworten zeigen, dass der Inszenierungscharakter eindeutig
erkannt wurde und die Befragten sehr souverdn wirken, greifen andere die Realitdtsndhe des
Gezeigten auf und sind sich unklar dariiber, inwieweit sich Dokumentation und Fiktionalitdt ver-
mischen.

Ein Punkt, woran die Befragten ausmachen, dass das Gezeigte nicht realist, ist, dass die ,immer
extrem ins Extrem” gingen (Isabelle, 14 Jahre, zu Kéln 50667 und BT&N) und es teilweise sehr
unrealistisch sei (Sercan, 20 Jahre, zu BT&N) und , das ist zu viel Zufall auf einmal” (Diana, 19
Jahre, zu BT&N). Diana , kann [...] [sich] einfach nicht vorstellen, dass sich Leute so intim filmen
lassen, wenn das alles echt wére.” Wahrend die Themen fiir die Rezipienten also durchaus vor-
stellbar und realitdtsnah sind (vgl. Bewertung der Formate durch die Rezipienten), ist die Art
und Weise, wie sie gezeigt werden, und die Struktur ein Aspekt, der sie eher befremdlich
stimmt.”

Jiingere hingegen tun sich oftmals schwerer, den Inszenierungscharakter zu erkennen, da es
normale Menschen sind, wie sie sie aus ihrem Alltag und der Realitdt kennen. Fiktionale Figu-
ren wie , rosa Ponys die fliegen konnen“ seien nicht enthalten und deshalb gehen sie davon aus,
dass es ,auch echt passieren kann“ (Sina, 10 Jahre, zu BT&N). Manche kénnen sich vorstellen,
dass manches von dem Gesehenen mdglicherweise auch mal passiertist und im Film das Erlebte
dann mitanderen Menschen gezeigt wird. Melanie und Christina (beide 13 Jahre) sind sich nicht
ganz sicher, ob im Gezeigten moglicherweise ein bisschen Wahrheit steckt:

., Vielleicht passiert das ja auch so ein bisschen im echten Leben. Vielleicht ist das
wirklich so, dass die vielleicht irgendwo zusammen wohnen oder so.” (Christina, 13
Jahre, zu BT&N)

Altere sehen auch genau hier ein Problem und andere Zuschauer viel stirker gefihrdet, das Ge-
sehene fiir real zu halten als sich selbst. Dies erinnert erneut an einen Third-Person-Effekt:

27 Pouliot und Cowen (Pouliot & Cowen, 2007) unterscheiden hier auch zwischen ,psychological realism”, wenn Menschen oder Themen
vergleichbar mit denen aus dem eigenen Leben sind, und ,factual realism”, wenn dariiber nachgedacht wird, ob Menschen oder Themen
erfunden oder echt sind. Letzteres kann ihrer Meinung nach anhand der Struktur der Nachricht (,message style”) oder der vermittelten
Botschaft (,based on the meaning”) ausgemacht werden.



,Genau. Und das Problem ist, ganz viele denken, das ist komplett real, was die ma-
chen. Also zum Beispiel ((.)) jejiinger die werden, desto mehr merkt man ja ohh, die
finden das total real und was die da machen, ist total real. Aber das Problem ist, je dl-
terdu wirst, desto mehr weift du, es ist nicht real. Das finde ich total schrecklich, weil
((.)) dann sitzt da vor dir ein kleines Médchen und das behauptet Stein und Bein,
((.)) dass es real ist und du willst nichts anderes sagen als: ,Schétzle, das ist nicht
real! Das ist wirklich nichts aufSer unreal!’” (Isabelle, 14 Jahre, zu BT&N)

Manche der Befragten sehen die Jiingeren also durchaus als eine gefdhrdete Zielgruppe an, die
den Inszenierungscharakter moglicherweise nicht erkennt. Andere hingegen, wie Desiree (20
Jahre, zu BT&N und K6ln 50667) sieht dies weniger problematisch, denn

Lirgendwie [...] war das schon klar, dass das nicht echt ist. Vielleicht ganz am An-
fang, vielleicht denkt man da noch, ok, ist man sich vielleicht unsicher. Aberich glau-
be, irgendwann wird es dann einem klar.”

Und sie sprichtauch den eingeblendeten Hinweis am Schluss an, in dem darauf hingewiesen wird,
dass alle handelnden Personen frei erfunden seien. Selbst wenn am Anfang also méglicherweise
noch eine Unsicherheit besteht: Manche dltere Befragte gehen davon aus, dass ein souverdner
Umgang mit diesen Formaten im Laufe der steigenden SR-Erfahrung erlernt werden kann.

Aber selbst einige 10- bis 13-Jdhrigen beurteilen schon die schauspielerische Qualitat und kom-
men zu dem Schluss: , Das hért man halt, wie die da so reden” (Larissa, 13 Jahre, zu BT&N), dass
das nicht echt sei und denken, dass die Akteure Schauspieler seien, die nach einem Skript han-
deln und teils moglicherweise die eigenen Ideen einbringen diirften.

Bei den episodischen Sendungen sind die Meinungen zwischen den, aber auch innerhalb der
Altersgruppen sehrviel unterschiedlicher: Bei den 10- bis 13-Jdahrigen machen manche den In-
szenierungscharakter der episodischen Sendungen ebenfalls an der schauspielerischen Qualitat
und der Art zu reden der Akteure in den Sendungen fest:

,Die reden manchmal so verzerrt, dass man sie besser versteht. Weil ich wiirde manch-
mal ein bisschen schneller reden, wenn ich aufgeregt wére. Aber die machen das ja
ganz langsam, weil das nicht in echt ist.“ (Pauline, 10 Jahre, zu Verdachtsfille)

Siefolgern daraus, dass dies Schauspieler sind (Pauline, 10 Jahre und Larissa, 13 Jahre), die ge-
zielt ausgesucht werden, , dass sich andere dariiber lustig machen” (Jonas, 13 Jahre, zu MiL).
Oder , dann suchen sie wahrscheinlich irgendwelche passenden Leute, die zu der Geschichte passen”
(Emil, 12 Jahre, zu Die Schulermittler).
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Auch die Zahl der Hindernisse, die ein Akteur wahrend einer Folge liberwinden muss, ist fiir
manche Rezipienten subjektiv beurteilt absurd hoch und somit unrealistisch. Emil (12 Jahre)
verweist zusdtzlich auf den Hinweis am Ende der Schulermittler. Die Einblendhinweise werden
aber nur von sehr wenigen Kindern wahrgenommen und Pauline (10 Jahre, zu Verdachtsfille)
merkt an:

~Manchmal steht das nur in einem kleinen Streifen unten. Das finde ich dann nicht
so gut, weil die kénnten das ja dann auch iiber den ganzen Bildschirm machen.

Es gibt aber auch andere Befragte in dieser Altersgruppe, die sich nicht ganz sicher sind, ob
mdoglicherweise nicht doch zumindest ein Teil oder auch die komplette Geschichte wahrist (zum
Beispiel Melanie und Christina, beide 13 Jahre). Sie unterscheiden zwischen den Sendungen: So
seien es beispielsweise bei den Schulermittlern Schauspieler, die die Sendungen nachspielen
und bei fiB manchmal auch die echten Personen.

Ahnliche Unsicherheiten und Begriindungen fiir die Fiktionalitit wie bei den 10- bis 13-Jihri-
gen sind auch in den beiden anderen Altersgruppen zu finden. Befragte aus den &lteren Grup-
pe nehmen Bezug auf die , nicht so gute(n) Schauspieler [...] Und es ist dann manchmal einfach
gekiinstelt, wie sie dann aussprechen” (Janina, 17 Jahre, zu FiB). Und ,,man merkt halt, dass das
nicht echtist” (Diana, 19 Jahre, zu Schicksale). Jannis (19 Jahre) ist der Ansicht, dass FiB ,von
der spielerischen Leistung [...] halt nicht so” gut sei und auch bei den Schulermittlern merke man,
dass es , einfach nur schlecht gespielt”ist. Es zeigt sich somit, dass Interviewte aus allen Alters-
gruppen das Verhalten der Akteure sehr genau beobachten und das teils artifizielle Verhalten
sofort registrieren.

Aber auch unter den Rezipienten der episodischen Sendungen finden sich Befragte, die verun-
sichert bzw. weniger souverdn beim Erkennen des Inszenierungscharakters sind. Wahrend Em-
ma (14 Jahre) findet, dass die Geschichten von Mil , frei erfunden [werden] von irgendwelchen
Kiinstlern”, so hat sie den Inszenierungscharakter der Schulermittler nur am Hinweis erkannt, ist
aber der Meinung, dass die Geschichten auf wahren Fillen basieren, die dann nachgespielt wer-
den, da es am Ende manchmal heif3t:

..Nach einer wahren Geschichte’ und ich denke mir jedes Mal nach einer wahren
Geschichte, das war bestimmt dann ... das kann schon sein, aber es wurde noch ziem-
lich viel dazu erfunden.” (Emma, 14 Jahre, zu Die Schulermittler)®

Es zeigt sich somit, dass der friiher verwendete Hinweis durchaus dazu gefiihrt hat, die Fiktio-
nalitdt dieser Formate anzuzweifeln. Isabelle (14 Jahre) kann sich, unabhdngig von den Hin-
weisen, auch vorstellen, dass die Personen bei MiL

28 Der Hinweis ,nach einer wahren Geschichte” wurde wahrend unseres Untersuchungszeitraums durch die Produktionsfirmen nicht verwen-
det, stattdessen fand eine Kennzeichnung mit ,alle handelnden Personen sind frei erfunden” statt. Friihere Folgen episodischer Scripted
Realitys wie beispielsweise MiL beinhalteten jedoch im Abspann den Hinweis: ,Nach einer wahren Geschichte. Die handelnden Personen
sind frei erfunden.” (Niggemeier 2009).



wvielleicht real sind. Und halt dadurch versuchen Geld zu verdienen. Man weif ja wirk-
lich nicht, es spricht ja fiir sie, dass sie es versuchen”.

Achtung Kontrolle wird hingegen nicht als echt wahrgenommen, da die Polizisten manchmal
»sehr gestelzt” seien. Diese Auffassung teilen aber nicht alle, denn:

,Ich glaube das ist schon reell, also zum Beispiel wenn die Person nicht zustimmt,
dass sie nicht im Fernsehen vorkommen mdchte, dann wird die Person ja auch zen-
stert und dann denke ich auch, dass es auch reellist, bei Achtung Kontrolle. Und, dass
die Schauspieler halt, na ja Schauspieler sind es, freiwillige Polizisten - sagen wir mal
so - das wirklich auch genehmigen und sagen: ja ok, wir nehmen euch mit.” (Sarah,
15 Jahre, zu Achtung Kontrolle)

Andere hingegen machen den Inszenierungscharakter der Alltags- und Familiengeschichten an
den eingeblendeten Interviews fest, welche bei live gefilmten Konflikten so nicht stattfinden
wiirden. Hinzu kommt ihrer Meinung nach, dass die Kamera in der Realitdt nicht immer da sein
konne, wo der Konflikt ist; ihrer Meinung nach ein weiteres Indiz dafiir, dass diese Sendungen
nicht echt sein konnen und das ganze , geschauspielert ist” (Marie, 14 Jahre, zu SR allgemein).

Wie sich zeigt, haben sogar die Altesten bei den Alltagsgeschichten manchmal Probleme, den
Inszenierungscharakter zu erkennen und geben dies auch offen zu: , Ich weifs nicht, ob das wahr
ist oder gespielt ist“, was bei FiB gezeigt wird (David, 19 Jahre, zu FiB) und auch Schicksale und
X-Diaries werfen Fragen auf, denn bei Schicksale sei es ,vielleicht auch eine Geschichte vom
eigenen Leben” und die Geschichten bei X-Diaries , glaube ich schon, sind echte” (Desiree, 20
Jahre, zu Schicksale und X-Diaries). Desiree vergleicht dies sogar mit der Sendung Aktenzeichen XY:

Aktenzeichen XY, das istja, das kann man ja auch so sagen, da werden ja auch Sze-
nen nachgestellt, aber das ist ja in Wirklichkeit auch so in die Richtung passiert. Das
istja im Prinzip, kann man gut vergleichen.”

Andere sind zwar davon iiberzeugt, dass die gezeigten Geschichten nicht der Realitédt entspre-
chen, aber die Personen und deren Beziehungen untereinander schon und dass das Kamerateam
die Geschichte , lenkt“ (Hannes, 19 Jahre, zu X-Diaries). Ahnliches hilt er auch fiir die Sendun-
gen MiL und FiB fest, wohingegen es offensichtlich sei, dass Ermittlergeschichten wie K11,
Schulermittler und PdiE nicht echt seien. Dies zeigt ganz deutlich, dass nicht alle Befragten den
Inszenierungscharakter problemlos durchschauen. Dennoch gibt es eine Menge von Merkmalen,
anhand derer viele der Befragten die Fiktionalitdt ausmachen.
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5.3.3.5 Kaum Anschlusskommunikation mit Freunden und Eltern

Ob unter den Kindern und Jugendlichen ein Austausch mit der Peergroup stattfindet, hangt sehr
stark davon ab, ob die entsprechenden Sendungen im Freundeskreis auch von anderen geschaut
werden. Ahnliches stellt auch Stefan (16 Jahre, Gymnasialschiiler) fest:

. Wahrscheinlich liegt es auch am Freundeskreis. Weil, wenn viele aus dem Freundes-
kreis so eine Sendung anschauen, dann will man ja auch dazugehéren und das an-
schauen und dann am néichsten Tag dariiber reden, was denn in der Sendung dieses
Mal so lustig war.” (Stefan, 16 Jahre, zu SR allgemein)

Dennochistauch hier wieder zwischen den soapartigen und episodischen Sendungen zu unter-
scheiden. Aus diesem Grund wird im Folgenden zuerst die Anschlusskommunikation in Bezug
auf die soapartigen Sendungen, anschlieRend die iiber die episodischen betrachtet.

Bei den soapartigen Sendungen wie BT&N und Kdln 50667 bilden die Gesprachsgrundlage ins-
besondere der Handlungsstrang oder auch die durch die Darsteller getroffenen Entscheidungen
oder die Darsteller selbst und deren Probleme. Der Austausch findet in erster Linie mit Freun-
den statt. Unter Freunden sind die Sendungen auch durchaus Ausldser fiir hitzige Diskussionen
—sowohlunter hoherals auch niedriger Gebildeten. So nehmen die Zuschauer unterschiedliche
Standpunkte ein, vergleichen und argumentieren:

,Also es ist sehr selten, dass wir alle drei dasselbe denken. Aber das ist auch wieder
gut. Weil wir ergédinzen uns und dann sieht man das von verschiedenen Perspektiven. “
(Linda, 17 Jahre, Gymnasialschiilerin, zu Koln 50667)

Insbesondere Konfliktthemen wie beispielsweise Streitigkeiten zwischen den Darstellern fiih-
ren zu Gesprachen und Meinungsaustausch im Freundeskreis. Die Seher von BT&N und Kéln
50667 beschéftigen sich aber auch mit Problemen, mit denen die Darsteller konfrontiert werden
und {ibertragen dies gemeinsam mit Freunden auf ihr eigenes Leben. So ist die Gefahr, welche
von einer langfristigen Anabolikaeinnahme ausgeht, wahrend des Untersuchungszeitraumes
ein brisantes Thema unter den mannlichen Befragten, iiber das sie sich ohne die Sendung nicht
unterhalten hdtten (David, 19 Jahre, Hauptschulabschluss).

Dieser aktive Austausch iiber die gesehenen Inhalte in BT&N sowie Kéln 50667 findet insbeson-
dere unter den tdglichen SR-Nutzern statt. Unter den Wenigsehern findet kein Austausch im
sozialen Umfeld statt. Diesist zum einen damit zu begriinden, dass andere im Freundeskreis die-
se Sendungen nicht schauen, und zum anderen geben manche Befragte wie Diana (19 Jahre)
an: , Ich klinke mich aus solchen Gespréchen aus.” (zu BT&N).



Bei den episodischen Sendungen bilden weniger die Inhalte und Handlungsstrange das Ge-
sprachsthema als die Art der Aufmachung, die Qualitdt der Schauspieler und die Erzahlform:

,,Oder (iber die schlechten Schauspieler. Solche Sachen halt. Ob das realistisch ist.”
(Janina, 17 Jahre, zu K11)

Oder auch dariiber, , wie libertrieben das jetzt war” (Janina, 17 Jahre, zu FiB). Aber auch die ge-
zeigten Themen bilden Grundlage fiir Austausch. In diesem Fallist es aber so, dass sich die Be-
fragten eher dariiber lustig machen, als dass sie das Fiir und Wider der verschiedenen Stand-
punkte argumentieren. Sowohl die Wenig- als auch die Vielnutzer machen sich innerhalb ihres
Freundeskreises iber die Darsteller und ihr Verhalten lustig. AuRerdem werden von wenigen
auch die aktuellsten und witzigsten Clips im Internet sogar noch einmal gemeinsam angeschaut.

Wenn ein Austausch innerhalb des Freundeskreises stattfindet, so werden in den entsprechen-
den Situationen die Darsteller auch oftmals von den Kindern und Jugendlichen imitiert und ver-
spottet:

,Und dann hat eine die einen aus Schulermittler so nachgemacht, aber genau weif3
ich es nicht mehr. Aber es war lustig. Wie die Leute da manchmal so komisch sich be-
nehmen.” (Marie, 14 Jahre, zu Die Schulermittler)

Dieses Verhalten trifft aber nur fiir einen Teil der Befragten zu. So geben einige auch an, dass
. lberdie Sendungen jetzt gar nicht” (Emma, 14 Jahre) geredet werden wiirde. Die Befragten ge-
ben teils auch an, gar nicht zu wissen, ob Freunde diese Sendungen schauen.

Auch findet bei manchen ein Riickbezug auf das Gesehene statt: Die Befragten erinnern sich in
ihrem alltiglichen Leben des Ofteren an die gesehenen Inhalte, wenn sie sichin einer hnlichen
Situation befinden: , Dann erinnert man sich schnell und macht sich lustig, was die Figuren da ge-
macht haben.” (Marie, 14 Jahre, zu Die Schulermittler). Dieses Erinnern findet wie bei Isabelle
(14 Jahre) aber auch ohne den Einbezug des sozialen Umfelds statt, denn

»auch wenn niemand dariiber redet, kannst du immer dariiber lachen. Oder auch mit-
tenim Unterricht kannst du dariiber loslachen weil du dann nur dran denkst. “ (zu FiB)

Der Gedanke, auch mit den Eltern {iber die Inhalte der Sendungen zu sprechen, ist fiir viele absurd:
. Das geht gar nicht, ich kann ja nicht mit meinen Eltern iiber die Sendung reden.

Erstens schauen die die nicht, und zweitens denken die sich , hey du bist schon bléd”.
(Sercan, 20 Jahre, zu BT&N)
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. Ich wiirde nie im Leben mit meiner Mutter oder meinem Vater da driiber reden.”
(David, 19 Jahre, zu BT&N)

Melanie (13 Jahre) gibt auf die Frage nach einem Austausch mit der Mutter als Antwort: , Nein,
weil die findet, das ist vollkommen schwachsinnig.” Dies zeigt sehr deutlich, dass keinerlei
Austausch mit den Eltern tiber die Sendungen stattfindet. Mit den Eltern wird nurinsofern iiber
die Sendungen kommuniziert, dass sie sich oftmals iiber ihre Kinder lustig machen, wenn diese
SR-Sendungen ansehen:

Meine Mutter macht sich immer lustig (iber Berlin - Tag & Nacht. ((lacht)) Dann sagt
sie auch immer, dass wir uns gerade sehr weiterbilden. ((lacht)) Aber mein Vater
findet es auch gar nicht toll, dass wir das anschauen, aber er macht sich dann auch
lustig.” (Marie, 14 Jahre, zu BT&N)

Wenn die Eltern eine Zuwendung verbieten und das Format Die Schulermittler beispielsweise nur
geschaut wird, ,wenn die Eltern nicht da sind” (Marie, 14 Jahre, zu Die Schulermittler), findet
hier folglich auch kein Austausch mit den Eltern iiber das Gesehene statt. Das Verhalten ist so-
mit moglicherweise darauf zuriickzufiihren, dass die Eltern das Schauen verbieten oder sich
tiberihre Kinder lustig machen, wenn sie sich den Formaten zuwenden. Es kénnen aber auch die
dort behandelten Themen sein, die in dieser Altersgruppe vielleicht eher mit Freunden als mit
den eigenen Eltern besprochen werden.

5.3.3.6 Konvergente Mediennutzung

Wenn ein Besuch der Webseiten der Sendungen vorkommt, so dient dieser zuvorderst dazu, sich
verpasste Folgen online anzusehen oder aus Langeweile eine weitere Folge zu schauen. In er-
ster Linie werden also, wenn liberhaupt, die Mediatheken der Sender genutzt, um die Sendun-
gen online anzuschauen, ,wenn ich nicht dazu komme oder wenn ich halt gerade abends noch
nichts zu tun habe oder so” (Jannis, 19 Jahre, zu BT&N) oder , als ich krank war” (Marie, 14 Jahre,
zu SR allgemein). Das Verhalten des zeitversetzten Sehens ist insbesondere auch fiir die soap-
artigen Sendungen zu erkennen, denn die Befragten méchten wissen, ,,was da halt geschehen
ist. Wenn ich es einmal nicht gucken konnte” (Melanie, 13 Jahre, zu K6ln 50667). Dieses Verhal-
tenist besonders bei den taglichen Nutzern zu beobachten.

Lediglich ein sehr geringer Teil der jiingsten Altersgruppe nutzt die Webseiten der Sendungen,
um sich iiber die Darsteller zu informieren und zu erfahren, ,wie grof3 die sind und wie alt die
[Ole, Schmitti, Marcel aus BT&N] sind“ (Jonas, 13 Jahre, zu BT&N). Christina (13 Jahre, zu BT&N)
hat schon einmal die Internetsuchmaschine Google verwendet, um Informationen iber die
Sendung einzuholen.



Die etwas Alteren nutzen die Mdglichkeit, sich ausgewihlte Videoclips auf YouTube anschauen
zu kdnnen, , die dann irgendwie jeder kannte” (Stefan, 16 Jahre, zu SR allgemein).

Die Facebook-Seiten sowie angebotene Apps haben fiir die Kinder und Jugendlichen kaum Rele-
vanz. Nur sehr wenige der Befragten nutzen diese Moglichkeit, um auf dem Laufenden zu sein.
Wenn die entsprechenden Seiten geliked werden, dannin erster Linie die der beiden soapartigen
Sendungen Berlin - Tag & Nacht und Kéln 50667. Das Liken der Seiten findet auch nur im Rah-
men der alltdglichen Facebook-Nutzung statt, es ist keine Tatigkeit, fiir die man sich explizitin
dem Netzwerk anmeldet. Ob die Seite geliked wird oder nicht, hat oftmals auch gestalterische
Griinde in Bezug auf das eigene Profil und weniger sendungsbezogene:

.Ich wollte einfach wieder mal etwas Neues reinmachen in mein Profil.
(Desiree, 20 Jahre, zu BT&N)

Die App spieltin der Zielgruppe eine noch geringere Rolle, denn , ich wiisste auch nicht, was man
mit der App machen kann” (Hannes, 19 Jahre). Zusammenfassend ldsst sich festhalten, dass un-
ter den Befragten kaum eine konvergente Mediennutzung stattfindet.

5.3.4 Zwischenfazit

Es zeigt sich, dass sich das SR-Format teils schon festim Alltag der Kinder und Jugendlichen eta-
bliert hat. Es konnen verschiedene Rezipientengruppen identifiziert werden: Zum einen Kinder
und junge Erwachsene, die sich den Formaten nur aus Langeweile zuwenden. Unter ihnen gibt
es wiederum zwei Gruppen - sie bleiben entweder aufgrund des eigenen Interesses an dem
Thema bei den Sendungen hdangen oder weil sie nichts anderes zu tun haben. Andererseits gibt
es diejenigen, bei denen die Zuwendung zu den Formaten festin den Alltag integriert ist.

Praferiert werden von denjungen Rezipienten vor allem die soapartigen Sendungen; besonders
attraktiv sind diese Sendungen auch durch die jungen Schauspieler, mit denen sie sich identi-
fizieren konnen, und den dort gezeigten Alltag, welcher fiir die jungen Rezipienten greifbarist.
Die Ergebnisse der quantitativen Inhaltsanalyse spiegeln sich in dem Eindruck der Rezipienten
also wider (vgl. Abschnitt 4.3.3) und machen das Format fiir sie aufgrund der jungen Schau-
spieler besonders alltagsnah. Die beiden von Gotz et al. identifizierten Rezeptionshaltungen
~mitgehend, empathisch” und ,distanziert” finden sich auch unter den hier Befragten wieder
(Gotz, 2012, S. 42-44). Wahrend manche Befragte eigene Themen und Probleme wiedererken-
nen und sich positiv von dem Gezeigten abgrenzen kdnnen, erkennen andere, dass ein Uber-
tragen der Themen auf die Realitdt nicht ohne Einschrdankungen maglich ist und distanzieren
sich von dem Gezeigten. Mehr noch, sie nutzen die Sendungen teils, um sich iiber Akteure und
Situationen zu amiisieren und sich selbst zu erhéhen.
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Die qualitativen Interviews spiegeln noch ein Ergebnis der quantitativen Inhaltsanalyse (vgl.
Abschnitt 4.3.1) wider: Die jungen Rezipienten geben n@mlich an, dass es sich inhaltlich bei den
SR-Sendungen meist um Freundschaften sowie Familien- und Beziehungsprobleme dreht. Diese
Themen sind in der jungen Zuschauerschaft hoch aktuell, weshalb sie sich verstanden und an-
gesprochen fiihlt. Auffallend negativ werden die Inhalte von X-Diaries bewertet. Die sexuali-
sierte Atmosphare des Formats fallt den jungen Rezipienten negativ auf. Das dort gezeigte Ver-
halten wird durch die Rezipienten sehr stark reflektiert. Esist aber gerade fiir die Jiingeren nicht
immer greifbar, da die gezeigten Themen in ihrem Leben bisher noch nicht relevant sind. Die
Sendung Schulermittler hingegen thematisiert fiir sie relevante und auch greifbare Probleme.
Dies konnte ein wesentlicher Grund sein, warum eine vermehrte Zuwendung zu Formaten wie
X-Diaries erst unter den 14- bis 17-Jahrigen stattfindet, und warum sich die Jiingsten kaum die-
sen Formaten zuwenden.

Alle Altersgruppen unterscheiden sehr stark zwischen dem in den Sendungen gezeigten Ver-
halten und den eigenen Erfahrungen in Familie und Freundeskreis. So findet oftmals eine
negative Bewertung des teils aggressiven oder antisozialen Verhaltens - speziellim Rahmen der
Familie - statt. Positiv beurteilt wird insbesondere das Happy End, welches laut der Rezipien-
ten nahezuimmer vorhanden sei, und die starken Freundschaften unter den Ermittlern (episo-
dische Sendungen) und den Akteuren bei den soapartigen Sendungen.

Als Zuwendungsmotiv {iber alle Altersgruppen hinweg konnten hauptséchlich Langeweile,
Unterhaltung und die fesselnde Handlung identifiziert werden. Dies spiegelt die Ergebnisse von
G6tz etal. (2012) und Bergmann et al. (2013) wider. Insbesondere unter den Alteren und for-
mal hoher Gebildeten findet hdufiger ein Abwdrtsvergleich zu den gezeigten Akteuren statt,
liber die sich dann auch gezielt lustig gemacht wird, wahrend die Jiingeren die gezeigten Er-
mittler eher auch als Vorbild sehen. Ob sich die Kinder und Jugendlichen den Formaten zuwen-
den, hangt auch stark von ihrem Freundeskreis ab. So wenden sich einige den Formaten zu,
wenn dies im Freundeskreis {iblich ist, um mitreden zu kénnen. Andere hingegen fiirchten einen
sozialen Ausschluss, wenn sie sich mit den Formaten beschaftigen.

Die Anschlusskommunikation findet wenn, dann ausschlief3lich im Freundeskreis statt. Beziig-
lich der episodischen Sendungen erfolgt kaum eine aktive Auseinandersetzung mit den ange-
sprochenen Themen. Allgemein findet {iber diese Sendungen aber ein viel geringerer Austausch
im Freundeskreis statt, als dies bei den soapartigen Sendungen der Fall ist. Mit den Eltern
kommt es nicht zu einem Austausch, weil diese zum einen die Inhalte nicht kennen und die Kin-
derund Jugendlichen zum anderen fiirchten, von den Eltern fiir die Rezeption getadelt zu werden.

Der Inszenierungscharakter wurde von vielen, aber nicht allen Befragten erkannt. Es ldsst sich
somit festhalten, dass die befragten Kinder und Jugendlichen den Inszenierungscharakter fiir



die Sendungen unterschiedlich gut erkennen und an sehr unterschiedlichen Dingen festmachen.
Dies ist sehr sendungs- und auch personenabhéngig, und es wird weniger an dem eingeblende-
ten Hinweis als an der schauspielerischen Qualitat und den iibertriebenen Handlungen/Inhalten
festgemacht. Es findetjedoch eine so starke Differenzierung zwischen den Sendungen statt, dass
dies nicht verallgemeinert werden kann. Selbst wenn der Inszenierungscharakter fiir eine Sen-
dung eindeutig ist, greift diese Erkenntnis nicht automatisch auch fiir alle anderen SR-Sendun-
gen. Auch der Grad der Inszenierungist fiir einige offen, da sich gerade die dlteren Befragten bei
den Alltagsgeschichten vorstellen kdnnen, dass die Geschichten zum Teil auf wahren Begeben-
heiten beruhen oder es reelle Personen sind, die vom Kamerateam Anweisungen erhalten.

5.4 Interviews mit experimentell variiertem Stimulus mit 6- bis 11-Jdhrigen

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Interviews mit den 6- bis 9-jdhrigen Kindern vorge-
stellt. Zuerst werden der Interviewleitfaden (vgl. Abschnitt 5.4.1) sowie das Vorgehen und die
Rekrutierung (vgl. Abschnitt 5.4.2) ausfiihrlich besprochen, bevor die Ergebnisse prasentiert
werden (vgl. Abschnitt 5.4.3) und ein Zwischenfazit (vgl. Abschnitt 5.4.4) gezogen wird.

Fiir die Auswertung der Ergebnisse beziiglich des Erkennens des Inszenierungsgrades wurde die
zusammenfassende Methode nach Mayring angewandt (Mayring, 2002, S. 115). Das Material
wurde in mehreren Schritten immer weiter reduziert, um anschlieBend einen {iberschaubaren
Korpus an Antworten zu erhalten. So wurden anhand der Antworten der Kinderin Bezug auf den
Inszenierungscharakter verschiedene Abstufungen fiir diesen herausgearbeitet, und die Kinder
konnten somitin verschiedene Antwortgruppen zusammengefasst werden. Die allgemeine Aus-
wertung der Interviews fand, wie bereits die der dlteren Kinder und Jugendlichen, mit Hilfe der
strukturierenden Inhaltsanalyse statt (Mayring, 2002, S. 115).

5.4.1 Der Interviewleitfaden

Der Leitfaden der qualitativen Interviews mit den 6- bis 9-jahrigen Kindern orientierte sich an
dem Leitfaden fiir die dlteren Teilnehmer. Die Interviews unterscheiden sich insofern, dass mit
den Kindern weniger Bereiche angesprochen wurden und zusatzlich ein Stimulus eingesetzt
worden ist. Dies hat mehrere Griinde: Zum einen stellte sich heraus, dass SR-Sendungen nurvon
einem sehr geringen Teil von Kindernin dieser Altersgruppe geschaut wird (vgl. Abschnitt 3.2).
Zweitens ist es fiir Kinder in diesem Alter noch sehr schwierig, gezielt weiter zuriick liegende In-
formationen abzurufen. Paus-Hasebrink (2005, S. 223) empfiehlt daher ,situationsaddquate,
flexible, aber auch Konkretisierung férdernde Verfahren” bei der Forschungsarbeit mit Kindern
und Jugendlichen. Auch wenn durch den Einsatz des Stimulus ein Fokus auf das Erkennen des
Inszenierungscharakters dieser speziellen Folge gelegt wird, so liberwiegen hier dennoch die
Vorteile. Es handelt sich hier somit um ein fokussiertes Interview, bei dem die Rezeptionssitu-

195



196

ation kontrolliert, Aussagen wahrend der Rezeption aufgenommen und die Wirkungen des zu-
vor gezielt ausgewdhlten ,Medientexts” erfasst werden konnten (Keuneke, 2005, S. 261). Ta-
belle 14 gibt einen Uberblick iiber den Aufbau des Leitfadens:

Tabelle 14: Aufbau des Leitfadens fiir die Interviews mit 6- bis 9-Jahrigen

TV-Nutzung TV-Nutzung
Lieblingssendung
Stimulus Gemeinsames Sehen des Stimulus
Bewertung der Sendung Positive und negative Aspekte
Realitdt von Scripted Realitys Themen
Streitverhalten
Mobbing
Inszenierungscharakter Produktionsbedingungen, Entstehen der Sendung

Darsteller und Akteure

Zuwendung zu Scripted Reality Bekanntheit von Scripted Realitys
Nutzungshaufigkeit
Praferierte Sendungen

Der Stimulus war eine gekiirzte, 13-miniitige Folge der Sendung Die Schulermittler vom
09.02.2013. In der Folge ging es um eine 16-jahrige Schiilerin (Lisa), die aufgrund ihres Uber-
gewichts von den Klassenkameraden/innen gehénselt wird. Wahrend eines Schulausflugs in ein
Schwimmbad eskaliert die Situation, und einer der Mobbingtéter (Tim) wird schlieBlich von den
Schulermittlern bewusstlos in der Sauna gefunden. Die Schulermittler suchen nach dem Schul-
digen, und es stellt sich heraus, dass Lisas Freundin (Martina) Tim aufgrund seines unfairen Ver-
haltens gegeniiber Lisa in die Sauna eingesperrt hat. Keiner der beteiligten Akteure behalt blei-
bende korperliche Schaden. Martina muss als Strafe Sozialstunden in einem Tierheim leisten.
Das zukiinftige Verhdltnis zwischen den Schiilern wird im Abspann als gut bezeichnet.

Die Sendung Schulermittler wurde aufgrund ihrer Ndhe zum Alltag der Kinder ausgewahlt (vgl.
Abschnitt 5.3). AuBerdem sind in der gewdhlten Folge sehr deutlich die verschiedenen Facet-
ten einer SR-Sendung enthalten: Vorspann und Einfiihrung, Interviewszenen, Bauchbinden,
untermalende Musik, Einblendungen von Orts- und Zeitangaben, Handkamera, Jugendsprache
und Abspann mit Zukunftsblick (vgl. Abschnitt 4.3.1).

5.4.2 Vorgehen und Rekrutierung

Dieinsgesamt 60 ca. 30- bis 45-miniitigen qualitativen Interviews mit experimentell variiertem
Stimulus wurden in der Zeit von Juni bis November 2013 gefiihrt. Bachelorstudenten aus dem
Fach Kommunikationswissenschaft fiihrten im Rahmen eines Studienseminars insgesamt 30



dieser Interviews, wobei hier aufgrund von Rekrutierungsproblemen die Altersgrenze auf
11 Jahre angehoben wurde. Die Rekrutierung der Probanden fand in der Umgebung von Stutt-
gart liber Flyer, Wurfsendungen und personliche Kontakte der Interviewer statt.

Um Riickschliisse ziehen zu kdnnen, inwieweit der Hinweis am Ende der Folge den Kindern bei
der Identifikation des Inszenierungscharakters hilft, fand eine Variation des Originalhinweises
am Ende statt (,Alle handelnden Personen sind frei erfunden”) (vgl. Abbildung 33). Das heif3t,
die Kinder wurden, quotiert nach Geschlecht und Bildungshintergrund der Eltern, in drei ver-
schiedene Experimentalgruppen aufgeteilt. Experimentalgruppe 1 sah das gekiirzte Video mit
Originalhinweis, das im Abspann die Einblendung ,Alle handelnden Personen sind frei erfun-
den” enthalt.

Abbildung 33: Screenshot des Originalvideos. Die Schulermittler, 09.02.2013

Bei Stimulus 2 wurde dieser Hinweis komplett entfernt, und bei Stimulus 3 gab es die Original-
einblendung am Ende, und zusdtzlich wiederholte eine Sprecherin den Text ,Alle handelnden
Personen sind frei erfunden” noch einmal. Der Rest der Videos war fiir alle drei Gruppen identisch.

Bei der Rekrutierung fand eine Quotierung nach Geschlecht und Bildung des Vaters (bei allein-
erziehenden Miittern der Mutter) statt. AuRerdem wurde auf eine ausgeglichene Quotierung
dieser Merkmale fiir die drei Stimulusgruppen geachtet. Tabelle 15 gibt einen Uberblick iiber die
Verteilung der Befragten:
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Tabelle 15: Uberblick iiber die Stimulusgruppen

E1 E2 E3
Anzahl 20 20 20
Geschlecht (ménnlich) 10 10 10
Geschlecht (weiblich) 10 10 10
Alter (M) 8,60 8,50 8,25
Bildung des Vaters (hoch) 6 6
Bildung des Vaters (mittel) 8
Bildung des Vaters (niedrig) 6 9

Die Interviews fanden ebenfalls in der vertrauten Umgebung der Kinder, also bei den Befragten
zu Hause, statt. Auf Wunsch wurden die Interviews auch an der Universitdt oderin dem von den
Befragten praferierten Jugendhaus gefiihrt.

Jedes der Interviews wurde nur nach schriftlichem Einverstdndnis eines Erziehungsberechtig-
ten sowie nach miindlichem Einverstdandnis der Kinder durchgefiihrt. AuRerdem wurde jedem
Kind vor dem Interview die Moglichkeit aufgezeigt, das Interview auf eigenen Wunsch und oh-
ne Grund abzubrechen. Auch bei den 6- bis 9-Jahrigen fand nach dem Einschalten der Aufnah-
megerdte eine miindliche Riickversicherung fiir die Zustimmung zur Aufnahme statt.

Im Anschluss an das Interview wurde mit jedem Kind ein Gesprach gefiihrt, in dem die gesehe-
nen Inhalte noch einmal gemeinsam reflektiert und maégliche Fragen besprochen wurden.
AuRerdem wurde jedes Kind auf die Fiktionalitdt des Videos und dessen Inhalte hingewiesen
und dies entsprechend erkldrt und bei Bedarf diskutiert.

5.4.3 Ergebnisse

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Interviews dargestellt. Zur Auswertung wurden die Be-
fragten anhand des formalen Bildungshintergrunds des Vaters als Familienoberhaupt grup-
piert, um mogliche Unterschiede zwischen den Bildungsgruppen erkennen zu kénnen.

5.4.3.1 Zuwendung zu Scripted Reality durch 6- bis 9-Jdhrige

Im Rahmen der qualitativen Interviews wurde mit Hilfe eines Fragebogens ebenfalls die Zu-
wendung zu SR-Sendungen quantitativ erfasst. Eine Liste mit ausgewahlten Sendungen (BT&N,
K6ln 50667, FiB, Schicksale, Schulermittler, MiL, Verdachtsfille, Betrugsfille, Verklag mich doch!,
Familien-Fille, PL, K11, X-Diaries und PdiE) wurde nach dem Interview gemeinsam mit den
Kindern durchgegangen. Dieser Fragebogen wurde bereits bei der Terminvereinbarung auch mit
den Eltern ausgefiillt. Da die Kinder sich aber mdglicherweise den Formaten zuwenden, ohne



dass die Eltern dies wissen, wurde fiir die Auswertung auf die Antworten der Kinder zuriickge-
griffen. In fiinf Fallen musste jedoch auf den Fragebogen der Eltern zuriickgegriffen werden.

Wenn eine Sendung bekannt war, so wurde dies in folgende Kategorien eingestuft: bekannt,
aber noch nie gesehen; ein Mal gesehen; mehrmals gesehen; (fast) tdgliche Nutzung. Diese
Angaben wurden anschlieRend gruppiert, um drei verschiedene Nutzergruppen zu definieren,
die sich durch ihre Vertrautheit mit SR-Sendungen unterscheiden: Nichtnutzer (24 Befragte),
Nutzer mit wenig SR-Erfahrung (22 Befragte) und Nutzer mit viel SR-Erfahrung (14 Befragte).
Unter den Vielnutzern finden sich aber nur zwei Kinder, welche eine Sendung tédglich schauen
und ebenfalls zwei Kinder, die mehrere Sendungen mehrmals taglich nutzen. Alle anderen
Vielnutzer haben bereits mehrere Sendungen mehrmals gesehen.

Die vier starksten Nutzer sind auch gleichzeitig diejenigen, die angaben, dass BT&N eine ihrer
Lieblingssendungen sei (Monika, 8 Jahre), die bereits dlter sind und tdglich am Abend fern
schauen (Viktor, 9 Jahre und Sebastian, 11 Jahre) oder sich mehrmals tdglich dem Fernseher
zuwenden (Marina, 8 Jahre). Auffdlligist, dass die Vater der dreijiingeren Vielnutzer einen nie-
drigeren formalen Bildungshintergrund haben.

Zusammenfassend lasst sich festhalten, dass nur eine vergleichsweise kleine Gruppe der be-
fragten Kinder bereits tiberhaupt bzw. viel Erfahrung mit SR gesammelt hat.

5.4.3.2 Bewertung des Videos und der Sendung Die Schulermittler

Nach dem gemeinsamen Schauen des Kurzvideos wurden die Kinder gefragt, ob sie Die Schul-
ermittler schon einmal gesehen hatten. Insgesamt sieben Kinder gaben an, Die Schulermittler zu
kennen. Pascal (11 Jahre) und Ann-Sophie (9 Jahre) schauen diese sogar ofters. Kerima (11
Jahre) hingegen kennt die Sendung, weil sie , mal einmal driiber geschaut [hat], also [...] so
fiinf Minuten”. Die gezeigte Folge war jedoch keinem der Kinder bekannt.

Des Weiteren hatten die Kinder die Aufgabe, die gesehene Folge und deren Inhalte zu bewerten.
Im Allgemeinen findet sich bei der Bewertung des Gesehenen kein Unterschied zwischen den
drei SR-Nutzergruppen oder den drei Bildungsgruppen. Insbesondere der Anfang wird aber von
einigen mannlichen und dlteren Kindern als langweilig bezeichnet.

Die Kinder sind sich darin einig, dass das gezeigte Mobbing nicht gut gewesen ist und dass dies
ein Aspekt der Handlung war, der ihnen nicht gefallen hat. Sowohl manchen der befragten
Jungen als auch der Mddchen fallt auf, dass sogar die Madchen in der Klasse nicht zueinander
halten und Lisa somit auch von ihresgleichen verspottet wird. Theresa (8 Jahre) stellt ganz
deutlich den nicht vorhandenen Klassenzusammenhalt in Frage:
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,Ich finde die Klasse nicht so gut. Weil die sind jetzt nicht so ein Team. Die sind
irgendwie in ein paar Gruppen. Also es gibt eine Gruppe, die halten sich eher zuriick.
Es gibt eine Gruppe, die hat wahrscheinlich Angst vor denen. Vor dem Tim und seinen
Leuten da. Die machen einfach auf der Seite mit, weil sie Angst haben. Und es gibt
eine Gruppe, die sind fiir den Tim. Und es gibt eine Gruppe Tim und seine Leute. Und
es gibt eine Gruppe, die sind fiir die Lisa.” (Theresa, 8 Jahre)

Derfehlende , Respekt” (Paula, 8 Jahre) fallt den Kindern somit oftmals auf Anhieb negativ auf.
Viele der Befragten empfinden das gezeigte Mobbing als traurig. Trotz der vielen negativen
Anmerkungen kommen die Kinderim Allgemeinen zu dem Schluss, dass die Folgeihnen gut ge-
fallen hat, da sie sehr spannend ist:

., Weil die die immer gedirgert haben und dann war der Tim plétzlich weg. Ich hétte
nicht gedacht, dass es dann das eine Midchen war, weil das hat sich ja eigentlich gar
nicht so gegen die gestellt. Ich hab halt nicht gewusst, wer es war.” (Tobias, 8 Jahre)

,Weil man auch selber mal (iberlegen kénnte [sic.] weres war und dadurch wird es ja
auch sehrspannend.” (Ann-Sophie, 9 Jahre)

Die Sauna-Rettung an sich war fiir viele der Hohepunkt in der Spannungskurve. Jan (8 Jahre)
kommt zu folgendem Schluss und sieht sowohl das Fiir als auch das Wider beziiglich der Inhalte:

,Ja, ich fand sie spannend, aber so ein bisschen brutal fiir ein Kind. “ (Jan, 8 Jahre)

Trotz der negativen Bewertung sehen manche wie beispielsweise Theresa (8 Jahre) in dem ge-
zeigten Mobbing aber nicht nur Nachteile. Fiir sie steigert es auch das Unterhaltungserleben,
denn:

LAlso das mit dem Mobben, das istja jetzt nur ein Film. Also bei Filmen finde ich das
schon spannend. Aber wenn es in echt passiert, finde ich das bléd. ”

Auch wenn das gezeigte Mobbing an sich in allgemeiner Ubereinstimmung eher als negativ be-
wertet wurde, so zeigt sich, dass das Happy End am Ende letztendlich ebenfalls dazu gefiihrt
hat, dass die Sendung als positiv bewertet wird. Aufgrund des Happy Ends werden also auch
nicht gemochte Inhalte geduldet. Der Zukunftsblick, in dem gezeigt wird, dass sich Martina bei
Tim entschuldigt, leistet ebenfalls einen Beitrag hierzu.

Als unterhaltsam und witzig beurteilen nur die wenigsten Kinder das Gesehene - und dies be-
ziehen sie auch immer nur auf einzelne Momente. Manche Kinder beziehen sich auf die Spriiche



derJungen (Ada, 8 Jahre; Szene in der Umkleide) oder auch des Off-Sprechers (Theresa, 8 Jahre;
Off-Sprecher Einfiihrung):

. Lustig fand ich es nach dem Satz mit der Badehose.” (Theresa, 8 Jahre)

Andere hingegen beziehen sich auf das Verhalten der Akteure. So findet Lara (6 Jahre) aus-
schliel3lich die erste Szene lustig, als die Mutter ihrer Tochter Lisa eine Tiite Proviant mitgibt, die
sehr groB ist und ausschlieBlich ungesunde Sachen wie Chips enthalt. Aber , dann als es ernst
wurde halt mit dem Ganzen” nicht mehr. Und Paul (7 Jahre) fand es lustig , wie die Dose da halt
nach hinten geflogen ist im Bus”. Er bezieht sich hierbei auf die Busfahrt der Klasse ins Freizeit-
bad, als Tim eine volle Getrankeflasche in die Reihe hinter sich auf Lisa wirft, um diese zu @rgern.

Zum Schluss ldsst sich festhalten, dass einige der Kinder auch angeben, etwas aus dem Film ler-
nen zu kdnnen. Zum einen beziehen sie das Gesehene aufihren eigenen Alltag, denn sie lernen,
dass Mobbing schlimme Konsequenzen nach sich ziehen kann. Sie reflektieren somit das ge-
zeigte Problem, in diesem Fall Mobbing, und nehmen sowohl fiir sich als auch fiir andere noch
eine Art Handlungsempfehlung mit, welche sie der Folge anhand der Inhalte entnehmen:

,Weil das istja oft so, dass Kinder also auch so Jugendliche das ganz oft machen. Sich
hénseln und so. (Okay) Und ich finde es cool, dass man da einen Film gemacht hat
und, dass man das auch so gezeigt hat, dass man das denen dann sagen soll und
wenn es gar nicht geht dann eben die rufen soll und dann aber nicht dann noch je-
mandem ((...)) was antun, was nicht so schén ist.” (Anna, 8 Jahre)

Manche der Kinder konnten der Handlung aber nicht immer folgen bzw. haben das Gezeigte
nicht immer verstanden. So auch Jan (8 Jahre), der die Verletzung von Tim nicht einordnen
kann: ,Ja, das mit der Brandverletzung ... und als sie mit dem Krankenwagen, das |[...]”. Er be-
zieht sich auf die Szene, als Tim bewusstlos in der Sauna gefunden und mit dem Krankenwagen
ins Krankenhaus gebracht wird. Oder Lara (6 Jahre), welche die verwendeten Begriffe wie bei-
spielsweise , bewusstlos” und Erklarungen der Schulermittler nicht versteht und Hanna (6 Jahre),
die die Sauna als solche nicht erkennen kann:

Hanna: . Wo, in welche Sauna?”
Interviewer: ,In dem Film. Als Tim da eingeschlossen wurde.”
Hanna: LAlso in die Tiir?”

Trotz der Nahe zu dem Alltag der Kinder werden selbst in dieser Sendung Worte verwendet, die
Kinder nicht einordnen konnen. Das Gesehene bleibt somit mdglicherweise unreflektiert und
wird von den Kindern dann nicht vollstandig bzw. nicht richtig verarbeitet.
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5.4.3.3 Wie ordnen die jungen Rezipienten die gezeigten Inhalte ein?

Von besonderer Bedeutung war der durch die Kinder wahrgenommene Inszenierungscharakter
des Sendungsausschnitts. Neben der Frage nach dem Inszenierungscharakter wurden die
Kinder auch gebeten, von eigenen Erfahrungen zu berichten, die ahnlich denim Film gezeigten
Inhalten sind, und gebeten, das behandelte Thema zu beurteilen.

Bei der Frage, ob sie die gesehenen Inhalte fiir realistisch halten, herrscht bei den Schiilern
eine iibereinstimmende Meinung vor. Sie halten es namlich durchaus fiir méglich, dass in an-
deren Klassen oder auch an anderen Schulen Mobbing, wie es im Film dargestellt wurde, vor-
kommt; auch, dass das Ubergewicht von Mitmenschen méglicher Ausléser von Mobbing sein
kann. Lara (6 Jahre) sieht im Allgemeinen als mdglichen Grund fiir Mobbing aber nicht nur das
Aussehen, sondern auch die ethnische Herkunft:

»Jaaaaa, weil, zum Beispiel wenn jemand aus der Tiirkei hierherkommt oder halt aus
England, Frankreich, Polen, hierherzieht wegen irgendetwas, wegen was auch immer,
dass die dann halt neu auf der Schule sind und die dann halt ausgeschlossen werden
und so.” (Lara, 6 Jahre)

Einige der Kinder glauben, dass dies in erster Linie bei Alteren so stark ausgeprigt sein kdnnte:
»Ja, wenn sie dlter sind” und erachten dies fiir die gezeigten Altersgruppen auch als vollig normal.

Auch wenn sie es aus ihrem eignen Alltag nicht kennen, kdnnen sie sich das gezeigte Verhalten
also fiir andere Klassen und besonders auch fiir Altere gut vorstellen. Nur wenige (13 Kinder)
konnen sich nicht vorstellen, dass an anderen Schulen Mobbing in dieser Art und Weise vor-
kommt. Manche sind sich jedoch unsicher und halten das Gezeigte vielleicht fiir eine Ausnah-
me. Niko (10 Jahre) glaubt dies beispielsweise nicht,

weil es gibt aber auch ganz viele kluge Menschen auf der Welt und ich glaube nicht,
dass das so oft vorkommt”.

Sibel (10 Jahre) meint dazu:

,,Solche kleinen Dinge sind halt schon dfters mal, aber dass es dann zu einem richtigen
Mobbing wird, weifs ich nicht, glaube ich eher nicht so oft, aber halt auch manchmal.”

Wie bereits bei den dlteren Befragten (Abschnitt 5.3.3) bewerten manche der Kinder das Gesehene
als zu {ibertrieben und iiberspitzt, und es verliert fiir sie dadurch an Authentizitdt. Manche, wie bei-
spielsweise Thomas (9 Jahre), differenzieren hier ganz klar zwischen dem Mobbing, das sie durch-
aus fiir moglich halten, und dem Einsperren in der Sauna, zu welchem es nicht kommen wiirde.



S0 was jetzt eher nicht, weil ... ich denke auch, das ist gespielt, weil so etwas macht
Jja sicher keiner in echt. So etwas richtig Schlimmes. Also es machen schon manche
schlimme Sachen, aber wenn sie etwas Schlimmes machen, dann machen sie noch et-
was Schlimmeres als so etwas, denke ich.”

Bei der Einschdtzung, ob die gezeigte Handlung realistischist oder nicht, zeigen sich keine Ten-
denzen im Zusammenhang mit der Erfahrung der Kinder mit anderen SR-Sendungen. Auch unter
den vier starksten Nutzern finden sich drei verschiedene Einschatzungen - von ja iiber teils/teils
bis hin zu einem Nein.

Auch wenn die eigenen Erfahrung in Bezug auf Mobbing bei vielen eher gering sind, so kénnen
sich die Kinder dennoch vorstellen, dass besonders unter Alteren Mobbing héufig ein Problem
ist —auch iiber das Schulleben hinaus. Dass so schlimme Sachen wie das gezeigte Einsperren in
die Sauna passieren, halten viele aber fiir unwahrscheinlich. Auch wenn die Kinder das Gese-
hene durchaus als realistisch einordnen, bleibt die Frage offen, ob sie die Fiktionalitét des Ge-
sehenen erkennen oder ob sie es fiir eine Dokumentation halten.

Unter anderem wurden die Kinder gefragt, wie sie die Akteure einordnen wiirden. So sind viele
der Kinder der Meinung, dass es sich bei den Darstellern um , Schauspieler” handelt. Viktoria
fiigt aber hinzu: ,AufSer die Polizistin. Die schéitze ich mal, ist eine echte”. Ann-Sophie (9 Jahre)
betont hingegen: , Das sind Schauspieler nur, aber keine echten Schulermittler.”

Kerima (11 Jahre) kommt hingegen zu dem Schluss, dass die Darsteller keine richtigen Schau-
spieler seien, denn , das Einzige, was ich davon halte, ist schlecht geschauspielert” und sie stell-
ten mitihrer Person nur einen , Charakter dar”. Paul (7 Jahre) kommt zu dem Schluss, dass dies
»Schiiler seien”, die das fiir die Kamera , nur gespielt” haben. Und Theresa (8 Jahre) meint, sie
haben vielleicht ,in einer Theater-AG gelibt und haben das dann gemacht, als die Kamera da war”.
Manche Kinder gehen also sehr souverdn mit den gezeigten Inhalten um und sind sich darin ei-
nig, dass das Gezeigte von Schauspielern bzw. Darstellern gespielt wird. Sibel (10 Jahre) be-
schreibtihre Beobachtung beziiglich der Darsteller folgendermaRen:

Ich glaube, daistes dann halt so, dass sie sagen, ,wir wollen jetzt zum Beispiel euch
nehmen und mitihnen ein bisschen herumziehen und gucken, was gerade so ist’ und
ein interessanter Fall, der jetzt vielleicht nicht so geheim ist, den machen die dann
halt jetzt mit.”

Dennoch kann sie sich vorstellen, dass es trotzdem dazu kommt,

,dass sie auch welche nehmen, bei denen sie sagen ,wir nehmen jetzt mal dich’, weil
dann kann man es vielleicht auch besser darstellen.”
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Dies zeigt eine gewisse Unsicherheit bei den Kindern dariiber, ob der Fall mdglicherweise live
gefilmt wurde oder inwieweit das Kamerateam vielleicht auch eingreift und Inszenierungen
stattfinden, um die Geschichte verstandlicher und spannender zu gestalten.

Somit kommt die Frage auf, woran die Kinder den Grad der Inszenierung festmachen, da sie das
Gesehene ja durchaus fiir realistisch halten (siehe oben). Ein mdglicher Grund wdre, dass die
Kinder dies an den eingeblendeten Hinweisen erkannt haben (sofern ein Hinweis eingeblendet
wurde). Um einen Uberblick dariiber zu erhalten, inwieweit die Kinder den Inszenierungschar-
akter durchschaut haben oder nicht, wurden zuerst alle transkribierten Interviews in Bezug auf
den Inszenierungscharakter inhaltlich zusammengefasst. Somit konnte in einem weiteren
Schritt der durch jedes Kind wahrgenommene Inszenierungsgrad bestimmt und anschlieRend
die Kinder anhand der zugeteilten Experimentalgruppen und den wahrgenommenen Inszenie-
rungsgrad gruppiert werden (vgl. Abbildung 34).

Abbildung 34: Wahrgenommener Inszenierungsgrad aufgeschliisselt nach Experimentalgruppen

12

erfunden nachgespielt echt mit echt
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Abbildung 34 zeigt, dass es beim Bestimmen des Inszenierungsgrades durch die Kinder keinen
Unterschied zwischen den Experimentalgruppen gibt und sich keine Tendenzen erkennen las-
sen. Innerhalb dieser Gruppen gibt es aber viele verschiedene Abstufungen, so dass die Gren-
zen nicht als fest gegeben gesehen werden sollten (siehe unten).

Bei ndherer Betrachtung der Aussagen der Kinder zeigt sich, dass der eingeblendete Hinweis
nur von zwei Kindern erkannt wurde - alle anderen haben, auch auf Nachfrage, den Hinweis
nicht erwahnt. Die beiden Kinder (Felix, 9 Jahre und Jan, 8 Jahre; beide Experimentalgruppe 3
mit audiovisuellem Hinweis) haben den Hinweis zwar wahrgenommen, geben aber zu, dass sie
dessen Bedeutung nicht einordnen kdnnen:

~Am Schluss haben sie sowas gesagt, das habe ich aber nicht verstanden.”
(Felix, 9 Jahre)

Um noch weitere Hinweise zu erhalten, woran die befragten Kinder den Inszenierungscharak-
ter erkennen, wurde auch nach den vermeintlichen Produktionsbedingungen gefragt, also wie
die Sendung vermutlich entstanden ist. Diese Antworten zeigen die vorhandene Unsicherheit
bei manchen Kindern. Robert (10 Jahre) zeigt sich unschliissig dariiber, wie die Sendung ent-
standen ist:

Also manchmal denke ich, wenn ich halt so etwas schaue dann denke ich, die haben
versteckte Kameras oder so oder die sagen einfach ihr ignoriert das jetzt, also die
Kamera und manchmal denke ich auch, dass die absichtlich sagen, du musst das und
das machen, dass das gut aussieht.”

Andere denken, dass ,, da blof ein Fernseher auf eine Schule gegangen ist” und das , wirklich mal
in einer Schule war” (Thorsten, 9 Jahre) und die Kamera versteckt gewesen sei (Tobias, 8 Jahre).
Die Meinung, dass der Fall tatsdchlich in dieser Form in einer Klasse vorgekommen ist, teilen
noch andere. Diese Aussagen sprechen fiir die Einordnung des Gesehenen als Dokumentation.
Sibel (10 Jahre) hingegen ist sich einfach nicht sicher:

., Oder, also ich weif3 jetzt nicht, aber bei sowas habe ich mir schon oft gedacht, ob das
in Wirklichkeit gespielt ist, oder ob das jetzt wirklich passiert ist, oder ob das nur ge-
spielt wurde.”

Nur wenige meinen aber auch, dass es mdglicherweise einmal , etwas Ahnliches gab” und die Ge-
schichte nachgespielt wurde, aber somit einen wahren Kern hat (Sibel, 10 Jahre).
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Andere hingegen kommen zu dem Schluss, die Schiilerin Lisa habe , ein bisschen dafiir geiibt, so
dass sie gut tauchen kann” (Paul 7 Jahre) und erst dann sei Lisa ins Wasser geschubst und dies
von der Kamera gefilmt worden und Marina , hat blof3 so getan”, als sie zum Schluss aufgrund
ihres angeblich schlechten Gewissens weint. Diese Gruppe spricht sich also fiir die Fiktionalitat
der Inhalte aus.

Auf die Frage, warum die Schulermittler nicht eingegriffen hétten, verweist eine geringe Anzahl
der Kinder auf den Spannungsbogen des Videos sowie die Inszenierung:

., Weil es ist ja gespielt. Es passiert ja eigentlich nicht in echt. Es ist nur halt ausge-
dacht. Dann kommen die Schulermittler und greifen ein und dann geht's weiter. Es ist
halt so. Das ist dasselbe, wie wenn man einen Film sieht, wo sich welche priigeln. Da
kommt ja auch nicht das Kamerateam und hilft. Das ist ja extra so, dass die sich prii-
geln oder dass die sich mobben in dem Fall.“ (Kerima, 11 Jahre)

Theresa (8 Jahre) ist der Meinung, dass es keine richtigen Schauspieler, stattdessen Schiiler
einer Theater-AG seien. Und sie wiirde dies auch nicht mit einem Hinweis kennzeichnen, denn
manche glaubten vielleicht, es wédre echt und , wenn das eine Theater-AG ist, dann finde ich, wirkt
das nicht so spannend”. Sie verweist also ebenfalls auf den Spannungsbogen und spricht sich
explizit gegen eine Kennzeichnung aus.

Neben der Meinung, dass das Gesehene nur gespielt wurde, nennen die Kinder aber noch wei-
tere Merkmale, anhand derer sie den Inszenierungsgrad ausmachen. So verweisen manche dar-
auf, dass sie einfach wissen, , dass nichtjede Geschichte existiert” (Jake, 7 Jahre). Sie greifen auf
ihre bisherige Medienerfahrung zuriick:

Man weifs - also Filme sind eigentlich immer nachgespielt, aufSer jetzt so wie Logo
und so. Nachrichtenzeug. Aber jetzt die Schulermittler, Verdachtsfélle, Familien-Fille,
Verklag mich doch!, K11 und das ganze Zeug, Cobra 11, ist jetzt natiirlich nachge-
spielt, die beballern ja jetzt keinen Menschen mit Boden-Luft-Raketen oder Dauer-
schusswaffen.” (Julian, 9 Jahre)

Neben der Medienerfahrung bedienen sich die Interviewten aber auch den Erfahrungen aus
ihrem Alltagsleben, und Lara (6 Jahre) merkt beispielsweise an, dass das Gezeigte irgendwie
andersist als das, was sie aus ihrem Alltag kennt. Lisa (7 Jahre) erkennt die Inszenierung dar-
an, ,dass die Schauspieler alle, dass die Schiiler alle nicht so richtig gespielt haben wie normale
Schiiler” und dass das gezeigte Verhalten irgendwie nicht realistisch sei. Fiir diese Gruppe ist es
nicht vorstellbar, dass das Gezeigte , pl6tzlich mal kurz passiert” Susanne (8 Jahre). Fiir diese
Gruppe ist das gezeigte Verhalten auf eine schwer beschreibbare Art und Weise also nicht rea-



listisch, und Andreas (8 Jahre) meint, der Inhalt,, wére echt zu arg” und denkt , sowas wiirde man
eigentlich nicht tun”. Andrea (9 Jahre) meint hingegen, , das ist ein bisschen (ibertrieben” und
bezieht sich dabei unter anderem auf das Verhalten der Mutter, als sie Lisa vor dem Ausflug ver-
abschiedet. Andere differenzieren zwischen den einzelnen Szenen. Wahrend der Sauna-Vorfall
von vielen als erfunden eingeordnet wird, kdnnen sie sich das Mobbing oder das Ins-Wasser-
schubsen durchaus vorstellen. Es sind somit auch die Machart und die gezeigten Szenen, die die
Kinder veranlassen, die Echtheit des Gesehenen anzuzweifeln, denn:

,Ja, die Kamera da, das war, das konnte ich irgendwie nicht glauben, dass der da rein
lduft. Und dass der dann noch interviewt wird. Dass der, der versteht keinen Spaf3 wurde
zwischendrin ja gesagt. Also ich glaube nicht, dass das echt war.” (Felix, 9 Jahre)

Die verwendeten Interviewszenen sind fiir einige der Kinder ein Indiz dafiir, dass das Geschehen
nicht live gefilmt wurde. Ein solches Verhalten wirkt fiir sie unecht. Wenn hingegen nur beob-
achtet werden wiirde, dann kdnnten sie sich eher vorstellen, dass das Gezeigte echt passiert.
Zum Teil ist es also das fiir sie unnatiirliche Verhalten, welches sie bei den Darstellern beob-
achtet haben.

Dariiber hinaus beziehen sie die Kinder auf die Moral der Kameraleute und kommen zu dem
Schluss, dass das Gezeigte nicht echt ist, denn , keiner wiirde das filmen, wenn das in echt pas-
siert wire” (Lorenzo, 6 Jahre). Aber auch der Schutz der Akteure und die Privatsphdre von Per-
sonen wird angesprochen:

»also ((.)) eher nicht, weil wenn es in echt wdre, dann wdre es ja sehr schlimm und
dann noch das drehen, das finde ich dann nicht so ganz gut. Weil wenn das dann echt
so ist, dann will man ja nicht unbedingt im Fernsehen kommen.“ (Anna, 8 Jahre)

Es gibt aber auch ganz konkrete Hinweise, die die Kinder nennen. Kerima (11 Jahre) ist der Mei-
nung, dass das alles einfach nur ,schlecht geschauspielert” sei, und Ann-Sophie (9 Jahre) be-
griindetihre Meinung folgendermaRen:

»Ja, zum Beispiel da, als sie ins Wasser geworfen wurde, da hat sie eigentlich als sie
rausgekommen ist ein bisschen gegrinst.”

Manche der jiingeren Kinder kénnen dies noch nicht so sicher in Worte fassen, was moglicher-
weise auch auf das Alter zuriickzufiihren ist. Aber mit Satzen wie, dass , die eigentlich so aus-
sahen, wie wenn die blofS gespielt hitten” (Paul, 7 Jahre) kommen sie zu einem dhnlichen
Schluss. Sie grenzen die gesehenen Akteure teils sogar explizit von Schauspielern ab und er-
kennen somit einen Unterschied zwischen Schauspielern, wie sie sie aus anderen Kontexten
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kennen, und wie sie in dem Filmausschnitt auftreten. Auch wenn dies noch nichtin Worte ge-
fasst und detailliert erkldaren werden kann, so erkennt selbst die jiingste Gruppe die Laiendar-
steller. Wie bereits die 10- bis 20-Jdhrigen sprechen manche der Jiingsten also bereits die
schauspielerische Qualitdt an. Andere beurteilen dies auch mit einer sachlogischen Herange-
hensweise in Bezug auf die Produktion:

. Nein, das war kein Zufall, schdtze ich jetzt nicht, weil wenn die irgendwie einen Film
drehen, dann stehen ja, beim Fuf3ball stehen auch, eigentlich steht an jeder Ecke oder
so eine Kamera, es wird immer mitgefilmt. Und so war das da auch, kein Zufall.”
(Viktoria, 10 Jahre)

Die meisten der befragten Kinder kommen somit zu dem Schluss, dass das Gezeigte nicht wirk-
lich passiert ist, doch muss hier zwischen unterschiedlichen Abstufungen unterschieden wer-
den: Einige der Kinder gehen sehr souverdn mit den Inhalten um und enttarnen deren Fiktio-
nalitdt ohne Probleme, wahrend andere ihre Unsicherheit auch offen zugeben und manche sich
durchaus auch vorstellen konnen, dass das Gezeigte nachgespielt wurde. Andere hingegen hal-
ten die Inhalte fiir eine Dokumentation mit Inszenierungsanteil oder fiir echt.

5.4.4 Zwischenfazit

Zusammenfassend ldsst sich beziiglich der Bewertung der gesehenen (gekiirzten) Folge fest-
halten, dass diese den Kindern im Allgemeinen gefallen hat - wenn auch einige Szenen dabei
sind, die sie weniger gut fanden. Das gute Ende am Schluss hebt diese negativen Eindriicke wie-
derauf, und die Kinder ziehen aus diesen ihre eigenen Handlungsempfehlungen fiir die Zukunft.
Somit spiegeln sich die Motive Spannung, Happy End und die Mdglichkeit des Lernens, welche
bereits bei den Interviews mit den élteren Rezipienten aufgedeckt wurden, auch bei den jiing-
sten Befragten wider. Die Interviews gaben aber auch Hinweise darauf, dass die Kinder der
Handlung nichtimmer folgen konnten und diese fiir sie somit nichtimmer nachvollziehbar war.

Beziiglich des Inszenierungscharakters ldsst sich festhalten, dass die Kinder in erster Linie an-
dere Bewertungskriterien hinzuziehen, anhand derer der Inszenierungscharakter ausgemacht
wird, als an dem eingeblendeten Hinweis. Diese sind zusammengefasst das schlechte Schau-
spiel, der unrealistische Inhalt, starke Ubertreibungen der handelnden Akteure und der Inhalte
sowie die Interviewszenen. Keines der Kinder verwendet zwar den Begriff Laiendarsteller, doch
zeigt sichin deren Antwortmuster, dass sie die Akteure nicht fiir echte Schauspieler, moglicher-
weise flir kaum bekannte oder Theaterdarsteller bzw. begabte Schiiler halten. Sie erkennen also
eine Besonderheit der Darsteller, kdnnen diese aber noch nicht verorten. Nicht alle der befrag-
ten Kinder durchschauen den Inszenierungscharakter, und es gibt viele Abstufungen. So gibt es
Kinder, die die Sendung als echt oder zumindest als teilweise echt oder mit einem wahren
Charakter einstufen, und andere, die die Inszenierung durchschaut haben. Der experimentell



variierte Hinweis wird von den Kindern (wenn vorhanden) weder im Original, noch wenn dieser
mit Ton unterlegt ist, wahrgenommen. Wenn er wahrgenommen wird, so ist dieser eher verwir-
rend bzw. nicht kindergerecht.

5.5 Zusammenfassung der qualitativen Interviews

Wéhrend fiir die 10- bis 20-Jahrigen SR-Sendungen oftmals zum Alltag gehdren, inshesondere
die soapartigen Serien, findet unter den 6- bis 9-Jdahrigen kaum eine Zuwendung statt. Dies
kann zum einen an der fiir die jungen Zuschauer schwer nachvollziehbaren Handlung liegen,
aber wohl auch an der zeitlichen Zuwendung zum Fernsehen im Allgemeinen. Die realitdtsnah
inszenierten Themen, die der aktuellen Lebenswelt der jungen Erwachsenen entnommen sind,
bilden fiir die Alteren hingegen einen Ankniipfungspunkt zu den eigenen Problemen. Teils sehen
die Befragten auch die Mdglichkeit, etwas zu lernen - dies trifft am haufigsten auf die soap-
artigen und die episodischen Ermittlersendungen oder die Alltags- und Familiengeschichten
mit Experten zu. Der Einsatz von Experten in SR kdnnte somit eventuell ein Faktor sein, wodurch
eine mogliche Kultivierung begiinstigt wird. Nur wenige Befragte mit dieser Rezeptionshaltung
orientieren sich aberin ihrem eigenen Leben an den gezeigten Inhalten. Andere hingegen dis-
tanzieren sich sehr bewusst von den gezeigten Handlungen und Inhalten, so dass diese An-
nahme etwas relativiert wird und anhand der hier gefiihrten Interviews keine exakte Aussage
dariiber getroffen werden kann.

Zentrales Motiv iiber alle Altersgruppen hinweg ist die empfundene Spannung, welche bei den
soapartigen Sendungen beispielsweise durch Cliffhanger oder auch sich immer weiter entwi-
ckelnde Handlungen und bei den episodischen Sendungen durch Ermittlerarbeiten aufgebaut
wird. Diese gezielt eingesetzten Stilmittel erzeugen bei den Rezipienten ein Spannungsgefiihl,
und sie fiebern dem Ausgang des Konflikts entgegen. Die episodischen Sendungen werden
groRtenteils auch aus Langeweile geschaut - dieses Motiv ist auch schon bei den Jiingsten zu
beobachten. Fiir die episodischen Sendungen kannin erster Linie auch die empfundene Unter-
haltung als Zuwendungsmotividentifiziert werden. Die Motive fiir die episodischen Sendungen,
kombiniert mit dem Hangenbleiben bei SRwéahrend des Durchzappens sind ein Beleg fiir ein we-
nig zielgerichtetes und eher oberflachliches Rezeptionsverhalten, welches dazu dient, emp-
fundene Langeweile zu iiberbriicken. Die Zuwendung zu SR findet auRerdem aus dhnlichen
Griinden statt wie zu anderen Unterhaltungsformaten, diein erster Linie aus Langweile und zur
Unterhaltung (Papacharissi & Mendelson, 2007, S. 363) geschaut werden. Hieraus ldsst sich
schlieRen, dass SR von den jungen Rezipienten auch als solche wahrgenommen werden - und
nicht als Dokumentation, wie die eingesetzten Stilmittel vermuten lassen. Zusétzlich zu der
eher zufdlligen Zuwendung zu SR, ist nur eine geringe Bindung bei den Befragten an die For-
mate zu erkennen, und nur wenige (Nutzer der soapartigen Serien) sind bereit, ihren Alltag an
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die Sendezeiten anzupassen. Gestiitzt wird dies durch die genannten Differenzierungsschwie-
rigkeiten zwischen unterschiedlichen Formaten.

Auch wenn das soziale Umfeld Einfluss auf die Zuwendung zu den Formaten hat, so findet ein
Austauschin erster Linie nur {iber die soapartigen Serien statt - aus medienpadagogischer Sicht
istvon besonderer Bedeutung, dass mit den Eltern keinerlei Austausch vorhanden ist. Dies liegt
zum einen sicherlich an den Themen, welche junge Erwachsene ungern mit den eigenen Eltern
besprechen, und zum anderen auch an der Angst davor, aufgrund der SR-Zuwendung von den
Eltern und der Welt der Erwachsenen ausgegrenzt zu werden. Bei Uberlegungen zu méglichen
Handlungsempfehlungen und zur Férderung der Kompetenzin Bezug auf SR darf dieser Aspekt
nicht vergessen werden, um mdgliche MaBnahmen effektiv zu gestalten. Gemeinsam mit Freun-
den erfolgt hingegen manchmal eine sehr aktive Auseinandersetzung mit den gezeigten Inhal-
ten, und es werden gemeinsam Fiir und Wider erdrtert; es werden aber auch Beziige zur eigenen
Lebenswelt hergestellt. Zwar ist eine solche reflektierende Haltung teils auch fiir die episodi-
schen Sendungen zu erkennen, doch geschieht dies dann nur selten im Austausch mitanderen,
sondern eherindividuell. Gerade ein Austausch mitanderen kdnnte aber bei der Einordnung der
Inhalte als fiktional hilfreich sein.

Nicht alle Befragten durchschauen den Inszenierungscharakter der SR-Sendungen, und es las-
sen sich viele verschiedene Abstufungen erkennen. Es sollte somit auf keinen Fall von einer
dichotomen Variable ausgegangen werden. Besonders interessant ist, dass sich die Befragten
auch hier teils deutlich zwischen verschiedenen Formaten unterscheiden. Das Erkennen des
Inszenierungscharakters in Bezug auf eine Sendung geht nicht immer mit einer richtigen Ein-
ordnung anderer Sendungen einher. Mdglicherweise hat auch die Interviewsituation zu einer
stdrkeren Reflektion des Gesehenen gefiihrt, so dass diese zum Erkennen des Inszenierungs-
charakters beigetragen hat.

Nur sehr wenige der Kinder und Jugendlichen im Alter zwischen 6 und 20 Jahren sprechen als
Hinweis auf die Fiktionalitdt den eingeblendeten Hinweis an. Ein Grund hierfiir konnte sein,
dass die Rezipienten oftmals beim Zappen bei den Formaten hdngenbleiben und diesen gar
nicht wahrnehmen kénnen. Aber auch, wenn Sendungen gezielt und bis zum Ende angeschaut
werden, wie es bei den Interviews mit den Jiingsten der Fall war, wird dieser nur selten wahr-
genommen - dies trifft selbst fiir den mit Ton unterlegten Hinweis zu. Wenn dieser wahrge-
nommen wird, haben sowohl die Jiingsten als auch Altere bei der Einordnung der Bedeutung
des Hinweises Probleme. Dies ist ein deutlicher Hinweis darauf, dass der aktuell verwendete
Hinweis keinesfalls kindgerecht formuliertist. Vielmehr machen die Befragten die Fiktionalitdat
an anderen Merkmalen fest; so zum Beispiel an ihren eigenen Alltagserfahrungen, wenn die In-
halte iibertrieben sind, zu viele Zufdlle geballt auftreten oder sich die gezeigten Akteure ihrer
Meinung nach unnatiirlich verhalten. Hier greifen auch das teils bemangelte schauspielerische



Kénnen und eingeblendete Interviewszenen in brenzligen Situationen. Zur Einschatzung ziehen
sieaberauch ihre bisher erworbenen Medienkompetenzen heran. Aus diesem Grund kann schon
jetzt festgehalten werden, dass eine Forderung der allgemeinen Medienkompetenz durchaus
auch den Umgang mit SR fiir die jungen Rezipienten erleichtern kann. Andere Stilmittel wie bei-
spielsweise der Kameraeinbezug, Zensuren oder eine verwackelte Kamera, aber auch die emp-
fundene Alltagsndhe sprechen hingegen fiir manche der Befragten fiir einen non-fiktionalen
Charakter der Geschichten und Handlungen. Die eingesetzten Stilmittel (vgl. Abschnitt 4.3.1)
verschleiern somit den Inszenierungscharakter.
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6 Die Rezeption von Scripted Realitys durch 10- bis 20-Jdhrige.
Ergebnisse der quantitativen Befragung
Julia Niemann & Hanna Golz

6.1 Methodisches Vorgehen und Beschreibung der Stichprobe

6.1.1 Wahl der Methode

Im zweiten Teil der Rezeptionsstudie werden die in Abschnitt 1.2.3 aufgeworfenen Fragestel-
lungen mit Hilfe einer standardisierten, computergestiitzten persénlichen Befragung (CAPI)
untersucht. Ziel dieser Teilstudie ist es, ein reprasentatives Bild von der Rezeption von Scripted
Reality-Serien durch Jugendliche und junge Erwachsene zu erhalten. Zu diesem Zweck wurden
in einer quantitativ angelegten Teilstudie 650 10- bis 20-Jahrige befragt.

Die quantitative Befragung wird in der Kinder- und Jugendmedienforschung zunehmend hau-
figer eingesetzt. Die Standardisierung der Erhebung von Umfragedaten ist die einzige Moglich-
keit, Daten iiber Meinungen, Wissen und Wertvorstellungen junger Mediennutzer zu erhalten,
die quantifizierbar sind und die Anwendung statistischer Verfahren der empirischen Sozialfor-
schung moglich machen. So kdnnen Aussagen getroffen werden, die liber den Einzelfall hin-
ausgehen. Nach dem Grundschulalter sind junge Teilnehmer in der Regel in der Lage, in stan-
dardisierten Erhebungen valide Antworten zu geben (Borgers, Leeuw & Hox, 2000, S. 72). Mit
steigendem Alter verbessert sich diese Fahigkeit noch weiter. Dennoch darf nicht vergessen
werden, dass es sich bei der Befragung immer um eine kognitive Aufgabe handelt, die gerade fiir
Heranwachsende anspruchsvoll sein kann (Niemann & Geise, 2015). Genau wie bei qualitativen
Leitfadeninterviews bestehen bei der quantitativen Befragung von Kindern und Jugendlichen
populationsspezifische Herausforderungen, und andere, allgemeine Schwierigkeiten der Um-
frageforschung stellen sich verscharft dar. So bestehen auch hier gesteigerte Tendenzen zum
Ja-Sagen und zu sozial erwiinschtem Antwortverhalten, die Neigungen zu raschen Antworten
sowie zur Meinungs- und Antriebslosigkeit (vgl. dazu vertiefend Lamnek, 2010, S. 649; Traut-
mann, 2010, S. 55-58). Wenn Kinder und Jugendliche standardisiert befragt werden sollen, sind
daher hohe Anspriiche an das Erhebungsinstrument und die Befragungssituation zu stellen.
Insbesondere der Sprachstil der Umfrageformulierungen muss so gewdhlt werden, dass er fiir
die Teilnehmer ansprechend und versténdlich ist, mehrdeutige Formulierungen sollten strikt
vermieden werden.

Sowohl die Reichweitenanalyse (vgl. Abschnitt 3.2) als auch unsere Erfahrungen in den quali-
tativen Interviews (vgl. Kapitel 5) zeigen, dass nur wenige Kinderim Grundschulalter zu den Re-
zipienten von Scripted Realitys gehdren. Zusdtzlich zu den methodischen Defiziten, die bei der
Erhebung von Selbstauskiinften junger Rezipienten zu erwarten sind, gab dieser Umstand den
Ausschlag dafiir, die Teilstudie der quantitativen Befragung auf die Grundgesamtheit der 10- bis
20-Jahrigen einzuschranken.



6.1.2 Entwicklung des standardisierten Fragebogens

Der Fragebogen wurde so konzipiert, dass er die in der Ausschreibung der LfM aufgeworfenen
und von uns erweiterten Fragen abdeckt. Bei der Entwicklung des Erhebungsinstruments wurde,
wenn moglich, auf etablierte Skalen zuriickgegriffen, die jedoch an einigen Stellen modifiziert
und gekiirzt wurden. Das Ausfiillen des kompletten Fragebogens dauert etwa 20 Minuten. Die
Formulierungen im Fragebogen wurden auf die Zielgruppe der Teilnehmer angepasst. Eine
Ubersicht der enthaltenen Fragenkomplexe befindet sich in Tabelle 16:

Tabelle 16: Fragenprogramm der quantitativen Befragung von 10- bis 20-Jdhrigen

Rezeptionsverhalten
» TV-Konsum (werktags/am Wochenende) [Fragen 11 bis 12]
» Bekanntheit von Scripted Realitys (Auswahlvon 15 Sendungen) [Frage 13]
» Sehhdufigkeit von Scripted Realitys (Auswahlvon 15 Sendungen) [Frage 14]

Gratifikationen der Rezeption
» Nutzungsmotive fiir episodische Scripted Realitys (in Anlehnung an Weiss, 1999, S. 4-6, die Items wurden teilweise
umformuliert, zusdtzlich wurden Items zur Dimension Unterhaltung integriert) [Frage 15a]
» Nutzungsmotive fiir soapartige Scripted Realitys (in Anlehnung an Weiss, 1999, S. 4-6, die Items wurden teilweise
umformuliert, zusdtzlich wurden Items zur Dimension Unterhaltung integriert) [Frage 15b]
» Sozialer Vergleich mit Akteuren episodischer Scripted Realitys (Weiss, 1999, S. 7) [Frage 16a]
» Sozialer Vergleich mit Akteuren soapartiger Scripted Realitys (Weiss, 1999, S. 7) [Frage 16b]

Kultivierung
» Kultivierung erster Ordnung: Auswahl von 3 Fakten basierend auf der audiovisuellen Inhaltsanalyse [Fragen 6 bis 8]
» Kultivierung zweiter Ordnung: Formulieren von 8 Statements basierend auf der audiovisuellen Inhaltsanalyse [Frage 9]
» Mean-World-Index (Gerbner, Gross, Jackson-Beeck, Jeffries-Fox & Signorielli, 1978, Ubersetzung nach Bilandzic,
2002, S. 63, Anderung des letzten Items) [Frage 10]

Wahrnehmung des Inszenierungscharakters
» Wahrnehmung des Inszenierungscharakters episodischer Scripted Realitys (Inszenierung/Teil-Inszenierung/Keine
Inszenierung) [Frage 19a]
» Wahrnehmung des Inszenierungscharakters soapartiger Scripted Realitys (Inszenierung/Teil-Inszenierung/Keine In-
szenierung) [Frage 19b]

Gesprachsthema Scripted Reality
» Scripted Realitys als Gesprachsthema [Frage 17a]
» Gesprachspartner [Frage 17b]
» Gesprachsthemen [Frage 18]

Nutzung von Internet-Zusatzangeboten
» Information tiber Scripted Realitys im Internet [Fragen 20a und 20b]
» Nutzung der Facebook-Seiten der Scripted Reality-Serien [Fragen 21a und 21b]
» Art der Nutzung der Facebook-Seiten der Scripted Reality-Serien [Frage 21c]

Werte
» Personliche Werteinstellungen (Hermann, 2003; Schumann, Jckel & Wolling, 2009) [Frage 23]

Individueller Entwicklungsstand
» Fragebogen zu den Entwicklungsaufgaben im Jugendalter (Dreher & Dreher, 2009) [Frage 22]

Soziodemografie
» Alter [Frage 1]
» Geschlecht [Frage 2]
» Berufstétigkeit [Frage 3]
» Formale Bildung [Fragen 4a und 4b]
» Anzahl Geschwister [Frage 5]
» Staatshiirgerschaft und Migrationshintergrund [Fragen 24 und 25]
» Beziehungsstatus der Eltern [Frage 26]
» Wohnsituation [Frage 27]
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6.1.3 Feldarbeit

Die Feldarbeit iibernahm das auf Kinder- und Jugendforschung spezialisierte Institut iconKids
& Youth aus Miinchen. Die Befragung wurde als Computer Assisted Personal Interview (CAPI)im
Oktober 2013 durchgefiihrt. Dabei kamen ausnahmslos geschulte Interviewer zum Einsatz. Bei
Minderjahrigen wurde die Einwilligung eines Erziehungsberechtigten vor der Befragung einge-
holt. Die Teilnehmer wurden in Abwesenheit Dritter befragt.

6.1.4 Beschreibung der Stichprobe

Die Befragten wurden danach quotiert, ob sie als Seher oder Nicht-Seher von Scripted Reality
einzustufen sind. Da es, gerade bei steigendem Alter, schwierig wére, Personen zu finden, die
tatsdchlich noch nie eine Scripted Reality gesehen haben, wurde ein etwas milderes Abgren-
zungskriterium gewahlt. Als Nicht-Seher gelten in unserer Stichprobe Personen, die Scripted
Realitys seltener als einmal im Monat sehen. Alle Personen, die bestétigten, Scripted Realitys
mindestens einmal pro Monat oder hdufiger zu rezipieren, wurden als Seher klassifiziert.

Insgesamt wurden 660 Teilnehmerim Alter zwischen 10 und 20 Jahren rekrutiert. 10 Falle wur-
den aus der Analyse ausgeschlossen, da sie ein monotones Antwortverhalten zeigten und of-
fenbar keine differenzierte Meinung zu den Themen der Umfrage liefern konnten. Die Ergeb-
nisse der quantitativen Befragungsstudie basieren somit wie geplant auf n = 650 Féllen. Auf-
grund der Datenbereinigung betrdgt die Teilstichprobe der Nicht-Seher n = 199 und die der
Sehern=451.

6.1.4.1 Soziodemografie

Die Verteilung von Sehern und Nicht-Sehern von Scripted Realitys entspricht aufgrund der Quo-
tierung nicht dem Proporzin der Grundgesamtheit. Unsere Stichprobe ist daher nicht als voll-
stdndig reprdsentativ anzusehen, dennoch ist das Sample strukturell vergleichbar mit der Po-
pulation: Mit 50,9 Prozent sind etwas mehr als die Hdlfte der Befragten mannlich. Die groRe
Mehrheit der Befragten besucht eine weiterfiihrende Schule (80,6 Prozent). Die Ubrigen befin-
den sich in einer Berufs- (8,3 Prozent) oder Hochschulausbildung (3,1 Prozent), sie sind be-
rufstdtig (3,8 Prozent) oder arbeitssuchend (2,5 Prozent). Jeweils sehr kleine Teile sind als
Hausmann/-frau tatig (0,3 Prozent), gehen noch zur Grundschule (1,2 Prozent) oder besuchen
eine andere Schulform (0,2 Prozent). Von den Schiilern auf weiterfiihrenden Schulen besuchen
17,8 Prozent die Hauptschule, 27,1 Prozent die Realschule und 18,5 Prozent das Gymnasium®.
Die Restlichen sind Gesamtschiiler. Die meisten Befragten sind in Deutschland geboren und
besitzen die deutsche Staatsbiirgerschaft (52,3 Prozent). 37,4 Prozent sind zwar Deutsche, wur-
den aber nicht in Deutschland geboren, der Rest der Befragten besitzt nicht die deutsche
Staatsbiirgerschaft. Die Verteilung der Befragten auf die Bundeslédnder entspricht deren Bevol-
kerungsgroRRe. Es wurde sowohlin l@ndlichen als auch in urbanen Umgebungen rekrutiert™. Ins-

29 Gymnasiasten sind damit deutlich unterreprasentiert.

30 Von den Befragten stammen 14,9 Prozent aus Orten, die weniger als 5.000 Einwohner haben, jeweils etwa ein Viertel entfallt auf Orte mit
5.000 bis 20.000 (25,2 Prozent) und 20.000 bis 100.000 (26,2 Prozent) Einwohnern. In Stadten mit 100.000 bis 500.000 Einwohnern
wurden 15,2 Prozent der Befragten rekrutiert und in GroRstadten mit mehr als einer halben Mio. Einwohner 18,5 Prozent.



gesamt kann somit angenommen werden, dass die Stichprobe ein gutes Abbild der Grundge-
samtheit derin Deutschland lebenden 10- bis 20-Jdhrigen ist, das lediglich hinsichtlich der Re-
zeption von SR abweicht.

Das stimmige Bild der Stichprobe setzt sich auch bei den Familienverhdltnissen der Befragten
fort. Die meisten Eltern der Befragten leben zusammen (62,8 Prozent). Etwas weniger als ein
Drittel (29,2 Prozent) haben geschiedene bzw. in Trennung lebende Eltern. Bei den iibrigen
8 Prozent handelt es sich um (Halb-)Waisen. Etwas (iber die Halfte der Befragten sind Einzelkin-
der (52,3 Prozent), 35,1 Prozent haben nur ein Geschwisterkind. Wie bei der Population zu erwar-
ten war, lebt die (iberwiegende Mehrheit der Befragten im elterlichen Haushalt (91,8 Prozent).

6.1.0.0 Entwicklungsaufgabenim Jugendalter

Ein Abschnitt im Fragebogen befasste sich mit der Selbsteinschdtzung verschiedener Entwick-
lungsaufgaben, die fiir das Jugendalter typisch sind (Dreher & Dreher, 2009). Die Items wurden
nach den Vorgaben des Instruments umcodiert. AnschlieRend wurden sie verdichtet. Das Scree-
Kriterium sprach fiir eine vierdimensionale Struktur, die auch inhaltlich gutinterpretierbar ist
(vgl. Anhang 6). Die Items zu den Entwicklungsaufgaben wurden zu drei Mittelwertindizes zu-
sammengefasst (personliche Zukunftsperspektive entwickeln, Identitdt als Mann/Frau finden
und partnerschaftliche Beziehung aufbauen). Das Item ,Einen Freundeskreis aufbauen, d. h. zu
Altersgenossen beiderlei Geschlechts neue, tiefere Beziehungen herstellen” bildet eine eigene
Dimension (Freundschaften aufbauen). Diese Dimension ist gleichzeitig auch diejenige, die die
Befragten als am wichtigsten fiir sich selbst einschdtzen (M =3,12; SD =0,93)*. Im Mittel sind
die anderen Dimensionen fiir die von uns befragte Stichprobe weniger bedeutsam. So erreicht
die Entwicklung der eigenen Identitdt als Mann/Frau einen Mittelwertvon M=2,51 (SD=0,85),
die personliche Zukunftsperspektive einen von M = 2,49 (SD = 0,95). Den Aufbau partner-
schaftlicher Beziehungen finden die Befragten fiir sich personlich im Schnitt sogar noch etwas
weniger wichtig (M=2,35; SD=0,89). Diese Reihung der vier Entwicklungsdimensionen istim
Hinblick auf die von uns befragte Altersgruppe der 10- bis 20-Jdhrigen plausibel.

6.1.0.0 TV-Nutzung

Die Rezeption von Scripted Reality ist nicht nur vor dem soziodemografischen Hintergrund und
mit Blick auf den Entwicklungsstand der jungen Rezipienten zu betrachten, auch die allgemei-
ne Fernsehnutzung ist von Bedeutung und wurde daher im Fragebogen erhoben.

Die meisten Teilnehmer sehen mehrmals pro Woche fern, iiblich sind werktags zwischen einer
und drei Stunden (Interquartilabstand (IQR)*), am Wochenende ist die Sehdauer ldnger, der
IQR reicht dann von zwei bis zu vier Stunden. Es gibt aber natiirlich auch Befragte, die kiirzer
oder langer fernsehen (Abbildung 35).

31 Skala: 1= nicht wichtig bis 4 = sehr wichtig.
32 Der Interquartilabstand bezeichnet die Lange des Intervalls, das die mittleren 50 Prozent der Félle einschlieRt.
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Abbildung 35: Dauer der TV-Nutzung werktags und am Wochenende
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Wie oben geschildert, war es ein Quotierungsmerkmal der Studie, ob die Befragten zu den Se-
hern oder Nicht-Sehern von Scripted Realitys gehdren. Daherist die Stichprobe in diesem Merk-
mal nicht reprdsentativ, Scripted Realitys werden von den Befragten deutlich hdufiger gesehen
als dies im Durchschnitt der Grundgesamtheit zu erwarten ist. In Abbildung 36 sind die Rezep-
tionshdufigkeiten verschiedener Genres von Sehern und Nicht-Sehern von Scripted Realitys
gegeniibergestellt. Neben Scripted Realitys werden vor allem Comedy-Sendungen haufig ge-
schaut, danach folgen Drama-Serien. Im Vergleich zwischen Sehern und Nicht-Sehern von
Scripted Realitys zeigt sich aulRerdem, dass Scripted Reality-Seher auch alle anderen Genres je-
weils haufiger anschauen als die Nicht-Seher. Die naheliegende Vermutung, dass sie generell
mehr Fernsehen schauen, bestdtigt sich: Bei den Nicht-Sehern liegt der Median der TV-Nutzung
werktags bei MdN =1 bis 1,5 Stunden, wahrend SR-Seher mit Mdn = 2 bis 2,5 Stunden ldnger
fernsehen. Fiir das Wochenende liegt der Median bei beiden Gruppen jeweils eine Stunde héher.
Es ist auRerdem bemerkenswert, dass knapp 60 Prozent der Seher von Scripted Reality dieses
Genre fast taglich anschauen.
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Abbildung 36: Rezeptionshaufigkeit verschiedener Genres, Seher vs. Nicht-Seher, in Prozent
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Die Seher von Scripted Realitys unterscheiden sich aufgrund ihrer TV-Gewohnheiten von den
Nicht-Sehern. Hinsichtlich anderer wichtiger Merkmale sind die beiden Teilstichproben aber als
strukturgleich anzusehen. Es konnten keine signifikanten Unterschiede bei den Variablen Alter,
Geschlecht, Bildung und Migrationshintergrund festgestellt werden. Die nicht signifikanten Er-
gebnisse dieser Analyse sind in Anhang 7 abgebildet.
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6.2 Ergebnisse der standardisierten Rezipientenbefragung

Nachdem die Stichprobe umfanglich und detailliert beschrieben wurde, folgt nun die Beant-
wortung derin Abschnitt 1.2.3 abgeleiteten Forschungsfragen auf Basis der erhobenen Daten.
Die Analyse gliedert sich dabeiin drei Unterkapitel. Zundchst wird die Nutzung der Scripted Re-
alitys durch junge Rezipienten beschrieben. Dabei wird insbesondere auch auf die Gratifikatio-
nen, die die Rezeption der Sendungen liefert, eingegangen. AuRerdem wird der Frage nachge-
gangen, ob und inwiefern der gescriptete Charakter der Sendung durchschaut wird. Der zweite
Abschnitt dieses Auswertungskapitels widmet sich der Kultivierungsperspektive. Dabei wird
auch auf mogliche Einflussfaktoren, wie die formale Bildung, eingegangen. Im dritten und letz-
ten Abschnitt thematisieren wir, inwiefern sich die jungen Rezipienten im Internet iiber die Sen-
dungen informieren. Dort wird insbesondere auf die Nutzung der Social-Networking-Site Face-
book eingegangen.

6.2.1 Die Nutzung von Scripted Realitys durch junge Rezipienten

6.2.1.1 Bekanntheit und Nutzung der 15 abgefragten Scripted Realitys

Obwohl zur Nutzung von Scripted Realitys durch junge Rezipienten bereits die aussagekraftigen
Daten der Quotenmessung vorlagen (vgl. Abschnitt 3.2), haben wir die Sehhaufigkeit verschie-
dener Scripted Realitys in der standardisierten Umfrage erneut erhoben. Dafiir gibt es zwei
Griinde: Zum einen erfolgte die Befragung rund neun Monate nach dem Erhebungszeitraum der
Quotendaten, zum anderen liefern die Selbstauskiinfte eine Einschatzung dariiber, welche der
Sendungen tatsdchlich (aktiv) gesehen werden und in der Vorstellung des Publikums salient
sind. Gerade bei einem Genre, das sich durch eine hohe Nebenbeinutzung auszeichnet (vgl. Ab-
schnitt 5.3.3), ist diese Differenzierung relevant.

In Abbildung 37 ist dargestellt, welche Serien die Befragten kennen und wie hdufig sie diese
schauen. Wenig {iberraschend: Die soapartigen Serien auf RTLII sind die bekanntesten und be-
liebtesten, allen voran BT&N. Uber 90 Prozent der 10- bis 20-Jahrigen kennen die Sendung,
{iber 40 Prozent sehen sie an mehreren Tagen in der Woche. K6ln 50667 ist fast ebenso beliebt,
und X-Diaries folgt auf Platz drei.

Auf Platz vier folgt das erste episodische Format: Die Schulermittler. Anders als im Erhebungs-
zeitraum der Reichweitenanalyse und der Inhaltsanalyse (vgl. Abschnitt 3.2 und 4.2.1), wurde
diese Sendung im Befragungszeitraum werktdglich ausgestrahlt. Immerhin knapp 70 Prozent
der Befragten kennen die Serie, 19 Prozent schauen sie einmalin der Woche oder dfter. Auf Platz
fiinf folgt K11, das auf einem prominenten Sendeplatz im Vorabendprogramm von Sat.1 lduft.
Im Mittelfeld befindet sich mit MiL, FiB, Betrugsfille und Verdachtsfille die Nachmittagspro-
grammierung von RTL, neben den beiden Ermittlergeschichten PdiE (RTLII) und Achtung Kontrolle



(Kabel eins). Weniger bekannt beim jungen Publikum sind die episodischen Serien von Sat.1
(Familien-Fiille, Schicksale und Pures Leben) und Verklag mich doch! (Vox). Diese Serien werden
auch weniger haufig gesehen. Schicksale beispielsweise kennen nur 45 Prozent der Befragten,
und ein verhdltnismaRig kleiner Anteil von 9 Prozent schaut diese Serie mindestens einmal pro
Woche. Mdglicherweise fallt es den Befragten auch schwer, zwischen den unzéhligen Scripted
Realitys zu differenzieren, da diese formale und inhaltliche Ahnlichkeiten aufweisen. Mégli-
cherweise wird das Antwortverhalten der Teilnehmer durch einen Recognition-Effekt verzerrt,
der sehr bekannte und schon lange laufende Serien, wie FiB und MiL begiinstigt.

Diein Abbildung 37 dargestellten Ergebnisse beziehen sich auf die von uns befragte Stichprobe,
die absichtlich einen hohen Anteil an Sehern von Scripted Realitys aufweist. Die Quotendaten
(vgl. Abschnitt 3.2) geben verldsslichere Auskunft dariiber, welche Serien auf den TV-Geraten
derjungen Nutzer tatsachlich hdufig eingeschaltet sind. Die Ergebnisse beider Teilstudien sind
diesbeziiglich aber konsistent. Esist ein sehr bezeichnendes Ergebnis, dass alleim Fragebogen
abgefragten soapartigen Serien die vorderen Pldtze bei den jungen Zuschauern belegen. Soap-
artige Serien sind beim jungen Publikum durchweg bekannter und beliebter als die episo-
dischen. Auchin den Umfragedaten zeigt sich also deutlich die Trennung zwischen episodischen
und soapartigen Serien. Sie wird daher in den nachfolgenden Auswertungen beibehalten.
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Faszination Scripted Reality

Abbildung 37: Bekanntheit und Sehhaufigkeit von Scripted Realitys
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6.2.1.2 Viel- und Wenigseher

Fiir die nachfolgenden Auswertungen ist es relevant, ob ein Befragter zu den Wenig- oder den
Vielsehern von Scripted Realitys gehdrt. Es gibt verschiedene Kriterien, die man anlegen kann,
um die Befragten diesbeziiglich zu kategorisieren. Eine Mdglichkeit ist die Orientierung an den
Kategorien der Genrenutzung von Scripted Realitys, die bei der Rekrutierung als Einstiegsfrage
genutzt wurde. Da jedoch deutliche Unterschiede zwischen soapartigen und episodischen
Serien festgestellt wurden, macht es Sinn, diese beiden Subgenres getrennt zu betrachten.
Eine Person, die Vielseher von BT&N und K6ln 50667 ist, muss nicht zwangslaufig auch haufig
die episodischen Serien iiberdurchschnittlich oft sehen. Wir legen daher als Kriterium an, ob ein
Befragter mindestens eine der Serien eines Subgenres mehrfach in der Woche anschaut. So konnen
wir die Differenzierung nach Viel- und Wenigsehern getrennt fiir soapartige und episodische
Scripted Realitys vornehmen. Fiir die Einteilung bei den soapartigen Serien wurde ein Index
gebildet, der ausdriickt, ob ein Befragter mindestens eine der Serien BT&N, Kéln 50667 und
X-Diaries mindestens mehrfach in der Woche ansieht (= Vielseher) oder seltener (=Wenigseher).
Fiir die episodischen Serien wurde ebenso verfahren®. Tabelle 17 gibt einen Uberblick iiber die
Verteilung von Viel- und Wenigsehern in der Stichprobe, fiir soapartige und episodische SR.
Wdhrend bei den episodischen Serien das Verhaltnis zwischen Viel- und Wenigsehern nach
unserem Kriterium nahezu ausgewogen ist, liberwiegen bei den soapartigen die Vielseher mit
69 Prozent. Es gibt natiirlich auch Jugendliche und junge Erwachsene, die sowohl bei den epi-
sodischen als auch bei den soapartigen zu den Vielsehern gehdren. In unserer Stichprobe sind
39 Prozent ,Doppel“-Vielseher.

Tabelle 17: Viel- und Wenigseher in der Stichprobe nach Serientyp

Episodische Scripted Realitys Randsumme
Wenigseher Vielseher
(alle Serien seltener als|(mind. eine Serie mehr-
einmalin der Woche) fachin der Woche)
n Prozent n Prozent n Prozent
Wenigseher 88 19,5% 51 11,3% 139 30,8%
(alle Serien
Soapartige Scripted | seltener als einmal
Realitys in der Woche)
Vielseher 136 30,2% 176 39,0% 312 69,2%
(mindestens eine
Serie mehrfach
in der Woche)
Randsumme 224 49,7% 227 50,3% 451 100,0%

33 Die Grenze zwischen Wenig- und Vielsehern ist zwangslaufig flieBend, und die Einteilung unterliegt daher subjektiven Kriterien. Es spre-
chen sowohl theoretische Uberlegungen als auch die empirische Verteilung fiir die gewihlte Kategorisierung. Ein Rezipient, der angibt,
die Serien eines Subgenres lediglich einmal pro Woche zu schauen, verfolgt diese offenbar eher zufdllig. Eine ausgewogenere Verteilung
als diein Tabelle 17 dargestellte, ldsst sich mit der Wahl anderer Abgrenzungskriterien nicht erzielen.
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Zusatzlich zu der dichotomen Einteilung in Viel- und Wenigseher wurden Mittelwertindizes ge-
bildet, die ausdriicken, wie hdufig episodische und soapartige Scripted Realitys durchschnitt-
lich gesehen werden. Der durchschnittliche Wert der Nutzung episodischer Scripted Realitys
liegt bei M = 1,69 (SD = 1,49)*. Soapartige Serien werden mit M = 2,76 (SD = 2,03) durch-
schnittlich haufiger gesehen.

6.2.1.3 Zuwendung nach Soziodemografie

Nachdem die Viel- und Wenigseher der beiden Serientypen quantifiziert wurden, wird nun ge-
priift, ob Zusammenhange zu soziodemografischen Merkmalen der Rezipienten bestehen. Dazu
wurden Kreuztabellen und ?-Tests berechnet. Einbezogen wurden die Merkmale Geschlecht,
Altersgruppe, formale Bildung und Migrationshintergrund. Eine Ubersicht iiber die Ergebnisse
befindet sich in Anhang 8 und Anhang 9. Es zeigen sich nur wenige Kontingenzen. Eine davon
ist ein Zusammenhang zur formalen Bildung bei den episodischen Formaten (Tabelle 18).
Hauptschiiler und Hauptschulabsolventen gehdren mit 60 Prozent hdufiger zu den Vielsehern
dieser Serien als Realschiiler (52 Prozent) oder gar Gymnasiasten (37 Prozent). Der Zu-
sammenhang zur Bildung zeigt sich mit Cramers ~ V=17 eher schwach (x? = 10,86, p <,01).

Tabelle 18: Kreuztabelle Viel-/Wenigseher episodischer Scripted Realitys und formale Bildung

Hauptschule Realschule Gymnasium

n Prozent n Prozent n Prozent
Wenigseher 40 40,0% 76 48,1% 64 62,7%
Vielseher 60 60,0% 82 51,9% 38 37,3%

n=360; x*=10,86, Cramers” V=,17, p=,004

Bei den soapartigen Serien beobachten wir hingegen keinen Zusammenhang zur Bildung. Diese
Serien werden von Hauptschiilern, Realschiilern und Gymnasiasten gleichermalien oft gesehen
(x?=2,11, n.s.). Hier besteht allerdings eine deutliche Differenz zwischen den Geschlechtern:
Wahrend unter den weiblichen Befragten knapp 80 Prozent zu den Vielsehern gehdren, die min-
destens eine der drei Serien mehrfach in der Woche verfolgen, sind es bei den mannlichen Befrag-
ten nur 59 Prozent. Mit Phi =,22 besteht hier ein schwacher, aber hoch signifikanter Zusammen-
hang (y* = 22,08, p <,001). Dies gilt jedoch nur fiir soapartige, nicht fiir episodische Serien.

Ebenfalls auffdllig ist die Verteilung der Kreuztabelle zwischen Viel- und Wenigsehern soapar-
tiger Serien und den Altersgruppen (Tabelle 19). Es zeigt sich, dass inshesondere Angehérige
der Altersgruppe der 14- bis 17-Jahrigen mit 77 Prozent wesentlich ofter Vielseher sind als die
der dlteren Altersgruppe (69 Prozent) oder gar die Jiingsten (61 Prozent). Dieser Zusammen-
hang ist mit Cramers “ V=14 allerdings als eher gering zu bezeichnen (x*=9,2, p=,01).

34 In dieser Analyse wurden nur die Seher von Scripted Realitys beriicksichtigt. Die Skala variiert zwischen 0 = nie und 6 = tdglich/fast tdglich.
Da es sich - zugunsten der jugendgerechten Formulierung der Abfrage - strenggenommen nicht um eine metrische Variable handelt,
stellen die Mittelwertindizes nur einen Anhaltspunkt dafiir dar, wie haufig die Serien gesehen werden.



Tabelle 19: Kreuztabelle Viel-/Wenigseher soapartiger Scripted Realitys und Altersgruppen

10 bis 13 Jahre 14 bis 17 Jahre 18 bis 20 Jahre

n Prozent n Prozent n Prozent
Wenigseher 59 38,8% 40 23,3% 40 31,5%
Vielseher 93 61,2% 132 76,7% 87 68,5%

n=451;%*=9,2, Cramers” V=,14,p=,01

6.2.1.4 Gratifikationen

Im ndchsten Analyseschritt beschaftigen wir uns damit, warum die jungen Zuschauer sich Scrip-
ted Realitys zuwenden. Dieim Fragebogen abgefragte Gratifikationsskala (angelehnt an Weiss,
1999) wurde zu diesem Zweck den theoretischen Dimensionen folgend zu Mittelwertindizes ver-
dichtet (vgl. Anhang 10 und Anhang 11). Die Skala wurde zweifach, ndmlich getrennt fiir epi-
sodische und soapartige Serien, abgefragt.

In Tabelle 20 sind die Nutzungsgratifikationen getrennt fiir episodische und soapartige Serien
aufgelistet. Die Gratifikationen liegen bei den soapartigen Serieninsgesamt auf einem hoheren
Niveau, die beiden Ausnahmen bilden die Gratifikationen sozialer Abwartsvergleich und Zeit-
vertreib, die bei den episodischen Serien starker sind. Dominierend ist bei beiden Serientypen
das Unterhaltungsmotiv, die Sendungen dienen dem SpaR und der Unterhaltung. Bei den epi-
sodischen Serien folgt als ndchstes die Gratifikation Zeitvertreib, dies ist konsistent zur quali-
tativen Analyse (vgl. Abschnitt 5.3.4). Diese Serien werden eingeschaltet, wenn Langeweile
herrscht und man nichts Besseres zu tun hat. Fiir soapartige Serien ist diese Gratifikation etwas
weniger wichtig. Sensation-Seeking, also die Suche nach aufregenden, spannenden Inhalten
und (Tabu-)Themen, nimmt bei beiden Sendungstypen einen vorderen Platz ein. Solche Inhal-
te bieten die Serien durchaus (vgl. Abschnitt 4.3.2), und das wird von den jungen Rezipienten
auch so wahrgenommen und nachgefragt. Interessant sind weiterhin die beiden Gratifikationen
zum sozialen Vergleich. Wahrend bei den episodischen Serien der Abwartsvergleich eine wich-
tige Rolle spielt und der laterale Vergleich eher nicht als Gratifikation dieser Serien erlebt wird,
liegen bei den soapartigen Serien beide Vergleichsgratifikationen etwa gleichaufim Mittelfeld
der Liste. Zu den Gratifikationen am Ende der Liste gehdren bei beiden Serien parasoziale Inter-
aktion, Lebenshilfe und Einsamkeit. Im Vergleich zu den anderen Gratifikationen werden sie bei
der Rezeption geringer erlebt.
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Tabelle 20: Mittelwerte und Standardabweichungen der Gratifikationen episodischer und soapartiger

Scripted Realitys
Episodische Scripted Realitys Soapartige Scripted Realitys
n =404 n=390
Gratifikation M SD Gratifikation M SD
Unterhaltung 3,97 0,90 Unterhaltung 4,10 0,83
Zeitvertreib 3,62 0,88 Sensation-Seeking 3,64 0,81
Sensation-Seeking 3,57 0,85 Eskapismus 3,47 0,97
Sozialer Vergleich (abwarts) 3,40 1,20 Zeitvertreib 3,44 0,78
Eskapismus 3,20 1,00 Themeninteresse 3,39 0,94
Themeninteresse 3,15 1,00 Sozialer Vergleich (lateral) 3,14 1,06
Anschlusskommunikation 2,85 1,10 Sozialer Vergleich (abwarts) 3,14 1,16
Sozialer Vergleich (lateral) 2,73 1,14 Anschlusskommunikation 3,14 1,05
Lebenshilfe 2,73 1,06 Parasoziale Interaktion 3,13 0,96
Parasoziale Interaktion 2,70 1,02 Lebenshilfe 2,97 1,01
Einsamkeit 2,56 1,05 Einsamkeit 2,89 0,99

Mittelwertindizes, Skala: 1 = stimme (iberhaupt nicht zu bis 5 = stimme voll und ganz zu

In Abbildung 38 sind die Motive der Wenigseher von episodischen Scripted Realitys denen der
Vielseher gegeniibergestellt. Dabei sind {iber den Balken, die den Mittelwert abbilden, T-Tests
fiir unabhangige Stichproben abgetragen, die aussagen, ob die beiden Gruppen sich signifikant
voneinander unterscheiden. In Abbildung 39 folgt die gleiche Darstellung fiir soapartige SR. Fiir
beide SR-Typen unterscheiden sich Vielseher dadurch von Wenigsehern, dass sie den Motivenin
der Regel starker zustimmen. Dies erscheint nur konsequent — wer viele und ausgepragte Motive
zum Ansehen der Sendungen hat, gehort eher zu den Vielsehern. Die Besonderheiten einzelner
Gratifikationen und ihre Rangfolge werden im Folgenden aufgezeigt.



Abbildung 38: Gratifikationen episodischer Scripted Realitys
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Die Abbildungen sind nach den Gratifikationen der Vielseher sortiert. Die Gratifikationserwar-
tungen von Viel- und Wenigsehern unterscheiden sich jedoch leicht. Unterhaltung und Sensa-
tion-Seeking sind fiir die Vielseher bei episodischen SR besonders wichtig (Abbildung 38). Die
Gratifikation Zeitvertreib folgt auf dem ndchsten Rangplatz. Hier ndhern sich die Wenigseher
den Vielsehern an. Wenn Wenigseher SR schauen, ist Zeitvertreib fiir sie ein vergleichsweise
wichtiger Grund, um einzuschalten, und hierin unterscheiden sie sich nicht von den Vielsehern.
Der Mittelwertunterschied zeigt sich nicht signifikant. Auch der soziale Abwartsvergleich hat fiir
sie eine verhdltnisméRig wichtige Bedeutung, wenn auch eine geringere als fiir Vielseher. Die
drei ndchsten Gratifikationen in Abbildung 38 fiir die episodischen Serien liegen fiir Vielseher
noch im Zustimmungsbereich der Skala, fiir Wenigseher bereits im Ablehnungsbereich. Offen-
bar bieten die episodischen Serien fiir Vielseher eher als fiir Wenigseher die Mdglichkeit, in die
Fernsehwelt abzuschweifen und den eigenen Alltag zu vergessen (Eskapismus). Vielseher sind
zudem eher an den Themen interessiert und erhalten eher die Gratifikation der Anschlusskom-
munikation. Zu den Gratifikationen, denen selbst die Vielseher eher nicht zustimmen, gehdren
der laterale Vergleich, die Lebenshilfe, die parasoziale Interaktion und Einsamkeit. Allerdings
liegen diese Gratifikationen nur knapp im Ablehnungsbereich, fiir einige Vielseher kénnen sie
durchaus eine hohe Bedeutung haben.
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Abbildung 39: Gratifikationen soapartiger Scripted Realitys
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Bei den soapartigen Serien (Abbildung 39) liegt das Niveau der Gratifikationen, die sie den Viel-
sehern bieten, durchgangig hoher als bei den episodischen. Alle Gratifikationen liegen fiir
Vielseher im Zustimmungsbereich der Skala, wenn auch manche sich nur marginal vom Skalen-
mittel unterscheiden (insbesondere Einsamkeit). Zwei Motive stechen bei den soapartigen SR
besonders heraus, ndmlich Zeitvertreib und sozialer Abwartsvergleich. Diese beiden zeichnen
sich dadurch aus, dass Wenig- und Vielseher ihnen gleichermaRen zustimmen, es gibt keinen
signifikanten Mittelwertunterschied. Auch Wenigseher benutzen die soapartigen Serien also
zum Vertreiben von Langeweile und dazu, sich selbst gegeniiber den Serienfiguren aufzuwer-
ten. Bei den anderen Gratifikationen gibt es hingegen deutliche Unterschiede zwischen Viel-
und Wenigsehern. Wahrend die Vielseher bei allen Gratifikationen im Mittel im Zustimmungs-
bereich der Skala liegen, trifft das fiir die Wenigseher nur bei Zeitvertreib, sozialem Abwarts-
vergleich und bei Unterhaltung zu. Es gibt zum Teil sehr hohe Differenzen von knapp einem Ska-
lenpunkt zwischen den beiden Gruppen (z. B. beim Themeninteresse und Eskapismus). Die
Wenigseher konnen den soapartigen Serien wesentlich weniger Gratifikationen abgewinnen als
die Vielseher. Die Unterschiede sind sehr viel klarer zu erkennen als bei den episodischen SR.
Fiir die Vielseher sind neben Unterhaltung und Sensation-Seeking auch viele weitere Gratifika-
tionen bedeutsam. Das Abtauchen in die Serienrealitdt (Eskapismus) und das Interesse an den
behandelten Themen spielen dabei ebenso eine Rolle wie der Zeitvertreib, die parasoziale Inter-
aktion mit den Serienfiguren und ein sozialer Vergleich, der jedoch eher lateral als abwarts



stattfindet®. Dies ist ein Indiz dafiir, dass die Serien gerade Vielsehern Maglichkeiten zur
Identifikation und Orientierung bieten, nicht jedoch dafiir, in welchem MalRe sie tatsachlich
Wissen oder Meinungen aus den Serien {ibernehmen. Zudem ist auch die Anschlusskommunika-
tion iiber die Serien eine wichtige Gratifikation fiir Vielseher. Dem Motiv Einsamkeit stimmen die
Befragten am wenigsten zu, inshesondere Wenigseher lehnen es als Grund fiir die Rezeption
soapartiger SR ab.

6.2.1.5 Gesprache iiber Scripted Realitys

Im Rahmen der Orientierungsfunktion von Scripted Realitys kommt der Kommunikation tiber die
Inhalte der Serien eine besondere Bedeutung zu. Anschlusskommunikation kann dabei helfen,
das Gesehene einzuordnen und zu relativieren. Wir haben deshalb den Sehern von Scripted Re-
alitys die Frage gestellt, ob sie mit anderen iiber die Serien sprechen. Bejahten sie dies, beant-
worteten sie zwei weitere Fragen nach den Gesprachspartnern und -themen.

Insgesamt 60,8 Prozent (n=274) der Seher von Scripted Realitys gaben an, dass die Serien ein
Kommunikationsthema fiir sie sind. Dies hangtjedoch stark davon ab, ob ein Nutzer zu den Viel-
sehern oder den Wenigsehern der verschiedenen Serientypen gehort (Abbildung 40). Der Anteil
ist bei den ,Doppel-Vielsehern”, die sowohl mindestens eine episodische als auch eine soapar-
tige Serie mehrfach in der Woche sehen, am hochsten. Generell scheint das Sehen von soapar-
tigen Serien eher Kommunikation hervorzurufen als das von episodischen Serien. Interessan-
terweise sind es aber nicht die ,Doppel-Wenigseher”, die am wenigsten {iber die Serien reden,
sondern die Personen, die bei den episodischen zu den Viel- und bei den soapartigen zu den
Wenigsehern gehdren.

35 Ein T-Test fiir verbundene Stichproben zeigte, dass der Mittelwertunterschied zwischen Lateral- und Abwartsvergleich bei Vielsehern auf
dem Niveau von p <,01 signifikant st (t(266) = 2,98).
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Abbildung 40: Anschlusskommunikation nach Viel-/Wenigsehern episodischer und soapartiger
Scripted Realitys
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Im ndchsten Schritt haben wir gefragt, mit wem die Jugendlichen und jungen Erwachsenen tiber
Scripted Realitys sprechen (Abbildung 41). Dabei waren Mehrfachnennungen mdglich. Peers,
insbesondere Freunde (88 Prozent), in geringerem MaRRe auch ein erweiterter Bekanntenkreis
aus Schulkameraden und Kommilitonen (49 Prozent) sind die haufigsten Gesprachspartner. Ge-
schwister sind weitere Peers, mit denen {iber SR gesprochen wird (16 Prozent). Eltern haben mit
10 Prozent nur eine nachgeordnete Bedeutung. Mit einem Prozent verschwindend geringist der
Anteil der Befragten, die angaben, bereits mit Lehrern iiber Scripted Realitys geredet zu haben.

Die Gesprdchsthemen der Anschlusskommunikation fragten wir mitachtItems ab. Diese wurden
in einer explorativen Faktorenanalyse verdichtet. Insgesamt wurden zwei Faktoren extrahiert
(vgl. Anhang 12). Der erste Faktor umfasst alle Items, in denen sich die Befragten iiber die
Serien und ihre (schlechte) Machart erheben. Wir haben ihn daher ,Selbsterhéhung” genannt,
jedoch driickt sich in diesem Faktor eine Reflektion {iber die Serie an sich nicht iiber die inhalt-
liche Dimension aus. Die Items im zweiten Faktor ,Orientierung” thematisieren hingegen den
Austausch iiber das Geschehen in den Serien. Sie messen, zu welchem Grad sich die Befragten
in Gesprachen inhaltlich mit den Serien auseinandersetzen und auch Beziige zu ihrem eigenen
Leben herstellen. Mit den Items beider Faktoren wurden Mittelwertindizes berechnet. Dieinterne



Abbildung 41: Gesprachspartner der Anschlusskommunikation
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Konsistenz des Index Selbsterhohung ist dabei zufriedenstellend (Cronbach s & =,75). Der
zweite Index Orientierung zeigte sich weniger konsistent (Cronbach“s o« = ,61). Wegen der
guten inhaltlichen Passung wurde er dennoch gebildet.

Im Vergleich der beiden Dimensionen zeigt sich, dass die Anschlusskommunikation der Befragten
eher der Orientierung und Einordnung der Inhalte dient (M =,78; SD =,27) als der Selbsterho-
hung (M =,54; SD = ,4). Der Unterschied ist hoch signifikant (t(273) = 9,433; p <,001). Beide
Gesprachsdimensionen kommen jedoch vor.

In einer weiterfiihrenden Analyse haben wir iiberpriift, ob fiir die Viel- und Wenigseher der
Serien die gleichen Themen bei der Anschlusskommunikation vorherrschen. Diese Analyse er-
folgte wiederum separat fiir episodische und soapartige Serien. Tatsachlich kommunizieren
Vielseher nicht nur eher {iber die Serien (vgl. Abbildung 40), sie stimmen auch beiden
Gesprdchsthemen eher zu als Wenigseher (Tabelle 21). Das gilt jedoch nur fiir episodische
Serien, nicht fiir soapartige. Bei den soapartigen Serien sind die Mittelwertunterschiede nicht
konsistent in gleicher Weise gerichtet, und sie sind zudem nicht signifikant (Tabelle 22). Fiir
diese Serien spielt es also keine Rolle fiir die Gesprachsthemen, ob ein Rezipient zu den Viel-
oder Wenigsehern gehort.
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Tabelle 21: Selbsterh6hung und Orientierung in der Anschlusskommunikation nach Sehhaufigkeit
episodischer Scripted Realitys (T-Test)

Wenigseher Vielseher t df Sign. 95-Prozent
(n=119) (n=155) Konfidenzintervall
M SD M SD > <
Selbsterhdhung 0,47 0,41 0,60 0,39 -2,64 272 ,009 -0,22 -0,03
Orientierung 0,73 0,28 0,82 0,26 -2,77 272 ,006 -0,15 -0,03

T-Test fiir unabhéngige Stichproben
Mittelwertindizes, Skala der zugehdrigen Items: 0 = stimme nicht zu, 1 = stimme zu
n=274

Tabelle 22: Selbsterh6hung und Orientierung in der Anschlusskommunikation nach Sehhaufigkeit
soapartiger Scripted Realitys (T-Test)

Wenigseher Vielseher t teorr df  Sign. 95-Prozent
(n=63) (n=211) Konfidenzintervall
M SD M SD > <
Selbsterhdhung 0,61 0,38 0,52 0,41 1,56 272,119 -0,02 0,20
Orientierung 0,71 0,35 0,80 0,24 -1,81 80,14 ,073 -0,18 0,01

T-Test fiir unabhéngige Stichproben
Mittelwertindizes, Skala der zugehdrigen Items: 0 = stimme nicht zu, 1= stimme zu
n=274

Ein interessantes deskriptives Ergebnis dieser Analyse ist dennoch, dass die Wenigseher soap-
artiger Serien offenbar mehr zur Selbsterhéhung in der Anschlusskommunikation neigen als die
Wenigseher episodischer Serien (M-Diff. =,14). Bei Vielsehern ist es hingegen eher umgekehrt
(M-Diff. = -,08). Dieses Ergebnis ist ein Hinweis darauf, dass soapartige Scripted Realitys den
Geschmack der jungen Nutzer ausdriicken und identitéatsstiftend wirken. Fernsehserien eignen
sich unter bestimmten Bedingungen als Distinktionsmerkmale (Scherer, Naab, Niemann & Adjei,
2012). Durch ihr Fan-Sein oder die Herabwiirdigung der Serien konnen die Rezipienten ihren
Geschmack und ihre Zugehdrigkeit zu einer bestimmten Gruppe ausdriicken.

6.2.1.6 Inszenierungscharakter

0b und inwiefern sich die Rezipienten iiber die Serien stellen und sich {iber die Machart lustig
machen kdnnen, hdngt auch damit zusammen, inwiefern sie den gescripteten Charakter durch-
schauen. In Abschnitt 5.5 haben wir herausgestellt, dass dieses Merkmal nicht als dichotom



anzusehenist. Es gibtjunge Rezipienten, die die Serien unzweifelhaft als ,Fake” klassifizieren,
andere haben nur geringe Zweifel an der Echtheit der Serien. Zwischen diesen beiden Polen gibt
es viele Schattierungen. Etliche Teilnehmer der Interviews konnten sich durchaus vorstellen,
dass die Geschichten einen wahren Kern haben.

Da wir die Wahrnehmung des Inszenierungscharakters nichtin allen vorstellbaren Auspragun-
gen abfragen konnten, haben wir auf Grundlage der Antworten in den qualitativen Interviews
drei Items formuliert, die die Kern-Interpretationen widerspiegeln. Fiir die Annahme, dass es
sich bei den Serien um dokumentarische, non-fiktionale Sendungen handelt, steht das Item
,Das Gezeigte passiert wirklich und die Fernseh-Macher sind dabei und filmen mit”. Das zweite
Item reprasentiert die Sichtweise, Scripted Realitys zeigten nachgespielte Ereignisse, die aber
zuvor tatsachlich stattgefunden haben: , Die Geschichten sind wirklich passiert, werden aber fiir
das Fernsehen nachgespielt”. Das letzte Item bildet die vollstandig fiktionale Interpretation ab.
Es heil’t , Alle Geschichten sind frei erfunden”.

Die Abfrage dieser Items im Fragebogen war heikel, da die Items sich gegenseitig beeinflussen
konnen. Esist daher essenziell, die Items nicht gleichzeitig zu prasentieren und die Teilnehmer
sowahrend der Befragung nicht mehr als n6tig zu einer Reflektion iiber den Inszenierungsgrad
anzuregen. Die Items wurden daher nacheinander, immerin der gleichen Reihenfolge, ndmlich
beginnend mit dem Item zur Annahme der Non-Fiktionalitdt abgefragt. So wurde gewahrleistet,
den Anteil an Rezipienten herausfinden zu konnen, der den Inszenierungscharakter tatsachlich
nicht durchschaut. Die Items wurden getrennt, zundchst fiir episodische, anschlieRend fiir so-
apartige Serien erhoben.

InTabelle 23ist der Anteil der Befragten abgetragen, die den gescripteten Charakter der Serien
(eher) nicht durchschauen. In der Darstellung sind die Befragten zusammengefasst, die den
Items voll und ganz oder eher zustimmen®. Dabei sind diejenigen, die sich unsicher sind und mit
teils/teils antworteten, noch nicht beriicksichtigt (siehe unten). Natiirlich sind die dargestell-
ten Prozentsdtze nicht iberschneidungsfrei, da die Items nacheinander abgefragt wurden: Ein
Befragter, der der ersten Aussage zustimmt, kann in der nachsten Frage auch dem zweiten zu-
stimmen und das dritte ablehnen. Er wére dannin allen dargestellten Anteilen enthalten. Nicht
alle Befragten zeigen jedoch ein so konsistentes Antwortverhalten und sind sich ihrer Inter-
pretation sicher, weshalb sich unterschiedliche Prozentsétze ergeben.

Bei den episodischen Serien stimmen 22,6 Prozent der non-fiktionalen Interpretation zu.
Wesentlich mehr nehmen an, dass es sich um nacherzahlte Geschichten handelt (35,2 Prozent)
und noch etwas mehr, namlich 39,6 Prozent, lehnen die fiktionale Interpretation, ,alle
Geschichten sind frei erfunden” ab. Sie nehmen also an, dass es sich um ,wahre” Geschichten
handelt.

36 DaItem 3 kontrdr zu den anderen Items formuliert ist, wurden hier die Befragten zusammengefasst, die dem Item iberhaupt nicht oder
eher nicht zustimmen.
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Beim Vergleich zwischen episodischen und soapartigen Serien zeigt sich, dass anders als bis-
weilen vermutet (z. B. Kohlmaier, 2013, o. S.), die Inszenierung von soapartigen Serien eher
durchschaut wird als die von episodischen (Tabelle 23). Der Anteil derjenigen, die Item 1 zu-
stimmen, liegt bei den soapartigen etwas geringer, namlich bei 15,9 Prozent. Ebenfalls weniger
Befragte denken, die soapartigen Serien seien nachgespielt (27,5 Prozent). Beim letzten Item
istder Prozentsatz derjenigen, die das Item ,Alle Geschichten sind frei erfunden” ablehnen, bei
den soapartigen sogar etwas geringer, bei 25,3 Prozent.

Tabelle 23: Anteile der Befragten, die den Inszenierungscharakter nicht durchschauen

Episodische Soapartige
Scripted Realitys Scripted Realitys
(n=404) (n=390)

Das Gezeigte passiert wirklich und die Fernseh-Macher sind dabei und 22,6% 15,9%
filmen mit.*

Die Geschichten sind wirklich passiert, werden aber fiir das Fernsehen 35,2% 27,5%
nachgespielt.*

Alle Geschichten sind frei erfunden.** 39,6% 25,3%

*Dargestelltist der Prozentsatz der Befragten, die den Items voll und ganz oder eher zustimmten.
**Dargestellt ist der Prozentsatz der Befragten, die dem Item iberhaupt nicht oder eher nicht zustimmten.
Mehrfachantworten waren moglich.

Insbesondere Item 1 gibt Aufschluss dariiber, wie viele Jugendliche und junge Erwachsene von
einer non-fiktionalen Produktion ausgehen, da es das erste abgefragte Item war. Der Anteil fiir
episodische Scripted Realitys ist mit 22,6 Prozent etwas geringer als der Anteil, derin der quan-
titativen Studie des IZI fiir FiB festgestellt wurde (Gotz, Holler, Bulla & Gruber, 2012, S. 46). Die
Abweichungen kdnnten zum einen darauf zuriickzufiihren sein, dass zwischen den beiden Er-
hebungen eine erhebliche Zeitspanne von mehr als einem Jahr liegt und in der Zwischenzeit
Scripted Realitys und ihr Inszenierungsgrad mehrfach in der Presse thematisiert wurden.
AuRerdem konnten die Befragten vielleicht mehr Erfahrungen mit diesem vergleichsweise jun-
gen Format sammeln. Zum anderen erfolgte die Abfrage in unserer Studie sehr differenziert. Die
Teilnehmer mussten sich nicht zwischen verschiedenen Varianten der Inszenierung entschei-
den. Wir fragten zudem auf einer fiinfstufigen Zustimmungsskala ab, die auch Unsicherheiten
tiber den Inszenierungsgrad aufdeckt — und diese Unsicherheit iiber den Inszenierungscharak-
ter der SR-Serien ist ausgesprochen hoch. In Abbildung 42 sind die Haufigkeiten der einzelnen
Antwortoptionen abgetragen. In rot sind diejenigen dargestellt, die (eher) einen non-fiktio-
nalen Charakter annehmen und die in den oben berichteten Prozentzahlen bereits enthalten
sind. In griin sind diejenigen dargestellt, die (eher) eine fiktionale Produktion der Serien an-
nehmen. Dazwischen liegen aber jeweils nicht unbeachtliche Anteile an Jugendlichen und



jungen Erwachsenen, die unsicherin Bezug auf die Machart der Serien sind. Gerade Item 1, das
fiir die non-fiktionale Interpretation der Machart steht, ist deshalb interessant. Fiir Item 1 liegt
der Anteil derjenigen Befragten, die sich nicht entscheiden konnten, ob das Produktionsteam
tatsdchlich live beim realen Geschehen dabeiist oder nicht und die die Mittelkategorie wahlten,
bei 23,3 Prozent (Abbildung 42). Bei den anderen Items zu den episodischen Serien sind die An-
teile derjenigen, die mit ,teils/teils” antworten, sogar noch hoher. Gerade bei Item 2, der Ver-
sion die behauptet, dass das, wasin den Serien gezeigt wird, fiir das TV nachgespielt wurde, sind
sich mit 37,7 Prozent besonders viele Teilnehmer unsicher und ziehen also diese Moglichkeit zu-
mindest in Betracht. Im dritten Item wird postuliert, dass alle Geschichten frei erfunden sind.
Die Mittelkategorieist bei den episodischen Serien auch bei diesem Item mit 30,8 Prozent stark
ausgepragt. Gerade bei episodischen Serien besteht also hohe Unsicherheit iiber die Machart.

Bei den soapartigen Serien sind sich die Befragten vergleichsweise etwas sicherer (Abbildung
42). Die Verteilung der Items 1 und 3ist deutlich linkssteil. Nur 14,1 Prozent (Item 1) bzw. 20,1
Prozent (Item 3) wahlten die Mittelkategorie teils/teils. Lediglich das zweite Item weist eine
verhdltnismaRig ausgewogene Grafik auf. 24,2 Prozent der jungen Rezipienten halten es also
durchaus flir moglich, dass die Ereignisse bei BT&N und Kéln 50667 zumindest teilweise auf wah-
ren Begebenheiten beruhen und nachgespielt werden.
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Haufigkeitsdiagramme der Items zum Inszenierungscharakter

Abbildung 42
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Insgesamt stimmt der hohe Anteil an jungen Rezipienten, die den Inszenierungscharakter der
Serien nicht durchschauen, nachdenklich. Hinzu kommt der hohe Anteil an Personen, die sehr
unsicher {iber den Inszenierungscharakter sind. In der folgenden Analyse haben wir deshalb
untersucht, ob es vor allem die Vielseher sind, die eher von einer non-fiktionalen Darstel-
lungsform ausgehen. Im Anschluss stellen wir weitere Einflussfaktoren fiir die Wahrnehmung
des Inszenierungsgrades dar.

Um den Unterschied zwischen Viel- und Wenigsehern zu quantifizieren, wurden Mittelwert-
vergleiche mit den drei Items als abhdngige Variablen berechnet. Tabelle 24 und Tabelle 25
zeigen die Ergebnisse. Fiir die episodischen Sendungen zeigen sich zwei signifikante Mittel-
wertunterschiede, namlich bei Item 1 und 3. Vielseher halten das Gezeigte eher fiir ,echt” als
Wenigseher.

Bei den soapartigen Serien zeigt sich nur bei Item 3 ein signifikanter Mittelwertunterschied.
Auch bei den soapartigen Serien gehen die Wenigseher also hdufiger davon aus, dass die Serien
frei erfunden sind und durchschauen den gescripteten Charakter der Sendung daher eher als die
Vielseher.

Tabelle 24: Wahrnehmung des Inszenierungscharakters bei episodischen Scripted Realitys,
Wenig- vs. Vielseher (T-Test)

Wenigseher  Vielseher t df  Sign. 95-Prozent
(n=176) (n=227) Konfidenzintervall
M SD M Sb > <
Das Gezeigte passiert wirklich und die Fernseh- 2,21 1,21 2,57 1,33 -2,83 401 ,005 -,61 - 11
Macher sind dabei und filmen mit.
Die Geschichten sind wirklich passiert, 2,93 1,19 3,07 1,17 -1,17 401 ,243 -,37 ,09
werden aber fiir das Fernsehen nachgespielt.
Alle Geschichten sind frei erfunden. 3,08 1,27 2,74 1,30 2,63 400 ,009 ,09 ,59

T-Tests fiir unabhéngige Stichproben
Skala: 1=stimme tiberhaupt nicht zu, 2 = stimme eher nicht zu, 3 = teils/teils, 4 = stimme eher zu, 5 = stimme voll und ganz zu
n=403
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Tabelle 25: Wahrnehmung des Inszenierungscharakters bei soapartigen Scripted Realitys,
Wenig- vs. Vielseher (T-Test)

Wenigseher  Vielseher t df  Sign. 95-Prozent
(n=81) (n=308) Konfidenzintervall
M SD M SD > <
Das Gezeigte passiert wirklich und die Fernseh- 1,98 1,15 2,09 1,12 -82 387 ,411 -39 ,16
Macher sind dabei und filmen mit.
Die Geschichten sind wirklich passiert, 2,44 1,31 2,64 1,28 -1,20 387 ,232 -,51 12
werden aber fiir das Fernsehen nachgespielt.
Alle Geschichten sind frei erfunden. 3,79 1,33 3,41 1,32 2,27 386 ,024 ,05 ,70

T-Tests filir unabhéngige Stichproben
Skala: 1 =stimme liberhaupt nicht zu, 2 = stimme eher nicht zu, 3 = teils/teils, 4 = stimme eher zu, 5 = stimme voll und ganz zu
n=389

Vielseher schdtzen Scripted Realitys also eher als nicht gescriptet ein als Wenigseher. Dies gilt
fiir beide Subgenres, aber inshesondere fiir den episodischen Typ. In der ndchsten Analyse wird
nach weiteren Einflussfaktoren fiir die Wahrnehmung des Inszenierungscharakters gesucht.
Hierzu werden neben der Rezeptionshdufigkeit der Serien soziodemografische Variablenin den
Blick genommen. In die Regression werden daher als zusdtzliche Pradiktoren das Alter, die for-
male Bildung, das Geschlecht und der Migrationshintergrund der Befragten aufgenommen. Der
Einfluss des Alters ist plausibel, da die Rezipienten mit steigender Medienerfahrung und Re-
flektionsfahigkeit die Inszenierung von SR zunehmend gut durchschauen diirften. Gleiches gilt
fiir die Bildung. Geschlecht wird einbezogen, da bereits festgestellt wurde, dass Madchen und
junge Frauen die Serien hdufiger verfolgen als Jungen und junge Manner (Abschnitt 3.2). In
der Analyse soll aufgedeckt werden, ob bei ihnen ein besonderer Aufkldrungsbedarf iiber die
Inszenierung der Serien besteht. Aus diesem Grund nehmen wir auch die Variable Migrations-
hintergrund in das Modell der Regressionsanalyse auf.

Als abhé@ngige Variable dient das Item 1 zur Wahrnehmung des Inszenierungsgrads. Da sich die
drei Items nicht zu konsistenten Indizes verdichten lieRen?, stellt dies die valideste Losung dar.
Das Item wurde zuerst abgefragt und ist daher nicht durch Ausstrahlungseffekte der anderen
Items verzerrt. Zudem hat es inhaltlich die beste Passung.

Erneut wurde die Berechnung zweifach, getrennt fiir episodische und soapartige Serien, durch-
gefiihrt (Tabelle 26 und Tabelle 27). Bei den beiden Regressionsanalysen wurde das Ein-
schlussverfahren verwendet, so dass alle Regressorenin das Modell aufgenommen wurden. Ins-
gesamt zeigt sich in beiden Modellen nur eine geringe Varianzaufkldrung. Die Varianzauf-

37 Cronbachs ReliabilitdtsmaR betragt fiir einen méglichen Index aus den drei Items fiir die soapartigen Serien zwar & =,72, fiir die episodi-
schen jedoch nur o =,67. Ein noch wichtigerer Grund, der gegen die Bildung der Indizes spricht ist jedoch der, dass Item 2 inhaltlich etwas
leicht anderes ausdriickt als die anderen beiden Items.



klarung des Models betrdgt fiir episodische Scripted Realitys R =,07 (p <,001) und fiir soap-
artige Serien R?=,05 (p <,01). Der geringe Erkldrungsbeitrag ist nicht weiter verwunderlich,
schlieRlich gibt es neben der Nutzungshdufigkeit und soziodemografischen Merkmalen viele
weitere mogliche Faktoren, die beeinflussen konnen, ob ein Befragter den Inszenierungsgrad
einer Sendung durchschaut, wie bspw. Intelligenz und Medienkompetenz.

Die meisten Einfliisse der unabh@ngigen Variablen zeigen sich in beiden Modellen konsistent.
Wie erwartet, wirkt sich die Haufigkeit der Rezeption positiv auf die abhdngige Variable aus (epi-
sodische: B =,14, p<,001; soapartige f =,15, p<,01). Dass hier ein Zusammenhang besteht,
hatten wirin den vorhergehenden T-Tests bereits bestdtigt. Je hdufiger die jungen Rezipienten
die Serien einschalten, desto eher nehmen sie diese als dokumentarisch wahr. Dieser Einfluss
der Nutzungshdufigkeit wird nicht durch soziodemografische Variablen liberlagert.

Tatsachlich haben Alter und Bildung wie erwartet jeweils negative Einfliisse auf die abhangige
Variable. Je dlter die Rezipienten sind, desto eher gehen sie von einer fiktionalen Darstellung
aus (episodische: B =-,12, p <,05; soapartige B = -,14, p <,05). Gleiches gilt fiir die formale
Bildung, jedoch nur bei episodischen Serien (B =-,15, p <,01). Bei den soapartigen macht es
hingegen keinen Unterschied, ob ein Befragter die Hauptschule, die Realschule oder das Gym-
nasium besucht (hat) (B =-,03, n.s.).

Die Variablen Geschlecht und Migrationshintergrund zeigen sich in beiden Modellen als nicht
signifikant. Es besteht also kein Unterschied zwischen Madchen/Frauen und Jungen/Ménnern
hinsichtlich der Wahrnehmung des Inszenierungsgrades (episodische: B = ,09, n. s.; soap-
artige B=,07, n.s.). Auch junge Rezipienten mit Migrationshintergrund durchschauen den ge-
scripteten Charakter der Serien gleich gut bzw. schlecht wie Rezipienten ohne Migrations-
hintergrund (episodische: § =,01, n. s.; soapartige B =,06, n.s.).
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Tabelle 26: Einfluss der Rezeptionshaufigkeit und soziodemografischer Merkmale auf die
Wahrnehmung des Inszenierungscharakters von episodischen Scripted Realitys

B SE(B) B t Sign. 95-Prozent
Konfidenzintervall
> <
Konstante 3,12 b 7,01 ,000 2,24 4,00
Nutzungshaufigkeit episodischer 12 ,05 14 2,55 011 ,03 21
Scripted Realitys
0= nie bis 6 = tdglich/fast tiglich
Alter -,05 02 -12 -2,24 026 -,09 -,01
Geschlecht 24 14 ,09 1,73 ,085 -,03 ,51
(1=mdnnlich, 2 = weiblich)
formale Bildung -,26 ,09  -15 -2,81 ,005 - 44 -,08
(1=Hauptschule, 2 = Realschule, 3 = Gymnasium)
Migrationshintergrund ,02 14 ,01 ,11 914 -,26 ,29
(0 = trifft nicht zu, 1 = trifft zu)
R 27
R? ,07
Rzkorr ,06
F 4,87
df 5,321
Sign. ,000

Regression mit dem Einschluss-Verfahren, paarweiser Fallausschluss, n =403

Abhdngige Variable: Item 1 zur Wahrnehmung des Inszenierungsgrades (Das Gezeigte passiert wirklich und die Fernseh-
Macher sind dabei und filmen mit.)

Skala: 1 =stimme liberhaupt nicht zu, 2 = stimme eher nicht zu, 3 = teils/teils, 4 = stimme eher zu, 5 = stimme voll und ganz zu
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Tabelle 27: Einfluss der Rezeptionshaufigkeit und soziodemografischer Merkmale auf die
Wahrnehmung des Inszenierungscharakters von soapartigen Scripted Realitys

B SE(B) B t Sign. 95-Prozent
Konfidenzintervall
> <
Konstante 2,38 ,39 6,05 ,000 1,61 3,16
Nutzungshaufigkeit episodischer ,08 ,03 ,15 2,69 ,007 ,02 14
Scripted Realitys
0= nie bis 6 = tdglich/fast tiglich
Alter -,05 02 -14 -2,48 014 -,09 -,01
Geschlecht ,16 13 ,07 1,26 ,209 -,09 41
(1=mdnnlich, 2 = weiblich)
formale Bildung -,05 ,08 -03 -56 ,576 -,21 12
(1=Hauptschule, 2 = Realschule, 3 = Gymnasium)
Migrationshintergrund 14 ,13 ,06 1,09 ,278 =11 ,39
(0 = trifft nicht zu, 1 = trifft zu)
R ,23
R® ,05
Rzkorr /04
F 3,37
df 5,309
Sign. ,006

Regression mit dem Einschluss-Verfahren, paarweiser Fallausschluss, n =389

Abhdngige Variable: Item 1 zur Wahrnehmung des Inszenierungsgrades (Das Gezeigte passiert wirklich und die Fernseh-
Macher sind dabei und filmen mit.)

Skala: 1=stimme liberhaupt nicht zu, 2 = stimme eher nicht zu, 3 = teils/teils, 4 = stimme eher zu, 5 = stimme voll und ganz zu

6.2.2 Kultivierungseffekte

Im vorigen Abschnitt wurde festgestellt, dass etliche Jugendliche und junge Erwachsene den
Inszenierungsgrad der Scripted Realitys schlecht durchschauen. Inwiefern sie jedoch auch ihr
Wissen aus den Serien ziehen und Werte daraus ableiten, wurde bisher kaum untersucht (vgl.
aber Fahr, Modes & Schwarz, 2013). Das geschiehtim jetzt folgenden Analyseschritt. Unter der
Perspektive der Kultivierung (vgl. Abschnitt 2.3.3) haben wir, basierend auf der Inhaltsanalyse
(Kapitel 4), Kultivierungsaspekte abgeleitet, die moglicherweise durch die jungen Nutzer kul-
tiviert werden konnen, wenn sie hdufig SR schauen. Dabei wurden sowohl Aspekte erster
Ordnung, also das Wissen, das durch die Sendungen verbreitet wird, als auch Aspekte zweiter
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Ordnung, also die Meinungen und Wertvorstellungen, die in den Serien vorherrschen, beriick-
sichtigt. Zusdtzlich wurden in diesem Zusammenhang der Mean-World-Index, mit dem {ber-
priift werden kann, inwiefern die Rezipienten ein allgemeines Misstrauen gegeniiber anderen
kultivieren, und die personliche Werteinstellung, welche mdglicherweise durch das Schauen
von SR kultiviert wird, abgefragt. Der Mean-World-Index wurde mit Hilfe der folgenden drei
Items erhoben: ,Die meisten Leuten nutzen ihre Mitmenschen aus, wenn sie dazu Gelegenheit
haben”, ,Im Umgang mitanderen Menschen kann man nicht vorsichtig genug sein” und ,Imall-
gemeinen sind Leute hilfsbereit” (invers). Die drei Items wurden zu einem Mittelwertindex
zusammengefasst (Cronbachs ot =,68). Die personlichen Werteinstellungen der Kinder und Ju-
gendlichen wurden mitinsgesamt 23 Items abgefragt und mit Hilfe einer Faktorenanalyse (vgl.
Anhang 13) zu zwei Faktoren verdichtet. Der erste identifizierte Faktor umfasst Werte, die sich
auf ein prosoziales Verhalten gegeniiber den Mitmenschen beziehen. Aus diesem Grund haben
wir diese Items zu dem Faktor ,sozialorientierte Werte” zusammengefasst. Die interne Konsis-
tenz des neu gebildeten Index ist sehr gut (Cronbachs & =,89). Die Items des zweiten Faktors
beziehen sich auf Wertvorstellungen, in deren Fokus ein unabhangiges Leben mitviel Spa und
materiellen Zielen steht. Die interne Konsistenz des neu gebildeten Index aus Faktor 2
~hedonisch-materialistische Werte” ist weniger hoch, aber dennoch zufriedenstellend (Cron-
bachs & =,70).

Bei der Kultivierung erster Ordnung haben wir uns fiir die Aspekte entschieden, die in den Se-
rien auffdllig oft vorkommen: Die Anzahl tatowierter Personen, die Anzahl an Einzelkindern und
die Anzahlvon Kindern, die von Alleinerziehenden erzogen werden. Fiir diese drei Fragen liegen
Informationen iiber ihre Verteilung in der Gesamtbevdlkerung vor: In Deutschland tragt jeder
Zehnte liber 14 ein Tattoo (DAPD, 2012). Besondersin den soapartigen SR sind wesentlich mehr
Personen tatowiert (vgl. Abschnitt 4.3.3). Die Anzahl der Einzelkinder in Deutschland betrdgt
26 Prozent (BmFSFJ, 2012, S. 16), in den episodischen Serien kommen sehr oft Familien mit nur
einem Kind vor (in 86 Prozent der erfassten Familien mit Kind gibt es nur ein Kind, vgl. Abschnitt
4.3.3). 17 Prozent aller 12,9 Millionen Kinder unter 18 Jahren wuchsen im Jahr 2011 bei einem
alleinerziehenden Elternteil auf (BmFSFJ, 2012, S. 16). In den episodischen Sendungen ist der
Anteil jedoch viel hoher, dort wachsen 44 Prozent der Kinder bei alleinerziehenden Elternteilen
auf. Der Logik der Kultivierung folgend wird angenommen, dass Rezipienten diejeweiligen Anteile
derin den SR-Serien tibermaRig dargestellten Aspekte hoher einschatzen als Nicht-Rezipienten.

Zur Analyse der Kultivierung zweiter Ordnung haben wir zum einen die Ergebnisse der qualita-
tiven Interviews und zum anderen die der quantitativen Inhaltsanalyse herangezogen, um ei-
nen Einblick zu erhalten, welche Botschaften in SR-Sendungen an die Rezipienten vermittelt
werden und was mdgliche Kultivierungsaspekte sein konnten. Anhand dieser Ergebnisse haben
wirinsgesamtacht Items formuliert, die die am hdufigsten aufgetretenen Themen und Konflikt-
ausloser widerspiegeln.



Bei der Auswertung der Kultivierungseffekte wurden zundchst einfaktorielle Varianzanalysen
berechnet. Dabei betrachten wir die Gruppen Nicht-Seher, Wenigseher und Vielseher als Faktor,
die Variablen der Kultivierung bilden die abh@ngigen Variablen. Die Analyse erfolgte getrennt
fiir episodische und soapartige Serien.

In Tabelle 28 sind die Kultivierungseffekte der episodischen Scripted Realitys zu sehen. Insge-
samtist die Kultivierung nicht so stark wie erwartet. Es zeigen sich lediglich drei auf dem Niveau
p <,05 signifikante Effekte. Darunter sind zwei Effekte erster Ordnung. Tatsdchlich {iberschat-
zen alle Befragten den Anteil tatowierter Personen, die Vielseher {iberschatzen ihn aber deut-
lich stérker als die Nicht- und Wenigseher. Auch der Anteil der Kinder, die nur bei Mutter oder
Vater aufwachsen, wird von den Vielsehern hoher eingeschatzt, als von den Nicht-Sehern. Bei
den Wertvorstellungen zeigen sich lediglich bei den sozialorientierten Werten signifikante
Unterschiede. Dieser ist zwar hoch signifikant, doch mit 0,22 bzw. 0,13 Skalenpunkten auf
einer 5er-Skala eher gering. Vielseher messen sozialorientierten Werten weniger Bedeutungin
ihrem Leben zu als dies Wenig- oder Nicht-Seher tun. Dies ist konsistent zu den Ergebnissen von
Fahr, Modes und Schwarz, da die Rezipienten in dieser Studie dahingehend kultiviert wurden,
dass eigene Interessen nicht fiir die Familie zuriickgesteckt werden sollten (Fahr et al., 2013,
S.72).Die Annahme, dass hedonisch-materialistische Werte durch die Nutzung episodischer SR
kultiviert werden, kann nicht bestatigt werden. Ein weiterer Effekt zeigt sich beim Mean-World-
Index. Eristjedoch umgekehrt gerichtet als zuvor angenommen. Wenigseher der episodischen
SRstimmen dem Index signifikant weniger zu als die Nicht-Seher. Die Gruppe der Vielseher liegt
zwischen den beiden anderen Gruppen. Da der Effekt zudem andersherum gerichtetist, kann an-
genommen werden, dass in den Serien offenbar keine ,Schlechte-Welt-Sicht” vermittelt wird,
sondern eher eine ,Heile-Welt-Sicht”. Dies ist konsistent zu den Ergebnissen der Inhaltsanalyse
(Kapitel 4), die ergeben hat, dass am Ende einer Folge meist ein positiv konnotierter Ausblick
steht. Die Interpretation der heilen Weltsicht deckt sich auch mit den Ergebnissen von Fahr, Modes
und Schwarz (Fahr etal., 2013, S. 72-73; vgl. Abschnitt 2.2).

In der Tendenz zeigt sich noch ein weiterer Effekt der Kultivierung zweiter Ordnung: Je haufi-
gerJugendliche episodische SR sehen, desto eher nehmen sie an, dass es zu Streit zwischen den
Eltern kommt, wenn die Mutter arbeiten mochte. Dieser Effekt spiegelt das konservative Rollen-
bild, das in den Serien vermittelt wird. Er ist jedoch nur auf dem Niveau p <,01 signifikant.

Tabelle 29 zeigt die gleichen Varianzanalysen fiir die soapartigen Scripted Realitys. Hier zeigen
sich nur zwei Effekte und zwar der schon fiir die episodischen Serien bestétigte Effekt der Tat-
toos und der sozialorientierten Werte. Auch ein tendenzieller Effekt, der wieder das ,Heile-
Welt-Bild” bestdtigt, kann ausgemacht werden (p <,1): Die Vielseher stimmen dem Item ,Egal,
wie groR die Probleme sind, am Ende wird meistens alles gut.” eher zu als die Nicht-Seher. Bei
allen anderen Items und auch beim Mean-World-Index konnen keine Unterschiede zwischen
den Mittelwerten festgestellt werden.
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Tabelle 28: Kultivierung episodischer Scripted Realitys

Nicht-Seher Wenigseher Vielseher

n M SD n M SD n M SD df F Sign.
1. Ordnung
Was denkst du, wie viele Mdnner und 199 20,84 16,05 224 23,79° 16,06 227 28,05° 18,33 2,647 15,54 ,000
Frauen von 100 haben ein Tattoo?*
Wie viele Kinder von 100 haben keine 199 30,94 12,88 224 31,25 12,71 227 33,19 13,63 2,647 1,78 ,150
Geschwister?
Wie viele Kinder von 100 wachsen nur 199 25,91° 13,18 224 26,89 12,53 227 29,19° 14,66 2,647 1,98 ,046
bei der Mutter oder dem Vater auf?*
2. Ordnung?
Wenn Miitter jung sind, haben sie oft 190 3,71 1,05 220 3,55 1,07 224 3,61 1,13 2,631 0,95 ,346
Schwierigkeiten ihr Kind zu erziehen.
Wenn die Eltern keine Arbeit haben, 193 3,92 1,06 218 3,81 1,03 222 3,94 ,89 2,630 0,21 ,325
fiihrt das dazu, dass das Verhaltnis der
Familienmitglieder zueinander ziemlich
kaputtist.!
Fremdgehen, nicht treu sein, istein gro- 183 3,70 1,09 215 3,68 1,04 224 3,70 1,05 2,619 2,13 ,978
Res Problem in Beziehungen zwischen
Ménnern und Frauen.
Wenn die Mutter arbeiten gehen mochte, 194 2,74 1,31 219 2,87 1,35 224 3,03 1,30 2,634 1,92 ,074
kommt es oft zu Streit zwischen den
Eltern.
Wenn Familien nicht genug Geld haben, 194 4,03 0,89 218 3,97 ,95 223 4,01 ,87 2,632 0,17 ,794
kommt es oft zu Streit.
Egal, wie groR die Probleme sind, am 197 3,32 1,04 224 3,54 ,97 226 3,45 1,03 2,644 2,35 ,103
Ende wird meistens alles gut.
Esist normal, wenn sich Eltern und Kin- 197 3,43 1,12 223 3,44 1,11 226 3,58 1,10 2,643 0,44 ,300
der manchmal anschreien.
Inder Schule und im Beruf gibtesviel 198 3,80 ,99 224 3,67 1,00 227 3,72 97 2,646 1,59 ,383
Mobbing.
Werteinstellungen
Sozialorientierte Werte 199 4,22 0,53 224 4,31 0,47 227 4,09 0,55 2,674 9,62 ,000
Hedonisch-materialistische Werte 199 3,94 0,59 224 3,91 0,59 227 3,99 0,58 2,674 0,55 ,402
Mean World-Index ** 199 3,03 0,77 224 2,84" 0,67 227 2,98 0,80 2,674 4,18 ,016

Einfaktorielle Varianzanalysen

Mittelwerte mit unterschiedlichen Kennbuchstaben unterscheiden sich signifikant nach dem Tukey Post-Hoc-Test.

! Levene-Test sign., in der F-Statistik ist der korrigierte Test nach Welch dargestellt.

?Skala: 1=stimme iiberhaupt nicht zu, 2 = stimme eher nicht zu, 3 = teils/teils, 4 = stimme eher zu, 5 = stimme voll und ganz zu

* Skala: 1 =stimme iiberhaupt nicht zu bis 5 = stimme voll und ganz zu




Tabelle 29: Kultivierung soapartiger Scripted Realitys

Nicht-Seher Wenigseher Vielseher

n M SD n M SD n M SD df F  Sign.
1. Ordnung
Was denkst du, wie viele Mdnner und 199 20,84* 16,05 139 20,88 16,00 312 28,19 17,47 2,647 15,54 ,000
Frauen von 100 haben ein Tattoo?
Wie viele Kinder von 100 haben keine 199 30,94 12,88 139 30,85 12,70 312 32,84 13,40 2,647 1,78 ,170
Geschwister?
Wie viele Kinder von 100 wachsen nur 199 25,91 13,18 139 28,74 12,28 312 27,74 14,26 2,647 1,98 ,139
bei der Mutter oder dem Vater auf?*
2. Ordnung?
Wenn Miitter jung sind, haben sie oft 190 3,71 1,05 135 3,58 1,00 309 3,58 1,14 2,631 0,95 ,389
Schwierigkeiten ihr Kind zu erziehen.’
Wenn die Eltern keine Arbeit haben, 193 3,92 1,06 137 3,91 1,01 303 3,86 ,94 2,630 0,21 ,810
fiihrt das dazu, dass das Verhaltnis der
Familienmitglieder zueinander ziemlich
kaputt ist.
Fremdgehen, nicht treu sein, ist eingro- 183 3,70 1,09 132 3,52 1,14 307 3,76 ,99 2,619 2,13 ,121
Res Problem in Beziehungen zwischen
Ménnern und Frauen.
Wenn die Mutter arbeiten gehen méochte, 194 2,74 1,31 137 2,90 1,32 306 2,97 1,33 2,634 1,92 ,148
kommt es oft zu Streit zwischen den
Eltern.
Wenn Familien nicht genug Geld haben, 194 4,03 0,89 138 4,01 0,97 303 3,98 ,88 2,632 0,17 ,841
kommt es oft zu Streit.
Egal, wie groR’ die Probleme sind, am 197 3,32 1,04 139 3,42 1,06 311 3,52 ,98 2,644 2,35 ,096
Ende wird meistens alles gut.
Esist normal, wenn sich Eltern und Kin- 197 3,43 1,12 138 3,48 1,15 311 3,52 1,09 2,643 0,44 ,646
der manchmal anschreien.
In der Schule und im Beruf gibtesviel 198 3,80 ,99 139 3,60 1,05 312 3,73 ,95 2,646 1,59 ,204
Mobbing.
Werteinstellungen
Sozialorientierte Werte 199 4,22 0,53 139 4,30 0,45 312 4,15 0,55 2,674 4,01 ,037
Hedonisch-materialistische Werte 199 3,94 059 139 3,88 6,08 312 3,98 0,57 2,674 2,18 ,909
Mean World-Index? 199 3,03 0,77 139 2,92 0,75 312 2,91 0,74 2,647 1,76 ,172

Einfaktorielle Varianzanalysen

Mittelwerte mit unterschiedlichen Kennbuchstaben unterscheiden sich signifikant nach dem Tukey Post-Hoc-Test.

! Levene-Test sign., in der F-Statistik ist der korrigierte Test nach Welch dargestellt.

?Skala: 1=stimme iiberhaupt nicht zu, 2 = stimme eher nicht zu, 3 = teils/teils, 4 = stimme eher zu, 5 = stimme voll und ganz zu

*Skala: 1=stimme iiberhaupt nicht zu bis 5 = stimme voll und ganz zu
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Insgesamt fallt die Kultivierung durch Scripted Realitys eher gering aus. Es zeigen sich nur we-
nige der vermuteten Effekte erster Ordnung, kaum Effekte zweiter Ordnung. Der stérkste Effekt
ist der der Tatowierungen: Hier fallt der Unterschied zwischen Nicht- und Wenigsehern vs. Viel-
sehern deutlich aus. Natiirlich kann angemerkt werden, dass es wenig relevant erscheint, ob
einige Jugendliche und junge Erwachsene den Anteil tatowierter Personen iiberschatzen. Aller-
dings konntenim Rahmen dieser Studie nur wenige mdgliche Kultivierungseffekte gepriift wer-
den. Es musste eine Auswahl getroffen werden. Der Nachweis, dass bei den Tatowierungen ein
unterschiedliches Wissen vorliegt, kann darauf hinweisen, dass generell die Vermittlung von
(falschen) Annahmen durch die Serien moglich ist. Dies kénnte auch andere Wissenselemente
betreffen, deren Priifung im Rahmen dieser Studie leider nicht mdglich war.

Neben der Nutzung von SR erscheint es plausibel, dass die Einschdtzung der abhangigen
Variablen der Kultivierung durch weitere Faktoren beeinflusst wird. Dies soll nun regressions-
analytisch untersucht werden. Als zusdtzliche Regressoren sind vor allem die Bildung, aber
auch das Alter naheliegend, da mit hoherer Bildung und hoherem Alter die Fahigkeit zu kor-
rekten Schatzungen zunehmen diirfte. Zusdtzlich sollten auch Geschlecht und Migrations-
hintergrund als Pradiktoren beriicksichtigt werden, um ausschlieRen zu kénnen, dass bei den
Subgruppen verstarkt Kultivierung stattfindet. Gerade bei den Wissens-Statements konnen
auch eigene Realitatserfahrungen, wie die Anzahl der Geschwister und ob ein Befragter ohne
ein zweites Elternteil aufwéchst, eine Rolle spielen. Diese Variablen werden daherin die Regres-
sion integriert. Zudem werden zwei weitere Variablen aufgenommen, ndmlich die Anschluss-
kommunikation und die Wahrnehmung des Inszenierungscharakters der Serien. Rezipienten,
die {iber die Serien gesprochen haben, sind vielleicht besser in der Lage, das Gesehene einzu-
ordnen als solche, die dies nicht tun. Personen, die den Inszenierungsgrad hingegen nicht
wahrnehmen, werden unter Umstanden starker durch die Serien kultiviert, weil sie das, was dort
gezeigt wird, fiir real halten. In Tabelle 30ist dargestellt, wie sich die soeben aufgezeigten Ein-
flussvariablen auf die abhdngigen Variablen der festgestellten Kultivierungseffekte auswirken.
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Der Einfluss von Soziodemografie, Realitdtserfahrungen, Anschlusskommunikation und

Wahrnehmung des Inszenierungscharakters auf die abh

Tabelle 30
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Das erste Modell in Tabelle 30, das den Tattoo-Effekt in den Blick nimmt, zeigt mit R = ,18
(p <,001) eine schwache Varianzaufklarung. Wie erwartet, hat das Alter der Befragten einen
signifikanten Einfluss darauf, wie die Befragten den Anteil an Tatowierten in der Bevdlkerung
einschatzen. Allerdings ist dieser Einfluss mit B =,15 (p <,01), anders als erwartet, positiv.
Altere Jugendliche iiberschitzen den Anteil stirker als jiingere. Dies mag damit zusammen-
hangen, dass sie schon ofter als jiingere Befragte mit tdtowierten Personen in Beriihrung ge-
kommen sind und kann nicht als Hinweis darauf gesehen werden, dass sie stérker durch SR kul-
tiviert wiirden. Entgegen der vorhergehenden Annahmen hat die Bildung keinen signifikanten
Einfluss auf die Einschatzung der Anzahl tdtowierter Personen. Auch die anderen soziodemo-
grafischen Variablen und die Anschlusskommunikation sind offenbar keine Einflussfaktoren fiir
diese Variable.

Es gibt aber zwei Prddiktoren, die einen substanziellen Beitrag zur Varianzaufklarung liefern. Es
sind die Einschatzungen des Inszenierungsgrades von episodischen (B=,36; p<,001) und soap-
artigen Serien (B =-26; p<,001). Der Einfluss ist seltsamerweise bei non-fiktionaler Interpre-
tation episodischer Serien positiv, bei den soapartigen hingegen negativ. Das bedeutet, je
mehr die Rezipienten die episodischen Serien non-fiktionalinterpretieren, desto starker tiber-
schétzen sie den Anteil an Tatowierten in der Bevolkerung. Befragte wiederum, die die soapartigen
Sendungen als non-fiktional interpretieren, unterschdtzen den Anteil der Tatowierten stédrker.
Dieses Ergebnis liegt kontrdr zur Inhaltsanalyse in Abschnitt 4.3.3, die gezeigt hat, dass gerade
in den soapartigen Serien ein besonders hoher Anteil an Tatowierten vorkommt. Bemerkenswert
istaulerdem, dass die Nutzungshdufigkeit von SRihren Einfluss unter Einbezug der Wahrneh-
mung des Inszenierungscharakters und der anderen Pradiktoren verloren hat. Es ist also nicht
vorrangig die Nutzung, die den Kultivierungseffekt bestimmt, sondern die Interpretation der
Serie als entweder fiktional oder dokumentarisch.

Das zweite Modell, die Schitzung des Anteils an Einzelkindern, zeigt sich mit R?=,05 nicht sig-
nifikant, die in das Modell einbezogenen Variablen kdnnen also nicht erklaren, warum einige
Teilnehmer den Anteil der Einzelkinder iiber- bzw. unterschatzen. Jedoch scheint es so zu sein,
dass hier vor allem die eigenen Realitdtserfahrungen, also die Tatsache, ob ein Befragter selbst
ein Einzelkind ist oder nicht, und das Alter die Schatzung beeinflussen.

Das dritte Regressionsmodell, in dem das Item ,Wenn die Mutter arbeiten gehen mdchte,
kommt es oft zu Streit zwischen den Eltern.” in den Blick genommen wird, ist nur tendenziell
signifikant (p <,1). Hier spielt die formale Bildung eine Rolle. Niedriger gebildete Jugendliche
undjunge Erwachsene stimmen dem Item eher zu. AuRerdem hat wieder die Wahrnehmung des
Inszenierungscharakters, diesmal nur von episodischen SR, einen Einfluss. Bei non-fiktionaler
Interpretation stimmen die Befragten dem Item eher zu.



Ahnliche FEinfliisse zeigen sich auch beim nichsten Modell zum Item ,Egal, wie groR die
Probleme sind, am Ende wird meistens alles gut”. Auch dieses Modell ist nur der Tendenz nach
signifikant (p <,1). Aber es sind wieder formale Bildung und in der Tendenz auch die Nicht-
Wahrnehmung des Inszenierungscharakters episodischer SR, die zur Zustimmung des Items
beitragen.

Im fiinften Modell zu den sozialorientierten Werten zeigt sich mit einem R? von ,18 (p<,001)
eine schwache Varianzaufkldrung. Sowohl die formale Bildung (B =,21; p <,001) als auch das
Erkennen des Inszenierungscharakters der soapartigen Serien (B =-,35; p <,001) liefern einen
substanziellen Beitrag zur Varianzaufklarung. Das bedeutet, dass mit steigender formaler Bil-
dung sozialorientierte Werte an Bedeutung gewinnen und diejenigen, die die soapartigen Sen-
dungen als non-fiktionalinterpretieren, messen sozialorientierten Werten weniger Bedeutung
inihrem eigenen Leben und Handeln zu.

Das letzte Modell zum Mean-World-Index zeigt sich wiederum signifikant. Und es gibt gleich vier
Variablen, die die schlechte bzw. gute Weltsicht beeinflussen. Die ersteist das Alter: Je dlter ein
Teilnehmer ist, desto schlechter schatzt er die Welt ein. Die zweite ist die formale Bildung: Je
niedriger sieist, desto hoher fallt der Mean-World-Index aus. Gymnasiasten haben demnach ei-
ne positivere Weltsicht als Real- und als Hauptschiiler. Die anderen beiden Variablen sind die
Wahrnehmungen des Inszenierungscharakters der beiden Serientypen. Hier zeigt sich jedoch
ein gegenldufiger Effekt: Wahrend die Nicht-Wahrnehmung des Inszenierungscharakters soap-
artiger SR zur Steigerung der Mean-World-Sicht fiihrt, ist es bei episodischen so, dass hier eher
das Gegenteil kultiviert wird, also die schon oben angesprochene ,Heile-Welt-Sicht”.

Resiimierend ldsst sich feststellen, dass es nicht unbedingt die Sehhdufigkeit ist, die zur Kulti-
vierung fiihrt. Neben den demografischen Variablen Alter und formale Bildung ist es vor allem
die Wahrnehmung des Inszenierungscharakters, die bestimmt, wie die jungen Rezipienten die
von uns abgefragten Kultivierungsvariablen einschatzen.

6.2.3 Crossmediale Nutzung von Scripted Reality

Der letzte Part der Umfrage beinhaltete Fragen zur Internetnutzung mit Bezug zu Scripted Re-
ality. Von besonderem Interesse ist in diesem Zusammenhang die Nutzung der Social-Networ-
king-Site Facebook, da vor allem die soapartigen Serien durch eine extensive Crossmedia-Stra-
tegie auffallen, die diese Plattformen beinhaltet (vgl. dazu auch Kapitel 7).

Zundchst haben wir die Seher von SR jedoch ganz allgemein gefragt, ob sie sich schon einmal
tiber die Scripted Reality-Serien im Internetinformiert haben. Nur 19,8 Prozent bejahten diese
Frage (n=89). Die Fallzahlist damit zu gering fiir eine diffizile Analyse. Jedoch l&dsst sich fest-
stellen, dass Vielseher hdufiger zu denen gehdren, die sich online informiert haben. Etwa ein
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Viertel der Vielseher hat bereits im Internet nach den Serien gesucht. Das gilt sowohl fiir die epi-
sodischen als auch fiir die soapartigen Serien.

Um zu ergriinden, auf welche Serien sich das Interesse bezog, wurden im Anschluss die Serien
abgefragt (Tabelle 31). Wenig verwunderlich zeigt sich hier wieder die Dominanz der soapartigen
Serien. BT&N ruft das hochste Interesse hervor. Knapp drei Viertel derer, die sich online infor-
miert haben, recherchierten zu dieser Serie. Mit einigem Abstand folgen Kdln 50667 (58 Pro-
zent) und X-Diaries (28 Prozent). Nach den episodischen Serien wird nicht von vielen jungen Re-
zipienten gesucht. Einzig die episodische Sendung Die Schulermittler zieht noch ein gewisses
Interesse auf sich, das sich in einer Onlinerecherche ausdriickt. Alle anderen episodischen
Serien sind weit abgeschlagen und offenbar in der Regel nicht so interessant, dass die jungen
Rezipienten online etwas liber die Serien erfahren mochten.

Tabelle 31: Scripted Reality-Serien, iiber die sich die Seher im Internet informiert haben

Sendung Sender Haufigkeit Prozent der Flle
Berlin - Tag & Nacht RTLIT 66 74%
Koln 50667 RTLIT 52 58%
X-Diaries RTLII 25 28%
Die Schulermittler RTL 10 11%
Privatdetektive im Einsatz RTLII 5 6%
K11 Sat.1 3 3%
Mitten im Leben RTL 3 3%
Verdachtsfdlle RTL 2 2%
Schicksale Sat.1 1 1%
Betrugsfalle RTL 1 1%
Pures Leben Sat.1 1 1%
Achtung Kontrolle Kabel eins 1 1%
n=89

Mehrfachantworten waren méglich

Das Interesse an den Facebook-Seiten zeigt sich dhnlich wie das an der Internetrecherche
(Tabelle 32). Nur 90 der Teilnehmer gaben an, die Facebook-Seiten von SR-Serien zu nutzen
(20 Prozent der Seher). Von den Sehern gab ein Fiinftel an, dass sie die Facebook-Seiten von
Scripted Reality-Serien besuchen. Zu den beliebtesten Scripted Reality-Facebook-Seiten unserer
Befragten gehdren - selbstverstandlich - die Seiten der soapartigen Serien, allen voran BT&N
(76 Prozent). Auch die Kéln 50667-Facebook-Seite zieht viele Rezipienten an (58,4 Prozent),
und X-Diaries folgt erneut auf Platz 3 vor allen episodischen Serien.



Tabelle 32: Genutzte Facebook-Seiten von Scripted Reality-Serien

Sendung Sender Haufigkeit Prozent der Fille
Berlin - Tag & Nacht RTLII 69 77%
Kdln 50667 RTLII 62 69%
X-Diaries RTLII 24 27%
Die Schulermittler RTL 5 6%
K11 Sat.1 2 2%
Familien im Brennpunkt RTL 1 1%
Privatdetektive im Einsatz RTLII 1 1%
Mitten im Leben RTL 1 1%
n=90

Mehrfachantworten waren moglich
Abgefragt wurden nur Serien, die zum Zeitpunkt der Befragung eine Facebook-Seite betrieben haben.

In der ersten allgemeinen Frage wurde ganz offen nach der ,Nutzung” der Facebook-Seiten ge-
fragt. Im Social Web kann diese jedoch unterschiedlich aktiv geschehen. Sie kann rein rezeptiv
oder partizipierend erfolgen. Auf den Facebook-Seiten der Scripted Reality-Serien gibt es zudem
Content, der von den Redaktionen der Seiten produziert wird und Content, den andere Nutzer
erzeugen, bspw. Nutzerkommentare (mehr dazu in Kapitel 7). Die iberwiegende Mehrheit der
Nutzer verwendet die Facebook-Seiten rein rezeptiv und beachtet dabei nur den Inhalt, dervon
den Seiten direkt gepostet wird (94 Prozent). Allerdings schauen sich 68 Prozent auch das an,
was andere User posten. Immerhin ein Drittel gibt an, auch eigene Kommentare auf den Seiten
zu schreiben. Diese Aktivitdtsrate kann als vergleichsweise hoch angesehen werden.

Abbildung 43: Art der Nutzung der Facebook-Seiten

100%

80%-
68%

33%

20%-

Ich sehe mir die Posts, Fotos Ich sehe mir die Posts Ich schreibe eigene Posts oder
und Videos von den Personen, oder Kommentare deranderen ~ Kommentare auf der Seite.
die die Sendungen machen Nutzer an.

oder dort mitspielen, an.

n=90
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Bisweilen wird proklamiert, dass die Machart der Facebook-Seiten gerade von BT&N und Kdln
50667 den Inszenierungscharakter der Serien zusétzlich verschleiert (bspw. Alvarez, 2013, 0.S.;
Flimmo, 2013, S. 9). Aus diesem Grund haben wir {iberpriift, ob die Facebook-Nutzer Scripted
Realitys hdufiger ansehen und den gescripteten Charakter weniger durchschauen als die Seher,
die diese Seiten nicht nutzen. In Tabelle 33 sind die Mittelwertunterschiede zwischen den Face-
book-Nutzern und den Nicht-Nutzern abgetragen.

Tabelle 33: Einfluss der Facebook-Nutzung auf die Zuwendung zu den Formaten und die
Wahrnehmung des Inszenierungscharakters

Facebook-Nutzer ~ Facebook-Nicht- t  te, df Sign. 95-Prozent
(n=90) Nutzer (n=359) Konfidenzintervall
n M SD n M SD > <
Episodische Serien
Nutzungshaufigkeit* 88 2,26 1,51 345 2,23 1,40 ,15 431 879 -31 ,36
Das Gezeigte passiert 81 2,48 1,30 320 2,39 1,29 57 399,571 -22 41
wirklich und die Fernseh-
Macher sind dabei und
filmen mit.**
Soapartige Serien
Nutzungshaufigkeit* 90 4,49 1,08 345 3,52 1,67 6,69 212,5 ,000 ,68 1,25
Das Gezeigte passiert 90 1,96 1,14 297 2,10 1,12 -1,08 385 283  -41 12

wirklich und die Fernseh-
Macher sind dabei und
filmen mit.**

T-Tests fiir unabh@ngige Stichproben

* Skala: 0 =nie, 1=seltener, 2 =einmal im Monat, 3 = mehrmals im Monat, 4 = einmal in der Woche, 5 = an mehreren Tagen
in der Woche, 6 = téglich/fast taglich

** Skala: 1=stimme tiberhaupt nicht zu, 2 = stimme eher nicht zu, 3 = teils/teils, 4 = stimme eher zu, 5 = stimme voll und
ganzzu

Hinsichtlich der Nutzungshdufigkeit gibt es bei episodischen Serien keinen signifikanten Unter-
schied zwischen den Nutzern und den Nicht-Nutzern von Facebook, bei den soapartigen hin-
gegen schon. Diejenigen, die Facebook-Seiten der Serien nutzen, schalten auch haufiger die
Serien ein. Die Kausalitat ist hier jedoch unklar, es kdnnte sich durchaus um einen sich wech-
selseitig verstarkenden Effekt handeln. Sowohl die Nutzung der Facebook-Seiten kann zu ver-
stdrkter Rezeption, als auch die Rezeption zur verstarkten Nutzung der Facebook-Seiten fiihren.



Hinsichtlich der Wahrnehmung des Inszenierungsgrades besteht kein signifikanter Unterschied
zwischen Facebook-Nutzern und Nicht-Nutzern. Esist also nicht davon auszugehen, dass dieje-
nigen Rezipienten, die die Serien auch auf Facebook verfolgen, starker durch die dokumentari-
sche Machart der Serien getduscht werden als andere Rezipienten. In der ndchsten Substudiein
Kapitel 7 werden die Facebook-Auftritte noch einmal in den Blick genommen, dann mit in-
haltsanalytischen Methoden.

6.3 Zusammenfassung und Fazit der Teilstudie

Die hier vorliegende Befragung ist die erste Studie, die die Rezeption von Scripted Realitys
durch Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene serieniibergreifend quantitativ untersucht.
Scripted Reality-Seher sind im Sample absichtlich iiberreprasentiert, damit - der Logik der Kul-
tivierungsforschung folgend - Unterschiede zwischen Nicht-, Viel- und Wenigsehern festge-
stellt werden konnten.

Ein zentraler Befund der Studie ist, dass 10- bis 20-Jahrige, die hdufig und regelmaRig SR
schauen, auch ansonsten zu den Vielsehern des Fernsehens gehoren. Scripted Realitys gehdren
dabei oft zuihrem taglichen Fernsehrepertoire. Dass es sich bei den SR-Vielsehern auch um ge-
nerelle Vielseher handelt, muss im Rahmen der Interpretation der erhobenen Daten Beriick-
sichtigung finden. Mdglicherweise liegt genau hier die Ursache der Nutzung von Scripted Rea-
litys durch Jugendliche. Die TV-Selektion ist bisweilen (gerade bei Langeweile) ein zweistufiger
Prozess, bei dem zundchst die TV-Nutzung zur Bediirfnishefriedigung ausgewahlt wird und im
ndchsten Schritt das konkrete Programm. Tatsdchlich wird das Fernsehen von vielen Jugend-
lichen als naheliegende Quelle der Bediirfnisbefriedigung empfunden (Treumann et al., 2007,
S. 77). Unter den laufenden Sendungen gibt es im Nachmittagsprogramm kaum eine Alternative
fiir jugendliche Rezipienten, die sich den Kinderserien auf KiKa, SuperRTL und dem Disney-
Channel entwachsen fiihlen. Die 6ffentlich-rechtlichen Sender bringen zu dieser Uhrzeit Tele-
novelas, die auf ein dlteres Publikum ausgerichtet sind (ARD) oder Kochsendungen (ZDF). Die
grofRen privaten Sender haben nach wie vor alles auf Scripted Reality ausgelegt, nur ProSieben
bietet mit der Zweitverwertung von US-Comedy-Serien, die bereits im Abendprogramm liefen,
eine Abwechslung, die beim jungen Publikum ankommt (Krei, 2014) - fraglich nur, wie viele
Wiederholungen das Publikum ertrdgt. Eventuell bietet der von ARD und ZDF angedachte
Jugendkanal Mdglichkeiten, hier anzusetzen und das junge Publikum abzuholen (Stuttgart
Internet Regional, 2014, 0. S.). Die Frage, ob das Fernsehen zulasten anderer Freizeitbeschaf-
tigungen geht, war nicht Thema dieser Untersuchung, wird aber im Rahmen der JIM-Studie
untersucht (MPFS, 2013, S. 11).
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Hinsichtlich der Zuwendung zu Scripted Realitys gibt es interessante soziodemografische Unter-
schiede, die jedoch bei beiden Subgenres verschieden sind. Die episodischen Serien, also All-
tags- und Familiengeschichten sowie Ermittlergeschichten, die vorrangig am Nachmittag lau-
fen, werden umso haufiger geschaut, je niedriger die formale Bildung der Rezipienten ist.

Soapartige Serien sind besonders bei den 14- bis 17-Jahrigen beliebt (vgl. auch Abschnitt 3.2).
Sie werden zwar auch von Jiingeren und Alteren gesehen, jedoch finden wirin unseren Daten in
dieser Altersgruppe eine verstdrkte Nutzung. Diese Tatsache verwundert nicht, denn die Serien
werden speziell auf das junge Publikum ausgerichtet (vgl. Kapitel 8). Sie sprechen einerseits
Themen an, die fiir Jugendliche besonders relevant sind (Freundschaften, partnerschaftliche
Beziehungen), andererseits greifen sie den Geschmack der Zielgruppe in ihrer Machart auf
(Unterlegung mit aktueller Musik, junge Darsteller), und sie werden zu einer Uhrzeit gesendet,
zu der das junge Publikum verfiighar ist (Vorabend).

Insbesondere Madchen und junge Frauen schalten die soapartigen Serien ein. Dass junge, weib-
liche Rezipienten besonders von Soap-Formaten angezogen werden, ist nichts Neues. Gotz
(2000) fiihrt die weibliche Begeisterung fiir die Formate erstens darauf zuriick, dass - anders als
in anderen Genres - weibliche Protagonisten haufig in aktiven Rollen vorkommen (S. 63). Das
ist auch bei den von uns untersuchten soapartigen SR der Fall. Zweitens befinden sich gerade
weibliche Adoleszente in einer besonders ambivalenten Phase, die dazu fiihrt, dass sie sich zu-
riickziehen und Probleme mit sich selbst ausmachen (ebd.). In Soaps wird also genau das in-
szeniert, was sich die jungen Rezipientinnen selbst nicht erlauben: Probleme und Konflikte wer-
den umfassend thematisiert, besprochen und variiert. Ahnlich wie den Daily-Soaps gelingt es
auch BT&N, Kéln 50667 und X-Diaries neben einer ,Kombination von (iibergroRen) Problemen”
auch ein ,positives Lebensgefiihl zu inszenieren” (ebd.). Noch dazu werden die SR-Formate als
besonders authentisch erlebt und kénnen deshalb vielleicht noch besser zur Bediirfnisbefrie-
digung beitragen als die eher steril-artifiziellen Daily-Soaps.

Ein wichtiger Teil unserer Erhebung war es, herauszustellen, warum die jungen Rezipienten SR-
Sendungen schauen. Dem Uses-and-Gratifications-Ansatz folgend haben wir eine Reihe von
Einzelgratifikationen getrennt fiir episodische und soapartige Scripted Realitys abgefragt. Zu
den wichtigsten Gratifikationen zdhlen bei beiden Subgenres Unterhaltung und Spannung, wie
auch schon die qualitative Analyse (Kapitel 5) ergeben hat. Esist bemerkenswert, dass hier eher
solche Gratifikationen befriedigt werden, die fiir Unterhaltungsformate typisch sind. Das
spricht dagegen, dass die Serien als Informationsangebote wahrgenommen oder genutzt wer-
den, obwohl sie dokumentarische Stilmittel einsetzen.

Auffallend ist, dass die soapartigen Serien aus Sicht der jungen Zuschauer eine generell hdhere
Gratifikationsleistung erbringen. Soapartige Serien bieten, gerade fiir Vielseher, eine Vielzahl



an unterschiedlichen Gratifikationen, die dazu anregen, sie immer wieder einzuschalten. Dar-
unter sind nicht nur Unterhaltungsmotive, die auch hierim Vordergrund stehen, sondern gera-
de die Vielseher geben an, ein hohes Interesse an den dargestellten Themen zu haben. Vielse-
her stimmen auch verschiedenen Orientierungsgratifikationen, wie dem sozialen Vergleich (la-
teral) und der Gratifikation Lebenshilfe mehrheitlich und starker zu als Wenigseher.

Bei der Rezeption episodischer Serien spielt hingegen der Zeitvertreib eine wichtige Rolle.
Konsistent zur qualitativen Analyse im vorigen Kapitel gaben auch die Teilnehmer der quantita-
tiven Studie an, sich mit den Serien die Langeweile zu vertreiben und Zeitfenster zu iiberbriicken.
Die Serien werden also mdglicherweise vorrangig dann eingeschaltet, wenn die jungen Zu-
schauer ,nichts Besseres” vorhaben, wenn es also an funktionalen Alternativen zur Fernsehnut-
zung mangelt. TV-Nutzungist gerade bei Langeweile sehr beliebt (Treumann etal., 2007, S. 81).
Langeweile kann, wenn sie andauert, zu schlechter Laune, aber auch zu ernsthaften psychischen
Konsequenzen fiihren, namlich zum Verlust von Selbstbewusstsein und zur Abwertung der
eigenen Person (Prammer, 2012, S. 21-22). Scripted Realitys bieten dann durchaus Potenzial,
eine ,innere Leere” zu fiillen, denn sie fiihren einerseits zu anregenden Gratifikationen wie
Unterhaltung und Sensation-Seeking, auerdem konnen offenbar speziell episodische Scripted
Realitys den Selbstwert der Rezipienten (wieder) erhdhen. Durch einen sozialen Abwartsver-
gleich kénnen sie sich selbst gegeniiber den gezeigten Medienfiguren aufwerten. Gerade der
soziale Abwartsvergleich wird bei episodischen SR stdrker erlebt als bei soapartigen Serien. Diese
Gratifikation erhalten Viel- und Wenigseher gleichermalRen.

Wir befragten diejungen Rezipienten auch danach, ob sie iiber SR sprechen. Drei von fiinf Sehern
gaben an, dass SR bei ihnen tatsdchlich schon Gesprachsthema waren. Die Erhebung iiber die
Serien und ihren Inhalt spiegelt sich auch in den Gesprachen wider, die einige derjungen Rezi-
pienten iber die Serien fiihren. Die abwertende Kommunikationshaltung kommt oft vor, aber
noch hdufiger reden die jungen Befragten tatsachlich iiber die Inhalte der Serien. Sie ordnen
das Gesehene gemeinsam ein und ziehen bisweilen sogar Vergleiche zu ihrem eigenen Leben.

Vielseher sprechen erwartungsgemaf haufiger tiber SR. Umgekehrt ist es aber nicht so, dass
diejenigen, die in beiden Subgenres zu den Wenigsehern gehdren, auch am wenigsten tiber SR
sprechen. Am seltensten ist SR bei der Gruppe Gesprachsthema, die hdufig episodische, aber
selten soapartige SR schaut. Da die episodischen Serien auch oft zum Zeitvertreib und zum Ver-
treiben von Langeweile gesehen werden, wirft dieses Ergebnis die Frage auf, ob es gerade die-
sen Personen an funktionalen Alternativen zum TV und sozialen Kontakten mangelt.

Die soapartigen Serien scheinen hingegen besonders zum kommunikativen Austausch anzu-
regen, wie auch schon die qualitative Analyse zeigte (Abschnitt 5.3.3). Da die Gesprdchspart-
ner der Kommunikation vorrangig Peers sind, eignet sich die Rezeption von soapartigen Serien
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und die daran anschlieRende Kommunikation méglicherweise besonders gut dazu, die eigene
Personlichkeit auszudriicken, zur Integration in eine In-Group und zur Abgrenzung gegeniiber
anderen. Mit Eltern oder gar Lehrern wird kaum iiber die Serien gesprochen, was ebenfalls kon-
sistent zur qualitativen Analyse ist, in der sich auch herausstellte, dass diese Bezugsgruppen
eher als absurde Gesprachspartner fiir das Thema SR abgetan werden.

Das wichtigste Ergebnis der Teilstudie ist, dass es einen gewissen Anteil an jungen Rezipienten
gibt, die den Inszenierungsgrad von SR nicht durchschauen, und ein noch groRerer Anteilist be-
ziiglich des Inszenierungsgrades verunsichert. Die beiden Subgenres unterscheiden sich jedoch
diesbeziiglich. Wahrend wir bei den episodischen Serien einen Anteil von knapp 23 Prozent aus-
machen konnten, der diese fiir eher non-fiktional hélt und weitere 23 Prozent unsicher sind, sind
es bei den soapartigen nur knapp 16 Prozent, die die Sendung als non-fiktional annehmen und
auch nur 14 Prozent unsichere. Insgesamt zeigen auch die Ergebnisse der quantitativen Befra-
gung, genau wie die der qualitativen Interviews, dass viele junge Rezipienten den Inszenie-
rungsgrad nicht durchschauen. Besonders bei den episodischen Sendungen konnte ein nicht un-
erheblicher Anteil der Teilnehmer nicht eindeutig zuordnen, dass die Inhalte fiktional sind.

Vielseher halten das Gezeigte eher fiir ,echt” als Wenigseher, das giltin starkerem Mal3e fiir die
episodischen Serien, bei denen die Machart ohnehin noch etwas schlechter zu durchschauen ist
als bei den soapartigen. Dafiir, dass die Inszenierung bei soapartigen SR besser durchschaut
wird, kdnnen die bereits in Abschnitt 4.3.1 und Kapitel 5 angefiihrten Erklarungen herangezo-
gen werden: Die soapartigen Serien haben einen weniger dokumentarischen Produktionsstil
und die jugendlichen Befragten kdnnen sich nicht vorstellen, dass es Personen gibt, die dauer-
haftihr ganzes Leben von einem Kamerateam einfangen lassen wiirden.

Wenig iiberraschend ist, dass die Befragten mit zunehmendem Alter die Inszenierung sowohl
von soapartigen Serien als auch von episodischen besser durchschauen. Mit steigendem Alter
steigert sich auch die Reflektionsfahigkeit und die Medienerfahrung nimmt zu. Interessant ist
der Unterschied hinsichtlich der formalen Bildung: Wahrend bei episodischen Serien der Anteil
derjenigen, die sie fiir dokumentarische Erzéhlungen halten, mit abnehmendem Bildungsgrad
steigt, ist dies bei soapartigen Serien nicht der Fall. Gerade jiingere Jugendliche und Kinder
sowie formal niedriger Gebildete haben also einen Nachholbedarf, wenn es um das Erkennen
von Produktionsbedingungen der Angebote des Reality-TV geht. Insbesondere die episodischen
Serien sind hier als problematischer anzusehen.

Ein relevantes Teilergebnis ist, dass die Nicht-Wahrnehmung des Inszenierungscharakters tat-
sachlich die Kultivierung, die durch die Serien erfolgt, steigern kann. Allerdings fanden wirin
unserer Studie nur wenige schwache Effekte. Es findet eher die Vermittlung von Wissen, also die
Kultivierung erster Ordnung, statt (Uberschitzung der Tatowierungen). Kultivierungseffekte



zweiter Ordnung zeigen sich nur tendenziell, bzw. in umgekehrter als der vermuteten Richtung,
als ,Heile-Welt-Sicht”. Allerdings ist bemerkenswert, dass nicht die reine Sehhaufigkeit zur Kul-
tivierung beitrdgt, sondern dass vor allem die Nicht-Wahrnehmung des Inszenierungscharak-
ters die Tendenzen der Kultivierungsvariablen verstarkt. Es kommt also nicht so sehr daraufan, wie
oft die Sendungen geschaut werden, sondern wie sie wahrgenommen und interpretiert werden.

Die Griinde fiir die nur schwachen Kultivierungseffekte konnen vielféltig sein. Zum einen ist
Kultivierung ein komplexer Prozess, bei dem auch weitere, nicht von uns erfasste Aspekte eine
Rolle spielen kdnnen, wie beispielsweise die Medienkompetenz, umfangreiche eigene Realitats-
erfahrungen, eigenes Wissen und Personlichkeitsaspekte. Zum anderen stellt sich die Frage, ob
die Kultivierung nur eines Genresisoliert von der sonstigen Medienrezeption betrachtet werden
sollte. Der Trend der Vermischung von Realitdt und Fiktion zeigt sich schlie3lich auch in anderen
Entwicklungen des Reality-TV und des Infotainments. Hier schlieRt sich konsequenterweise die
Forderung nach einer Langsschnittstudie an, in der die Mediennutzung und -wahrnehmung von
Kindern und Jugendlichen mit Bezug auf Reality-TV und ihre Wahrnehmung der Medienrealitdt
ganzheitlich betrachtet wird.

In der letzten Analyseperspektive haben wir uns mit crossmedialer Nutzung von SR beschiftigt.
Natiirlich sind es vor allem die Vielseher soapartiger Serien, fiir die die Nutzung der SR-Face-
book-Seiten und anderer Internetressourcen relevant sind. Die soapartigen Serien l&sen das
hdchste Interesse und die hochste Nutzerbeteiligung aus. Nur ein Fiinftel der von uns befrag-
ten Seher gab dabei an, die Facebook-Seiten von SR zu nutzen, obwohl die Zahl der Fans dieser
Seiten enormist (vgl. Kapitel 7). Zwar erfolgt bei den jungen SR-Rezipienten die Nutzung - wie
fast iiberallim Social Web - iiberwiegend rezeptiv, jedoch ist der Partizipationsgrad beachtlich:
Ein Drittel derjenigen Nutzer, die diese Facebook-Seiten besuchen, gab an, dort auch selbst
Kommentare zu posten.

Bisweilen wird angenommen, dass die Facebook-Seiten geeignet sind, den inszenierten Char-
akter der Serien zusatzlich zu verschleiern. Bevorim nachsten Kapitel die Gestaltung der Seiten
untersucht wird, muss jedoch festgehalten werden, dass hinsichtlich der Wahrnehmung des
Inszenierungsgrades der Serien kein signifikanter Unterschied zwischen Facebook-Nutzern und
Nicht-Nutzern besteht.
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7 Crossmediale Kultivierung?
Inhaltsanalyse der Facebook-Profile von Scripted Reality-Serien
Julia Niemann

7.1 Scripted Reality im Social Web

Insbesondere die soapartigen Sendungen fallen durch ihre offensive und kreative Social Media-
Strategie auf und ziehen deshalb medienkritische Betrachtungen auf sich (z. B. Alvarez, 2013;
Niggemeier, 2012). Second Screen® hat fiir dieses Subgenre offenbar eine hohe Bedeutung.
Neben der Facebook-Seite betreibt bspw. BT&N einen YouTube-Kanal (Patiego, 2013) und es
gibt eine App, in der die Folgen geschaut und kommentiert werden konnen. Der Kern der Social
Media-Strategie ist jedoch die Social-Networking-Site Facebook. Tatsdchlich bedingt sich der
Erfolg im TV und auf Facebook gegenseitig: Dass aus dem einstigen Quoten-Sorgenkind BT&N
ein so grofer Erfolg geworden ist, ist auch der Mund-zu-Mund-Propaganda {iber Facebook zu
verdanken (Wesseler, 2013, S. 199).

Die Verschrankung von Serienwelt und Social Web liegt aus Anbietersicht nahe. Gerade die jun-
ge Zielgruppe, die mit BT&N angesprochen werden soll, kann iiber den Onlinekanal besonders
gut erreicht werden (Schenk, Niemann, Reinmann & RolRnagel, 2012). Jugendliche und junge
Erwachsene legen Wert auf eine flexible TV-Rezeption, sie nehmen Second Screen-Angebote
sehrviel besseran, als dltere Zielgruppen (Fahle & Schulze Isfort, 2013, S. 8). Besonders die hoch
involvierten Fans diirften an solchen Second Screen-Angeboten interessiert sein (ebd., S. 7).

Felix Wesseler (2013), Director Business Development & Communications bei der filmpool
entertainment GmbH, rdumt ein, dass der Erfolg der Social Media-Strategie von BT&N und Kdln
50667 durchaus auf Learning-by-Doing beruht (S. 199). Die Facebook-Seiten der Serien werden
in enger Kooperation zwischen filmpool und der RTL II-Redaktion weiterentwickelt. Die Macher
achten dabei darauf, nur Inhalte zu verdffentlichen, die zu den Charakteren passen und nichts,
das von den Fans als Werbung enttarnt oder als Spam aufgefasst werden kénnte (S. 200).

Der Einsatz von Social Media erfolgt gezielt und ist kein Selbstzweck (vgl. Abschnitt 8.3.3). Er
dient einerseits Marktforschungszwecken, denn {iber die Reaktionen der Nutzer lassen sich
Riickschliisse darauf ziehen, welche Charaktere und Handlungsstrange gut ankommen und wel-
che nicht. Andererseits sind die Facebook-Seiten moglicherweise geeignet, die (para-)soziale
Beziehung zwischen Rezipienten und Serienfiguren zu intensivieren®. Durch Facebook lassen
sich tagesaktuelle Beziige herstellen, und die Serienfiguren konnen auf das, was die Fans be-

38 Second Screen bezeichnet die zeitgleiche Nutzung von Fernsehen und mobilem Endgerét. Neben dem laufenden Programm kann der Nut-
zer so weiterfiihrende Informationen erhalten oder mit anderen interagieren.

39 Unter parasozialen Beziehungen werden in der Kommunikationswissenschaft Beziehungen zu Medienfiguren verstanden, die auf paraso-
zialen Interaktionen basieren. Bei parasozialen Interaktionen ist ein Interaktionspartner (bspw. ein Nachrichtensprecher) ,blind” fiir die
Reaktionen des Gegendibers und richtet sein Verhalten an den vermuteten Reaktionen des Interaktionspartners aus, wahrend der ,beob-
achtende” Interaktionspartner eine wechselseitige Interaktion wahrnehmen kann, wenn er tatséchlich in der vom blinden Interaktions-
partner antizipierten Weise reagiert (vgl. einfiihrend Hartmann (2010, S. 16-18).
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wegt, reagieren. Die Ubertragung in den Kanal Facebook intensiviert ein Kernelement von
Scripted Reality-Serien: Die wahrgenommene Authentizitdt. Dieser Umstand kdnnte sich auch
auf die vermuteten Kultivierungseffekte von Scripted Reality auswirken (vgl. Abschnitt 6.2.3).
Mdglicherweise sind die Nutzer der Facebook-Seiten verstarkt von Kultivierungseffekten be-
troffen. Daherist es das Ziel dieser Teilstudie, zu elaborieren, welches Potenzial die Facebook-
Seiten der Scripted Reality-Serien fiir eine solche crossmediale Kultivierung bieten. Die Frage-
stellung lautet: Wie positionieren sich die verschiedenen SR-Serien auf der sozialen Netzwerk-
seite Facebook? Untersucht wurde dies mit Hilfe einer integrierten qualitativen und
quantitativen Inhaltsanalyse.

7.2 Methodisches Vorgehen

Zu Beginn dieser Teilstudie wurden mit Hilfe der Suchfunktion die Serien identifiziert, die eine
eigene Facebook-Seite pflegen. Dabei wurden alle Serien beriicksichtigt, die auch Teil der
Reichweitenanalyse waren (vgl. Abschnitt 3.2) und die wahrend dieses Zeitraums neue Folgen
im TV ausstrahlten. Facebook-Seiten, die von Fans betrieben werden, wurden nicht beriicksich-
tigt. Die Unterscheidung, ob eine Seite von Fans oder den Redaktionen der Sender betrieben
wird, wurde anhand der Angaben im Impressum und der Anzahl der Fans getroffen. Seiten, die
von Fans betrieben werden, sind fiir die Analyse nicht relevant, da es um die Selbstdarstellung
der Anbieter geht. Einbezogen wurden zudem nur Facebook-Seiten, diein unserem Erhebungs-
zeitraum vom 21.01. bis 03.02.2013“ bereits existierten und die wahrend dieses Zeitraums neue
Folgen im TV ausstrahlten. Insgesamt wurden so die Seiten von sieben Scripted Reality-Serien
als Analyseobjekte identifiziert. Es handelt sich um die Seiten von Berlin - Tag & Nacht (RTLII),
Koln 50667 (RTLII), Privatdetektive im Einsatz (RTLII), Mitten im Leben (RTL), Die Schulermitt-
ler (RTL), K11 - Kommissare im Einsatz (Sat.1) und Patchwork Family (Sat.1).

Die Analyse fandim Friihjahr 2013 statt und erfolgte auf zwei Ebenen: Zundchst wurden die Auf-
tritte insgesamt betrachtet (ndchster Abschnitt). Dabei wurden insbesondere die Startseite, die
Info-Seite und die genutzten Features beriicksichtigt. AuRerdem wurden formale Kriterien wie
das Datum des Facebook-Beitritts und die Anzahl der Fans festgehalten. Die Struktur der Fans
wurde mit Hilfe des Anzeigen-Tools von Facebook erfasst. Im zweiten Schritt erfolgte eine
quantitative Inhaltsanalyse aller Posts, die die Site-Betreiber im Erhebungszeitraum getatigt
haben (Abschnitt 7.4). Insgesamt wurden 261 Posts von fiinf Serien untersucht.

40 Es handelt sich um denselben Erhebungszeitraum, der auch fiir die Reichweitenanalyse (Abschnitt 3.2) und fiir die quantitative Inhalts-
analyse (Kapitel 4) gewdhlt wurde. Die Serien sind jedoch andere als in der Inhaltsanalyse, da nicht alle der dort analysierten Serien ein
Facebook-Profil besaRen.



7.3 Betrachtung der allgemeinen Gestaltung der Facebook-Seiten

In die Analyse der Facebook-Seiten wurden die sieben Serien einbezogen, die im Erhebungs-
zeitraum ein Facebook-Profil besalRen. Zundchst fallt auf, dass die Seiten in sehr unterschied-
lichem Mal3e von den Facebook-Nutzern angenommen werden (Tabelle 34). Wie schon die Ein-
schaltquoten (vgl. Abschnitt 3.2) nahelegen, ist die Seite von BT&N bei den Facebook-Nutzern
am beliebtesten. Sie wartet mit {iber 2 Mio. Fans auf (Stand April 2013). Mittlerweile ist die
Anzahl der Fans sogar auf {iber 3,1 Mio. gestiegen (Stand Médrz 2014). Damit ist sie die mit Ab-
stand erfolgreichste deutsche Medien-Seite auf Facebook (vgl. auch Niggemeier, 2012, Abs. 4).
Auch das Angebot von Kéln 50667 ist mit mittlerweile 1,2 Mio. Fans als iiberaus beliebt zu cha-
rakterisieren. Die Facebook-Seiten von K11, PdiE und MiL konnen diesbeziiglich ebenfalls einen
gewissen Erfolg verbuchen, der Abstand zu den soapartigen RTL II-Serien ist jedoch deutlich
(Tabelle 34).

Tabelle 34: Fanzahlen und Beitritt der Scripted Reality-Facebook-Seiten

Sendung Sender Anzahl Fans Anzahl Fans Beitritt Facebook
Stand April 2013 Stand Januar 2014
inTsd. inTsd.
Berlin - Tag & Nacht RTLII 2.600 3.091 16.05.2011
Kdln 50667 RTLII 706 1.303 22.11.2012
K11 - Kommissare im Einsatz Sat.1 298 347 25.01.2011
Privatdetektive im Einsatz RTLII 288 339 24.02.2012
Mitten im Leben RTL 242 268 28.02.2011
Patchwork Family Sat.1 86 87 14.01.2013
Die Schulermittler RTL 76 101 17.08.2012

Uber das Anzeigen-Tool von Facebook (,Wirb auf Facebook”) lassen sich in Grenzen Aussagen
tiber die Fanstruktur einzelner Facebook-Seiten machen. Aus dem Tool, das eigentlich fiir
Werbekunden und die Berechnung von Zielgruppen gedacht ist, knnen anhand von Suchbe-
griffen (Bsp. ,Berlin Tag Nacht”) Daten extrahiert werden®. Die Fans konnen dabei hinsichtlich
verschiedener demografischer Merkmale (hier: Alter und Geschlecht) quantifiziert werden. Na-
tiirlich sind die so ermittelten Zahlen nur Naherungswerte, sie zeigen aber die grundsatzliche
Struktur der Fangemeinschaft auf.

Insbesondere BT&N hat sehr viele Fans, die sichin der Hochphase der Adoleszenz befinden (Ab-
bildung 44). Die Verteilung hat einen deutlichen Gipfel bei 15 und 16 Jahren und nimmtin den
dlteren Altersgruppen wieder ab. Genau wie die Zuschauer sind auch die Facebook-Fans von
BT&N iiberwiegend weiblich (vgl. Abschnitt 3.2). Die Strategie von filmpool, mit der Facebook-
Seite das anvisierte junge Publikum abzuholen, spiegelt sich deutlich in diesen Daten, und
scheint aufzugehen.

41 Nicht alle Serientitel eignen sich als Suchbegriffe. ,K6ln 50667 ist bspw. mehrdeutig, da Zahlen nicht in die Suche mit einbezogen wer-
den konnen und der einzelne Begriff ,Koln“ vorrangig die Stadt und nicht die Serie bezeichnet. Zudem haben einige Serien eine insge-
samt zu geringe Fanzahl, als dass einzelne Altersgruppen ausgewiesen werden konnten. Daher wurde diese Analyse nicht fiir alle Serien
durchgefiihrt.
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Abbildung 44: Facebook-Fans von BT&N nach Alter und Geschlecht (Stand Juli 2013)
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Ein dhnliches Verhaltnis von Alter und Geschlecht zeigt sich auch bei Die Schulermittler (Abbil-
dung 45). Wenngleich auf deutlich niedrigerem Niveau, haben auch hier die 15- und 16-Jéhri-
gen das hochste Interesse an der Facebook-Seite, und die Fans bestehen ebenfalls zum iber-
wiegenden Teil aus Madchen und Frauen.

Abbildung 45: Facebook-Fans von Die Schulermittler nach Alter und Geschlecht (Stand Juli 2013)
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Ein leicht anderes Bild ergibt sich bei K11 (Abbildung 46). Zwar sind auch hier die 15-Jdhrigen
stark vertreten, jedoch ist das Geschlechterverhaltnis der Ermittler-Scripted Reality ausgewo-
gen. Bei den Facebook-Fans ist das Geschlechterverhiltnis sogar noch ausgewogener als bei
den Zuschauern. Die Reichweitenanalyse hatte ergeben, dass 57 Prozent der Zuschauer von K11
weiblich sind (Abschnitt 3.2), auf Facebook hingegen gibt es ebenso viele mannliche wie weib-
liche Fans im Alter zwischen 13 und 25 Jahren.

Abbildung 46: Facebook-Fans von K11 nach Alter und Geschlecht (Stand Juli 2013)
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Betrachtet man die Gestaltung der Facebook-Profile, ergeben sich deutliche Unterschiede. Da
sich Ahnlichkeiten zwischen den soapartigen Serien erkennen lassen (alle filmpool), werden
diese im Folgenden zuerst thematisiert. Im Anschluss werden die beiden Ermittlersendungen
PdiE und K11 betrachtet, die ebenfalls Ahnlichkeiten aufweisen. Zum Schluss folgen die beiden
RTL-Serien Die Schulermittler und Mitten im Leben, die vor allem durch Inaktivitdt auffallen.

Abbildung 47 zeigt die Homepage der Facebook-Seite von BT&N. Das Titelbild ist ein farben-
frohes Panorama, das den Gemeinschaftsraum der Haupt-WG von BT&N zeigt. Das Foto ist jedoch
menschenleer. Auf dem Profilbild sind die Hauptcharaktere der Sendung im Gruppenbild zu se-
hen. Der Seriencharakter Ole, der auch als Betreiber der Facebook-Seite auftritt, istim Vorder-
grund abgebildet. Wie alle anderen SR-Facebook-Seiten auch, ist BT&N als ,Fernsehserie” kate-
gorisiert. Darunter steht das Motto der Seite ,Die geilste WG Deutschlands bei Facebook!”. Auf
der Facebook-Seite werden auRerdem Fotos, Videos, ein Link zu Oles Musik-Video, Picture-Bad-
ges” und eine ,Hausordnung”, die die Netiquette fiir die Facebook-Seite festlegt, verlinkt. Auch
Veranstaltungen, wie die Prasentation von Oles Buch (Peters, 2013) am 29.11.2013, werden
dort publik gemacht.

42 Picture Badges ist eine Facebook-App, mit der die Fans ein ,BT&N ¥ you“-Logo in ihr Profilbild integrieren kénnen.
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Abbildung 47: Homepage der Facebook-Seite von BT&N (Stand April 2013)

Die Redaktion von BT&N postetim Durchschnitt ca. fiinf Mal pro Tag (siehe unten). Die Fans der
Seite diirfen die Posts kommentieren, sie liken und die Inhalte teilen. Origindre Posts diirfen sie
dagegen nicht veroffentlichen, nur Kommentare. Die Serien-Charaktere antworten auch nicht
direkt auf das, was die Fans in ihren Kommentaren schreiben. Die Kommunikation verlduft also
einseitig, ein direkter Dialog zwischen Serienfigur und Zuschauer findet auf Facebook nicht
statt”. Dies ist von den Machern bewusst so gehalten, denn sie haben gelernt,

dass es den Fans der Gruppe nicht so sehr um Austausch, um Diskussion mit uns bzw.
den Protagonisten der Serie, die dort posten, geht. Sondern eher um die Moglichkeit,
sich als Zuschauer Gehdr zu verschaffen, sich als Teil einer Community zu erleben und
insbesondere wéihrend der Erstausstrahlung der Sendung um 19 Uhr parallel dazu das
Gesehene zu kommentieren.“ (Wesseler, 2013, S. 199)

43 Die Mdglichkeit parasozialer Interaktion besteht natiirlich trotzdem.



Abbildung 48: Info-Seite der Facebook-Seite von BT&N (Stand April 2013)

Die Facebook-Prasenz von BT&N verfiigt auch iiber eine Info-Seite (Abbildung 48), welche je-
doch nicht eindeutig als Impressum gekennzeichnet ist. Stattdessen gibt es viele Links, die zu
verschiedenen Inhalten auf der RTL II-Webseite fiihren. Ein Link fiihrt zu einem Impressum, in
dem alle juristischen Angaben, die fiir ein Web-Impressum notwendig sind, enthalten sind. In
der Beschreibung tritt die Serienfigur Ole als Autor auf. Dass es eine Redaktion gibt, wird zwar
unter der Rubrik Autor eingerdumt, jedoch ist diese deutlich im Hintergrund gehalten, und ihr
wird nur ein ,unterstiitzender” Part zugebilligt:

Autor: ,Ich, oder wer gerade sonst von meinen Mitbewohnern Lust hat. Stellvertre-
tend und unterstiitzend fiir die WG-Bewohner spricht die Redaktion. ”

Hier verschwimmen also Fiktion und Wirklichkeit. Die Figuren der Serie treten als Absender der
Facebook-Seite auf, was die Authentizitdt von Facebook-Seite und TV-Sendung steigert. Dass es
sich um ein fiktionales Angebot handelt, wird zwar nicht verschwiegen, aber auch nicht direkt
aufgekldrt. Man konnte eine ,Verschleierungstaktik” unterstellen.

Die Gestaltung der Facebook-Seite von Kiln 50667 weist deutliche Ahnlichkeit zu der von BT&N
auf. Analog zum farbenfrohen Titelbild der WG-Wohnung aus Berlin wurde hier ein Panorama-
bild aus der ,Kunstbar” mit stimmungsvollem Licht eingesetzt. Das Profilbild ist auch hier ein
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Gruppenbild der Darsteller. Statt Ole Gibernimmt der , Transfer“-Charakter Meike die Position des
Seitenbetreibers und wird von der Redaktion unterstiitzt. Im Schnitt posten ,Meike” und die
Redaktion ebenfalls knapp fiinf Mal pro Tag. Die Fans diirfen auch bei Kéln 50667 kommentie-
ren, liken und teilen, aber nicht selbst posten. Die Info-Seite gleicht der von BT&N.

Die Machart der Facebook-Seite des ebenfalls von filmpool produzierten Formats PwF erinnert
auch an BT&N. Das fiir Sat.1 produzierte Format wurde schnell wegen geringer Quoten einge-
stellt, konnte jedoch wéahrend seiner Laufzeit, die auch in den Erhebungszeitraum fallt, eine
hohe Facebook-Aktivitdt aufweisen. In Bildgestaltung und Info-Seite dhnelt PwF stark den
RTL II-Formaten. Auch hier tritt eine Serienfigur, ndmlich Familienvater Rudi, als Griinder der
Seite auf. Auch Rudi und seine Familie werden durch eine Redaktion ,vertreten und unter-
stiitzt”. Die Aktivitat auf PwF ist mit vier Posts pro Tag nur etwas geringer als die der anderen
soapartigen Serien.

Zusammenfassend kann fiir die soapartigen Serien festgehalten werden, dass das Konzept der
TV-Sendung in den Kanal Facebook iibertragen wird. Schon die Aufmachung der Seiten spielt
mit den Grenzen zwischen Realitat und Fiktion, was sich in den Posts fortsetzt (vgl. Abschnitt
7.3). Die Gestaltung der Ermittler-Scripted Realitys variiert demgegeniiber deutlich. PdiE (film-
pool, RTLII) und K11 (Constantin Entertainment, Sat.1) betonen viel stérker, dass es sich um
Fernsehserien handelt. Fiktion und Wirklichkeit werden hier starker abgegrenzt, wie im Fol-
genden erldutert wird.

K11 prdsentiert sich auf seiner Facebook-Homepage mit einem Titelbild, das den Main-Cast der
Serie zeigt (vgl. Anhang 14). Das Foto wurde im Fotostudio vor einem neutralen Hintergrund auf-
genommen. Das Profilbild ist eine Kombination aus Sendungs- und Senderlogo. Die Facebook-
Seite von PdiE zeigt im Titelbild die Charaktere der Sendung und im Profilbild ebenfalls drei
Hauptcharaktere (vgl. Anhang 15)*. Auf der Startseite beider Serien wird direkt darauf verwie-
sen, dass es sich um eine Fernsehserie handelt: Der Sendeplatz wird dort an prominenter Stelle
kommuniziert. Auch ein Link zum Impressum ist jeweils direkt auf der Startseite vorhanden.

Die Fans diirfen, wie bei den soapartigen Sendungen, kommentieren, liken und teilen. Sie diir-
fen aber auch eigene Beitrdge posten und die Redaktionen von PdiE und K11 bzw. Sat.1 kom-
mentieren manchmal — wenn auch eher selten - diese Beitrdge und reagieren damit direkt auf
die Fans.

Die beiden RTL-Serien Die Schulermittler (Stampfwerk/Norddeich, RTL) und MiL (RTL) verfiigen
Anfang 2013 zwar iiber eine Facebook-Seite, diese Seiten weisen jedoch keine Aktivitatin Form
von Posts auf. Insgesamt wirkt die Gestaltung der Seiten etwas ,lieblos”, dafiir aber ver-
gleichsweise sachlich. Als Bildmaterial dienen vor allem die Sendungslogos, die sowohl als

44 Mittlerweile wurden beide Bilder ersetzt. Im Titelbild ist nun eine Collage zu sehen, die alle Charaktere auf einzelnen Polaroids zeigt.
Es sieht so aus, als waren die Bilder an einer Pinnwand befestigt. Das Profilbild ist jetzt das Logo der PdiE. Die neue Bildgestaltung wirkt
deutlich professioneller.



Profilbild als auch als Titelbild genutzt werden (vgl. Anhang 16). Auf der Homepage der Profile
wird, genau wie bei PdiE, auf ein Impressum verlinkt. Auf der Info-Seite gibt es auf beiden Sei-
ten einen Beschreibungstext, in dem die in der Sendung behandelten Themen aufgezahlt wer-
den. Die Sendung MiL wird dabei als Real-Doku, Die Schulermittler als Doku-Soap bezeichnet. Die
Seriencharaktere treten nicht als Autoren auf. Die fiir Fans freigeschalteten Features sind Kom-
mentieren, Liken und Teilen. Es gibt aber keine Posts der Serienredaktionen, die kommentiert,
geliked oder geteilt werden konnten. Selbst etwas posten diirfen Fans nicht, daher gibt es im
Erhebungszeitraum keinerlei Aktivitat auf den Seiten der beiden RTL-Serien.

Die SR-Serien betreiben ganz unterschiedliche Facebook-Auftritte. Das ldsst sich schon an der
allgemeinen Gestaltung festmachen. Noch deutlicher werden Unterschiede und Gemeinsam-
keiten, wenn die Aktivitdt auf den Seiten in Form von Posts betrachtet wird. Diese Betrachtung
erfolgtim ndchsten Abschnitt.

7.4 Inhaltsanalyse der Posts

Im Anschluss an die Sichtung der Facebook-Seiten wurden die Posts mit Hilfe einer quantitativen
Inhaltsanalyse untersucht. Dazu wurden alle 261 Posts, die im Erhebungszeitraum (21.01. bis
03.02.2013) von den Redaktionen der Scripted Reality-Serien verdffentlicht wurden®, in einem
Datensatz gespeichert und mit einem Codebuch erfasst. Das Codebuch enthielt sowohl Kategorien
zur formalen Gestaltung der Posts (bspw. Lange des Posts, Einsatz von Bildmaterial) als auch zu
inhaltlichen Aspekten (bspw. Absender, Thema, Emotionen). Auch die Quantitdt des Feedbacks,
was die Autoren der Posts in Form von Nutzerkommentaren und Likes erhielten, wurde erhoben.

Die Giite des Erhebungsinstruments wurde in einem Pretest evaluiert. Nach einer Codiererschu-
lung wurden 50 Posts von zwei Codierern vercodet. Da die Intercoderreliabilitdt nicht in allen
Fallen zufriedenstellend war, wurden Konkretisierungen im Codebuch vorgenommen und die
Variable Emotion wurdeinihren Auspragungen verdndert. Nach einem erneuten Pretest war die
Intercoderreliabilitdt ausreichend: Krippendorffs « liegt im Mittel bei ,84, mindestens jedoch
bei,72. Die genauen Werte finden sich im Anhang 12. Fiir die Haupterhebung wurden alle 261
Kommentare von einem einzigen Codierer codiert. Auch die Intracoderreliabilitdt zeigte mit
Krippendorffs & von durchschnittlich ,94 (kleinster Wert war ,73), dass das Codebuch reliabel
misst (vgl. Anhang 12).

Die 261 erfassten Posts verteilen sich sehr ungleich auf die sieben Serien (Tabelle 35). Wahrend
BT&N und Kéln 50667 mit jeweils 69 Beitrdgen in den zwei Wochen als sehr aktive Poster zu be-
zeichnen sind, und auch PwF mit 56 verhdltnismaRig viele Posts aufweist, fallen die Ermittler-
Scripted Realitys PdiE und besonders K11 ab. Die Facebook-Seiten der RTL-Serien (Die Schul-

45 Erfasst wurden nur die Posts der Redaktionen, nicht die Posts der Facebook-User, da es die Fragestellung dieser Teilstudie ist, die Selbst-
darstellung der Scripted Reality-Serien auf Facebook zu dokumentieren.
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ermittler, MiL) weisen im Erhebungszeitraum gar keine Aktivitdt auf. Im Verlauf des Jahres 2013
hat RTL zeitweise mehr auf seinen Facebook-Seiten gepostet, und auch die Serie Familien im
Brennpunkt hat eine eigene Facebook-Seite bekommen. Da diese Aktivitaten aber nichtin den
Erhebungszeitraum fallen, kann keine Aussage zu Art und Inhalt dieser Posts getroffen werden.
Die Seiten der Serien werden daher im Folgenden nicht beriicksichtigt.

Im Durchschnitt betrdgt die Textlange der Posts 105 Zeichen (Tabelle 35). Die Textlange bei den
soapartigen RTL II-Serien ist dabei etwas kiirzer und entspricht damit eher dem Idealmald von
80 bis 90 Zeichen, dass Social Media-Marketingexperten fiir gewerbliche Facebook-Auftritte
empfehlen (Firsching, 2011, 0. S.).

Tabelle 35: Deskriptive Statistiken der Posts nach Serie

Anzahl Posts @ Linge
der Posts

Sendung Insg. proTag in Zeichen
Berlin - Tag & Nacht RTLII 69 4,9 99
Kéln 50667 RTLII 69 4,9 87
Privatdetektive im Einsatz RTLII 40 2,9 112
K11 - Kommissareim Einsatz ~ Sat.1 27 1,9 123
Patchwork Family Sat.1 56 4,0 119
Mitten im Leben RTL 0
Die Schulermittler RTL 0

261 18,6 105

Insbesondere die soapartigen RTL II-Serien weisen eine hohe Frequenz bei den Posts auf. Im
Schnitt posten sie knapp fiinf Beitrdge pro Tag, wobei werktags, wenn die Serie ausgestrahlt
wird, hdufiger gepostet wird. Die Posts verteilen sich dabei liber den gesamten Tagesverlauf und
finden nicht nur wahrend der Sendezeit statt. Dabei wird ein ,realistischer” Zeitpunkt gewahlt,
d. h. die Posts finden zu einer Uhrzeit statt, die zum Inhalt und zur Handlung passt. Ein Post,
der eine Clubveranstaltung thematisiert, wiirde bspw. am spaten Abend veroffentlicht.

Besondersinteressantist der Absender der Posts. Bei fast allen Serien werden die Posts mit den
Vornamen der Serienfiguren unterschrieben, so dass es so wirkt, als wiirden die Charaktere sich
hier selbst an die Facebook-Community richten. Die Redaktionen haben keine einzelnen Face-
book-Profile fiir die Charaktere angelegt. Stattdessen posten die Redaktionen unter dem Profil
der Seite. Wie oben bereits erwdhnt, geben zumindest die soapartigen Serien dennoch vor, dass
dort ein Gemeinschaftsaccount zum Einsatz kommt, den sich die Serienfiguren teilen. Die Grul3-
formel des Posts hat meist einen informellen Stil, bspw. ,HDL Rudi” (PwF, 26.01.2013) oder
~Euer Ole” (BT&N, 23.01.2013). Einige Charaktere haben persénliche GruRformeln, die sie



immer nutzen und die ihrem Charakter entspricht. So schlieRt ein Post, der von dem Italiener
Fabrizio stammt, iiblicherweise mit ,Ciao, Fabrizio”. Eine Ausnahme bildet K11, dort wirdin der
Regel ohne personlichen Absender gepostet. Im Erhebungszeitraum gibt es nur einen einzigen
Post mit persdnlicher Unterschrift.

Die Posts greifen den eher saloppen Schreibstil, der auf Facebook iiblich ist, auf. Mehrheitlich
wird ein umgangssprachlicher Ton statt férmlicher Schriftsprache benutzt, wobei auch hier wie-
der die Sendung K11 eine Ausnahme bildet (Abbildung 49). In einigen Posts nutzen die Autoren
auch Lautsprache, wie dieses Beispiel illustriert: ,Piittteeeeeeeeer, der bescheuerte Vogel hat
wirklich meinen Pulliangeknabbert. Ahhhhhhh! Diego” (Kéln 50667, 29.01.2013). Dies kommt
jedoch vorrangig bei den soapartigen Serien vor, K6ln 50667 verwendet das Stilmittel in jedem
vierten Post, BT&N nurin 15 Prozent der Falle und PwFin 9 Prozent. Auch Emoticons sind gerade
bei den soapartigen Serien haufig Bestandteile der Posts. Bei PwF enthalten 41 Prozent, bei
BT&N 35 Prozent und bei Kéln 26 Prozent Smileys, Herzen oder dhnliche Symbole. Auch in den
Beitragen der Ermittlergeschichte PdiE werden bisweilen Lautsprache (3 Prozent) und etwas ofter
Emoticons (18 Prozent) eingebunden. K11 verzichtet hingegen vollig auf diese Stilmittel, die
Spracheistals vergleichsweise ,formlich” zu charakterisieren. Die anderen untersuchten Serien,
gerade die soapartigen, unterscheiden sich davon deutlich. Es wirkt, als imitieren die Redak-
tionen Posts von echten Nutzern, da sie die informelle Schreibweise, diein derinterpersonalen
Kommunikationim Social Web vorherrscht, adaptieren. Sie nutzen dabei auch Lautsprache und
Emoticons, was der Emotionalisierung dient. Die Redaktionen der SR-Serien verzichten aller-
dings auf die Kleinschreibung von Substantiven, und auch die Orthographie ist korrekt.

Abbildung 49: Umgangssprache nach Sendung
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Abbildung 50: Art der Posts in Prozent
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Bei allen Serien enthalten die Posts hdufig visuelles oder sogar audiovisuelles Material (Abbil-
dung 50). Auch im Bildmaterial setzt sich die persdnliche, informelle Note der Posts fort. Hier
zeigt sich wieder die professionell-unprofessionelle Inszenierung, die wir schon fiir die Mach-
art der Serien festgestellt haben (vgl. Abschnitt 4.4). Es handelt sich augenscheinlich nichtum
Fotos, die von einem Fotografen gemacht wurden oder Videomaterial, das ein professioneller
Kameramann gedreht hat. Diese, von uns als ,unprofessionell” bezeichnete Inszenierung iiber-
wiegt gegenliiber der semi-professionellen Inszenierung, bei der mehr bildgestalterische Mittel
eingesetzt wurden, oder gar der professionellen Inszenierung, bei der sichtbar professionelle
Fotografen am Werk waren (Abbildung 51). Zum GroRteil wirkt es so, als wiirden die Serienfi-
guren sich gegenseitig oder selbst aufnehmen und als wéren die Fotos und Videos tatsachlich
ihre ganz personlichen, privaten Botschaften. Wiederum sticht hier K11 hervor. Die Posts die-
ser Serie sind zumeist mit Originalbildern aus der Serie illustriert, und da die Machart der Sen-
dung ebenfalls deutlich hochwertiger ist als die anderer Scripted Realitys (vgl. Abschnitt 3.1),
istin der Folge auch das auf Facebook hochgeladene Material meist als professionell klassifi-
ziert worden.

Fiir die meisten Scripted Realitys gilt jedoch: Die auf Facebook geposteten Fotos wirken wie
Schnappschiisse, auf denen die abgebildeten Personen auch nicht unbedingt vorteilhaft wirken.
Gleiches gilt auch fiir die Videos, die offenbar mit dem Camcorder gefilmt werden und nicht mit
einer professionellen Kamera. Es wird mit dem natiirlichen Umgebungslicht gearbeitet. Die Ab-
gebildeten sind mehrheitlich nicht professionell geschminkt oder ausgeleuchtet. Des Weiteren
ist die Bildgestaltung schlecht und eine Nachbearbeitung ist nicht erkennbar.



Dieses Bildmaterial impliziert eine hohe Authentizitdt, wobei diese bei den soapartigen Sen-
dungen als stdrker zu beurteilen ist, als bei den anderen Serien. Die gewdhlten Posen unter-
streichen diesen Eindruck: In der Regel posieren die abgebildeten Personen bei den soaparti-
gen Serien fiir das Foto und gucken direkt in die Kamera (Abbildung 52). Schnappschiisse im
~Paparazzi-Stil”, bei denen die Abgebildeten offenbar nicht wissen, dass sie gerade aufgenom-
men werden, kommen seltener vor als bei den episodischen Sendungen. Bei 17 Prozent des
Bildmaterials handelt es sich um Selbstportréts, so genannte Selfies. Auf diesen Selfies ist
sichtbar, dass die abgebildete Person die Aufnahme selbst gemacht hat, z. B. durch den ausge-
streckten Arm, der die Kamera hdlt. Selfies kommen nur bei den soapartigen Serien vor (Abbil-
dung 53).

Einige Posts enthalten auch Videos, was bei dem Transfer des TV-Formats in das Social Web
naheliegend ist. Die Videos sind im Schnitt 37 Sekunden lang. Bei PdiE sind sie deutlich ldnger
(ca. 2 Minuten), genauso wie bei K11 (ca. 1 Minute). Die geposteten Videos der soapartigen
Sendungen sind dementsprechend kiirzer (ca. 20 Sekunden). Bei diesen Serien werden auch
ofter Videobotschaften gepostet.

Abbildung 51: Inszenierung des Bildmaterials nach Sendung
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Abbildung 52: Posieren nach Sendung
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Abbildung 53: Selfies nach Sendung
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Fiir die formale Gestaltung der Posts ist festzuhalten, dass sich hier der dokumentarische Stil
aus den Sendungen fortsetzt. Ausnahmen bildet dabei die Ermittlergeschichte K11, deren Posts
im Sprachstil und im Einsatz audiovisuellen Materials formeller als die soapartigen Serien sind.
Insbhesondere die Posts von K11 erinnern inhaltlich eher an Programmvorschauen als an private
Kommunikation. Viele der Posts dieser Sendung enthalten einen Link zum Vorschau-Clip. Hier
ein Beispiel:

Morgen ermitteln Alex und Robert im Fall eines herzlosen Medizinprofessors -
herzlos im wahrsten Sinne!!
www.sat1.de/tv/k11/video/herzlos-im-hoersaal-clip” (K11, 03.02.2013)

Programmvorschauen kommen aulRer bei K11 auch noch bei PdiE vor: ,Heute haben wir es mit
kleinen Gangstern zu tun. Aber sind sie wirklich gefahrlich? Pam” (PdiE, 24.01.2013). Hier the-
matisieren die Serienfiguren im Gegensatz zu K11 aber aus der Ich-Perspektive das Geschehen
der aktuellen Folge. K11 wurde in den nachfolgenden Auswertungen ausgeschlossen, da die fol-
genden Kategorien nur dann sinnvoll zu codieren waren, wenn es einen personlichen Absender
gab. Die Fallzahl fiir diese Bedingung war bei K11 zu gering (n=1).

Auch bei den anderen Facebook-Seiten gibt es meist eineninhaltlichen Bezug zur Serie. Es wird
nichts thematisch Unpassendes gepostet. Sehr selten kommen Posts vor, die sich eher auf die
Facebook-Community beziehen; in der Regel nur dann, wenn die Fanzahl eine neue Hochst-
marke erreicht hat: ,Wir drehen durch!!! Danke, danke und nochmals danke fiir unfassbare 2,5
Millionen Likes! Unser Dankeschon fiir euch... Clip ab! Eure Berliner” (BT&N, 22.01.2013).
Wenn die Charaktere vermeintlich selbst posten, driicken sie damitin neun von zehn Fallen ih-
re personlichen Gedanken zur Handlungin der Serie aus. Sie schreiben dariiber, was ihnen pas-
siert ist oder wie sie sich gerade fiihlen. GriiRe oder Nachrichten an die Facebook-Community
senden sie selten, ndmlich nur bei 7 Prozent der Posts. In den iibrigen 3 Prozent der Posts er-
zdhlen sie Witze oder geben Lebensweisheiten preis.

Bisweilen werden TV-Inhalt und Facebook-Wirklichkeit vermischt, etwa wenn Marvin seinen
Freund Jan dabei filmt, wie dieser einen entflogenen Papagei einfangt und das Video davon
auch auf der Facebook-Seite zu findenist (21.01.2013). Die Themen der Serie werden also nicht
nur aufgegriffen, sondern Facebook und andere Social Media-Kanale (z. B. Skype) sind Teil der
Serienrealitat.

Da die meisten Posts die persdnliche Sicht der Charaktere auf die Handlung ausdriicken, ver-
wundert es nicht, dass die Themenstruktur der Posts auf den Facebook-Seiten der Struktur der
Sendungen dhnelt (Abbildung 54). Die sozialen Beziehungen zwischen Mitgliedern einer Fami-
lie und Freunden stehen auch hierim Vordergrund. Die Inhalte der Posts sind, genau wieim TV,
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trivial und alltagsnah. Sie unterscheiden sich je nach Themenschwerpunkt und Konzept der
Serie. So spielen auf den Facebook-Seiten der soapartigen Serien partnerschaftliche Beziehun-
gen und Eltern-Kind-Beziehungen eine grof3e Rolle. In den Posts von BT&N und Kéln 50667
kommen zudem Freundschaften haufig vor. Bei PdiE stehtim Gegensatz zu den soapartigen Se-
rien der berufliche Kontext, in dem die Serie spielt, im Vordergrund.

Abbildung 54: In den Posts angesprochene Themen nach Sendung
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Es ist nicht iiberraschend, dass sich die fiir die Sendungen typische, starke Emotionalisierung
auch in den Posts wiederfindet. 92 Prozent der Posts, die vorgeblich von den Serienfiguren
stammen, konnten einer Emotion zugeordnet werden. Dabei {iberwiegen die positiven Emotio-
nen, wie bspw. Freude, Zuneigung oder Zuversicht mit 41 Prozent vor den negativen wie Wut,
genervtsein, Frustration und Schadenfreude oder Angst, die nurin 31 Prozent der Posts zu finden
sind. Die iibrigen 19 Prozent driicken andere Emotionen wie Uberraschung oder Interesse aus.

Uber die emotionale Gestaltung hinaus werden die Konflikte, die ja auch in der Handlung aus-
getragen werden (vgl. Abschnitt 4.3.2), oft angesprochen. In 36 Prozent der Fille thematisie-
ren die Poster die Auseinandersetzungen, diein der Serie vorkommen. NaturgemaR liegt dieser
Anteil bei K11 bei null Prozent, da hier lediglich eine Programmvorschau gegeben wird. BT&N
und K&ln 50667 liegen bei 37 bzw. 32 Prozent, PdiE deutlich darunter (23 Prozent). Bei PwF hin-
gegen werden in der Halfte der Posts Konflikte angesprochen. Hier werden Streits zwischen den
Serienfiguren sogar in Dialogen auf der Facebook-Seite inszeniert:

Post 1: ,Ey Michelle, kannst du mal aufhéren stindig das Bad zu blockieren! Telefo-
nieren und schminken kannste dich och in deinem Zimmer! : @ Nele”

Post 2:,,Boah Nele, reg dich mal ab! Hab heute echt Stress und war schon spét dran
zum Friseur! (*-._.- Michelle -._.-~7)“ (PwF, 25.01.2013)

Dass die Inszenierung von Gesprachen zwischen den Charakteren der Sendung bei PwF speziellist,
zeigt sich auch in der Kategorie ,Ansprache anderer Serienfiguren”. Wahrend die direkte Anspra-
chebei allen anderen Sendungen nur verhdltnismaRig selten vorkommt (in 12 bzw. 13 Prozent der
Posts von BT&N und K6ln 50667 und zu 8 Prozent bei PdiE), machen solche Posts bei PwF den liber-
wiegenden Anteil, ndmlich 59 Prozent aus. Bei PwF hat es den Anschein, als wiirde der Facebook-
Fan live miterleben kdnnen, wie sich die Geschwister auf Facebook um Trivialitdten wie Kleidungs-
stiicke oder Badezimmer-Blockierung streiten, und wie sich die Eltern um ihre Kinder sorgen.

Die Serienfiguren kdnnen jedoch auf Facebook nicht nur untereinander kommunizieren. Auch
die Interaktion mit dem Publikum ist mdglich. Hier ergibt sich jedoch ein etwas anderes Bild
(Abbildung 55). In 25 Prozent der Félle findet eine explizite Aufforderung zum Dialog statt,
z. B. indem eine Frage oder eine Bitte verdffentlicht wird: ,Wie beweist man einem Madchen
seine Liebe? Tipps bitte! Haut rein, Jan” (K6ln 50667, 31.01.2013). Bei BT&N fallen diese Auf-
forderungen zum Dialog an die Nutzer mit 22 Prozent vergleichsweise gering aus, betreffen aber
immerhin jeden fiinften Post. K6ln 50667 und FiB liegen bei jeweils 30 Prozent, und mit 37 Pro-
zent fordert K11 seine Fans am stdrksten zum Mitmachen auf. Mit nur 14 Prozent Aufforderun-
gen zum Dialog wirkt die Serie PwF eher selbstbezogen. Die Interaktion mit den Nutzern ist bei
dem mittlerweile eingestellten Format eingeschrankter als bei den anderen Serien.
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Wie oben bereits erwdhnt, reagieren die Fragesteller bei den soapartigen Serien jedoch nicht
mit erneuten Kommentaren auf das, was die Fans schreiben - auch nicht, wenn die Fans auf
eine zuvor gestellte Frage antworten. Dennoch ist es mdglich und naheliegend, dass derartige
Posts mit Aufforderungscharakter das parasoziale Erleben der Rezipienten fordern und mogli-
cherweise auch zum Unterhaltungserleben beitragen. Obwohl die Poster bei den soapartigen
Serien nicht direkt auf die Posts antworten, wird durchaus bisweilen der Anschein eines Dialoges
erzeugt. In manchen Posts finden sich Riickbeziige auf etwas, das die Nutzer zuvor getan haben,
z. B.: ,Danke fiir eure Vorschldge am Freitag! Meine Peggy wird Augen machen, wenn sie mor-
gen ihr Geburtstagsgeschenk von mir bekommt. Joe” (BT&N, 27.01.2013). Derartige Riickbe-
ziige kommen aber selten, hauptsdchlich bei BT&N vor. Auch die Posts der Serie PdiE enthalten
vergleichsweise hdufig Riickbeziige auf das, was die Fans schreiben. Jedoch haben diese Riick-
beziige eine andere Qualitdt als die von BT&N. Die Poster geben den Fans hier bisweilen kleine
Aufgaben, wie bspw. Bilderratsel und versorgen sie anschlieRend auch mit der korrekten L&-
sung. Dort findet also gelegentlich ein echter Dialog zwischen Zuschauern und Redaktion statt.

Abbildung 55: Aufforderung zum Dialog an die Facebook-Nutzer nach Sendung
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Abbildung 56: Riickbezug auf etwas, was die Facebook-Nutzer getan haben, nach Sendung
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Nachdem Format und Inhalt der Posts beschrieben wurden, wird zum Abschluss kurz auf das
Feedback eingegangen, das die Serien durch ihre Facebook-Seiten erhalten (Tabelle 36). Wie
eingangs erwdhnt, unterhdlt BT&N eine extrem erfolgreiche Facebook-Seite. Wie zu erwarten
war, fiihrt diese Serie in allen Bereichen, was die Nutzer-Resonanz angeht. Sie hat die meisten
Fans, namlich mittlerweile iiber 3 Mio., bekommt im Durchschnitt rekordverdachtige 25.000
Likes auf die dort verdffentlichten Posts und {iber 1.000 kommentieren das, was dort geschrieben
wird. Zusdtzlich wird jeder Post ca. 150 Mal geteilt. Kiln 50667, das den zweiten Platz unter den
Scripted Reality-Facebook-Seiten einnimmt, erreicht nur die Halfte dieses Feedbacks. Dennoch
istauch die Fan-Community dieser Serie ausgesprochen aktiv.
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Tabelle 36: Nutzerresonanz auf die Posts nach Sendung

Fans Likes Kommentare Geteilt
(Stand
Sendung 11.06.2013) |Anz.ges. proPost |Anz.ges. proPost |Anz.ges. pro Post
Berlin - Tag & Nacht ~ RTLII 2.676.020 | 1.695.575  24.574 73.039 1.059 10.436 151
Koln 50667 RTLII 780.488 | 575.679 8.343 28.398 412 4.194 61
Privatdetektive im RTLII 284.475 50.898 1.272 2.780 70 1.488 37
Einsatz
K11 - Kommissareim  Sat.1 298.475 25.304 937 2.465 91 454 17
Einsatz
Patchwork Family Sat.1 86.439 3.839 87 563 13 27 1
Mitten im Leben RTL 247.027 - - - - - -
Die Schulermittler RTL 76.359 - - - - - -
4.449.283 | 2.351.295 9.009 107.245 411 16.599 64

Deutlich geringer fallen die Zahlen fiir die beiden Ermittlergeschichten aus. Die Anzahl der Fans
liegt hier jeweils knapp unter 300.000, Posts erhalten um die 1.000 Likes, aber unter 100 Kom-
mentare. Deutliches Schlusslicht ist die Seite von PwfF, die nur 86.000 Fans hat(te). Die Social
Media-Strategie des schnell abgesetzten Me-too-Formats von Sat.1 hat offenbar nicht geziin-
det oder sie wurde nicht lange genug durchgehalten.

7.5 Facebook-Seiten unterstiitzen die Authentizitit der Serien

Das Genre Scripted Reality spielt generell mit den Grenzen zwischen Fiktion und Realitdt. Die
~professionell-unprofessionelle” Inszenierung der Serien findet sich auch in den Facebook-Auf-
tritten. Dabei sind jedoch deutliche Unterschiede zu erkennen. Sowohl Erfolg beim Publikum als
auch Machart der Scripted Reality-Serien variieren auch im Kanal Facebook. Auch hier zeigt sich,
dass soapartige Serien und Ermittlerserien gegeneinander abzugrenzen sind. Alltags- und
Familiengeschichten waren in der Stichprobe nur mit einer Serie, ndmlich MiL enthalten. MiL
und die Ermittlergeschichte Die Schulermittler weisen aufgrund der Inaktivitat der Facebook-
Seiten groRe Ndhe zueinander auf. Eine dritte Gruppe bilden die zwei RTL-Sendungen MiL und
Die Schulermittler. Diese drei Gruppen werden im Folgenden iberblicksartig dargestellt und ih-
re Funktionalitat wird beschrieben.

Die zwei RTL-Sendungen MiL und Die Schulermittler waren im Erhebungszeitraum nicht auf
Facebook aktiv. Sie hatten zwar Seiten angelegt, diese wurden aber nicht mitInhalten versorgt.
Dennoch findet hier eine Ubertragung der Medienmarke in einen anderen Kanal statt. Die
Facebook-Seiten haben eine wichtige Funktion: Sie kdnnen dazu dienen, dass die Zuschauer



durch das Liken der Seite ihr Fan-Sein ausdrucken kdnnen. Das Liken von TV-Serien oder ande-
ren Gruppen kann als Form der Selbstdarstellung interpretiert werden, da die gelikten Seiten
auf dem Nutzerprofil erscheinen und so zur symbolischen Selbstergédnzung dienen. So kann der
User seinen TV-Geschmack plakativ ausdriicken. Durch die Zahl der Fans, die auf der Site kom-
muniziert wird, wissen die Fans zudem, dass sie nicht allein sind, und auch andere ihre Vorliebe
teilen. Die Facebook-Seiten kdnnen also zu einem Gemeinschaftsgefiihl beitragen.

Die Funktionen symbolische Selbstergdnzung und Gemeinschaft erfiillen natiirlich die Face-
book-Seiten der anderen Scripted Realitys ebenfalls. Sie bieten aber dariiber hinausgehende
Zusatznutzen, denn sie posten eigene Inhalte und erlauben auch, dass die Nutzer Posts bzw.
Kommentare auf der Seite verdffentlichen konnen. Dadurch bleiben sie immer prasent, denn die
Posts der Seite tauchen - sofern die Standardeinstellung vom Nutzer nicht verdndert wurde - im
News-Stream der Fans auf. Die Seiten der Ermittlergeschichten erfiillen damit mindestens zwei
weitere Aufgaben: Sie sind klassische Fan-Communitys und Informationsplattformen. Die Fans
konnen in der Facebook-Community miteinander und in Grenzen sogar mit der Redaktion der
Sendunginteragieren und sich als Gemeinschaft erleben. Die Redaktion liefert Begleitmaterial
zur Sendung und kiimmert sich um die Fan-Community, indem sie Ratespiele veranstaltet und
die Fans nach ihrer Meinung fragt. Durch die tdglichen Posts der Sendung bleiben die Fans re-
gelmaRig in Kontakt mit der Facebook-Seite und werden an den Sendetermin erinnert. Die so
durchgefiihrte digitale Programmvorschau teasert die Handlung an und macht neugierig auf die
aktuelle Folge. Selbst wenn ein Fan mal keine Zeit hat, die Sendung anzuschauen, ist er tiber
den Inhaltinformiert und kann sich mit der Serie verbunden fiihlen.

Die soapartigen Sendungen gehen noch einen Schritt weiter. Inhaltlich fiihren die Facebook-
Seiten die Themen der Serie fort und ergdnzen sie. Sie sind eine Art Begleitmaterial und doch
viel mehr als das, denn sie erweitern den Serienkosmos in die digitale Lebenswelt der Nutzer
hinein. Gerade fiir die jungen Nutzer, auf die die Serien abzielen, ist die Kommunikation iiber
Facebook essenziell. Sie ist aber auch und vor allem ein Mittel der Peer-Kommunikation (Nie-
mann & Schenk, 2012a, S. 38). Die Redaktionen der Sendungen passen den Sprachstil der
Posts mit Umgangssprache, Lautmalerei und Emoticons an die jugendliche Ausdrucksweise an.
Bei der Gestaltung von Fotos und Videos wird die bewusst unprofessionelle Gestaltung der Se-
rien fortgesetzt (Schnappschiisse, Selfies). Die Posts der Sendungen integrieren sich perfektin
den Facebook-News-Stream und sind in Form und Inhalt vergleichbar mit den Botschaften, die
die Nutzer von ihren Facebook-Freunden erhalten:

,Die Charaktere erzihlen darin, wie es ihnen geht, sie ldstern iiber ihre Freunde oder
lassen sich bei realen Ereignissen wie dem Karneval der Kulturen ablichten. Die Nach-
richten vermischen sich mit denen, die reale Freunde und Bekannte posten. Es wirkt,
als gehérten die Serienfiguren zum echten Freundeskreis.  (Alvarez, 2013, Abs. 7)
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Tatsdchlich sind die Posts recht emotional. Interessant und moglicherweise reizvoll fiir das junge
Publikum ist, dass auch negative Gefiihle nicht ausgespart werden. Diese werden auf Facebook
ansonsten eher selten zum Ausdruck gebracht, da sie vermutlich als zu intim empfunden wer-
den (Niemann & Schenk, 2012b, S. 144). Durch den Ausdruck von ungefilterter Wut, Trauer oder
Frustration wird Dramatik erzeugt, und moglicherweise werden voyeuristische Motive zum An-
schauen der Sendung besonders gut befriedigt. Insgesamt wird durch die Emotionen — auch die
positiven - eine hohe Nahe erzeugt, die wahrscheinlich geeignetist, bei den Rezipienten eine
para-soziale Verarbeitung anzuregen.

Den soapartigen Sendungen von RTLII gelingt es besonders gut, das Look-and-Feel der Serien
in den Kanal Facebook zu iibertragen. Die Passung zwischen dem Themenspektrum und den
Charakteren der Serie und dem Kommunikationskanal Facebook ist authentisch, was von den
Machern der Serie durchaus so beabsichtigt ist und zur jungen Zielgruppe passt (Wesseler,
2013, S. 200; vgl. auch Abschnitt 8.3.3). Beide Kandle (TV und Facebook) bilden so eine per-
fekte Symbiose. Obwohlviele Fans der Seiten selbstverstandlich wissen, dass es sich um eine fik-
tionale Serie handelt und nur wenige diesbeziiglich Unsicherheit und Aufkldrungsbedarf aus-
driicken (Streicher, 2013, S. 32), ist diese Social Media-Strategie erfolgreich. Vermutlich macht
das zusatzliche Angebot der (para-)sozialen Verarbeitung auf Facebook die soapartigen Scrip-
ted Realitys fiir die Nutzer besonders attraktiv. Diese ist durch die Ausweitung in die digitale
Welt hinein nicht mehr abgegrenzt und auf den Sendeplatz beschrankt. Durch Facebook wirken
die Figuren noch echter, sie kommen noch naher an die Fans heran. Authentizitdt und Perso-
nalisierung - zwei Kernmerkmale von Scripted Reality - konnen durch die Facebook-Seiten
weiter gesteigert werden. Tatsdchlich gibt es aber keine Hinweise darauf, das Rezipienten, die
die Facebook-Seiten nutzen, starker kultiviert wiirden oder den Inszenierungscharakter schwa-
cher wahrnehmen, als Rezipienten, die dies nicht tun (Abschnitt 6.2.3). Die Facebook-Seiten
scheinen daher eher zur Verldngerung des Unterhaltungserlebens zu dienen.
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8 Making Scripted Reality - Eine Expertenbefragung im
Produktionssektor von Reality-TV-Formaten
Joachim Trebbe

8.1 Einfiihrung und Problemstellung

Im Folgenden werden die Ergebnisse einer Studie beschrieben, die zwischen Dezember 2013
und Mérz 2014 von einer Forschungsgruppe der GofakK Medienforschung durchgefiihrt wurde.*
Dafiir wurden sechs leitfadengestiitzte Interviews mit Expertinnen und Experten gefiihrt, diein
verantwortlicher oder ausfiihrender Position im Produktionssektor fiir Realitdtsformate im Fern-
sehen tétig sind.

Ziel der Befragung war es, die Perspektive derjenigen zu beschreiben, die tagtdglich mit der
Konzeption, Produktion und Vermarktung eines Formats beschaftigt sind, das auf der einen Sei-
te zu den erfolgreichsten Sendungsgattungen im deutschen Fernsehen zdhlt und auf der ande-
ren Seite — und nicht unabhédngig davon - seit einiger Zeit in der &ffentlichen und medienpoli-
tischen Diskussion besonders kontrovers behandelt wird.

Die Studieistals Erganzung eines Forschungsprojekts der Landesanstalt fiir Medien Nordrhein-
Westfalen (LfM) initiiert worden, das unter dem Titel ,Faszination Scripted Reality” von einer
Forschungsgruppe um Michael Schenk an der Universitat Hohenheim durchgefiihrt wurde und
sich mitden Inhalten und der Rezeption gescripteter Realitdtsformate beschaftigt. Dabei war es
nicht das primdre Ziel der GofaK-Studie, die Experten mit Einzelergebnissen der Hohenheimer
Studie zu konfrontieren, sondern vielmehr, etwas iiber den gesamten Herstellungskontext und
die Produktionsbedingungen in dieser Programmsparte zu erfahren.

Dafiir wurden insgesamt fiinf Kernbereiche definiert, die in den Interviews angesprochen und
ggf. vertieft wurden. Nach einem kurzen, allgemeinen Einstieg wurde zundchst nach der stra-
tegischen Bedeutung der Zielgruppen fiir unterschiedliche Formate und ausstrahlende Sender
gefragt (1). Dann ging es um den Komplex der Erweiterung der Programme im Internet, insbe-
sondere den sozialen Netzwerken und hier vor allem Facebook (2). Im Weiteren wurde nach der
Praxis der Herstellung und Koordination mit den Sendern gefragt (3), gefolgt von dem Bereich
Themenfindung und -auswahl (4). Der letzte Kernbereich betraf die Inszenierungsstrategien
zwischen Realitdt und Fiktion (5). Mit einem kurzen Ausblick auf die weitere Entwicklung des
Genres wurde das Gesprach beendet.

Im folgenden Abschnitt werden wir die Konzeption und Methode der durchgefiihrten Interviews
beschreiben und dokumentieren. Im dritten Abschnitt werden die Ergebnisse zusammengefiihrt
und analysiert. Abgeschlossen wird dieser Bericht mit einigen zusammenfassenden Schlussfol-
gerungen in einem vierten Kapitel.

46 Die Firmen und Ansprechpartner wurden von Annabelle Ahrens vorrecherchiert. Stefanie Eckardt und Jan Kietzmann fiihrten die Inter-
views.
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8.2 Konzeption und Methode

8.2.1 Sendungen und Produktionsfirmen

In einem ersten Schritt wurden in einer Vorrecherche die wichtigsten Anbieter von narrativen
Reality-TV-Formaten in den deutschen Fernsehvollprogrammen identifiziert. Geordnet nach
produzierten Sendeminuten in den deutschen Fernsehvollprogrammen sind die folgenden Fir-
men die wichtigsten Produzenten fiir Reality-TV-Formate:*

* Janus TV GmbH (29.175 Sendeminuten in 2010)

e filmpool Film- und Fernsehproduktion GmbH (25.830 Min.)

* Endemol Deutschland (21.420 Min.)

* Fandango Film TV Internet Produktions GmbH (17.200 Min.)
* Constantin Entertainment GmbH (15.202 Min.)

* Norddeich TV Produktions-GmbH (5.675 Min.)

* Imago TV Film und Fernsehproduktions-GmbH (3.555 Min.)

* spin TV (2.500 Min.)

* Blueprint TV-Productions GmbH (k. A.)

Die Liste der Anbieter und ihrer (zum damaligen Zeitpunkt) produzierten Formate wurde in
einem zweiten Schritt mit den in der LfM-Studie der Universitat Hohenheim behandelten Sen-
dungsformaten abgeglichen. Tabelle 37 zeigt die neun genannten Produktionsfirmen, die
Formate und den ausstrahlenden Sender. Ziel dieses Abgleichs war es, eine mdglichst groRe
Schnittmenge zwischen Expertenbefragung und der Hohenheimer Studie zu erreichen.

Nach der Bestandsaufnahme wurden alle Firmen schriftlich kontaktiert und mit dem Vorhaben
vertraut gemacht. Dabei wurde iiber den Projektkontext (Auftraggeber und Hauptstudie), das
Ziel der Befragung und die wesentlichen Befragungsinhalte informiert. Die Firmen (in der
Regel die Biiros der Geschaftsfiihrung) wurden um einen Ansprechpartner oder eine Kontakt-
person fiir das Interview gebeten.

Die Reaktionen auf die Kontaktaufnahme waren sehr unterschiedlich. Zum Teil wurden die Mit-
arbeiter gleich im ersten Gesprach um konkrete Terminwiinsche fiir das Interview gebeten, zum
Teil erhielten sie wohlwollende Fiirsprache durch die Sekretariate, zum Teil wurden sie aber
auch vertrostet oder von Gesprachspartner zu Gesprachspartner weitergereicht. Von einigen Fir-
men steht eine Reaktion bis heute aus. Insgesamt kann man aber festhalten, dass die meisten
von uns angesprochenen Produzenten positiv und aufgeschlossen auf unsere Anfrage reagiert
haben.* AuRerdem bestand selbstverstandlich keinerlei Verpflichtung, an der Befragung teil-
zunehmen und auch jederzeit die Option, als Gesprachspartner nicht genannt zu werden.

47 Quelle: Formatt-Institut (Hrsg.) (2012). Film- und Fernsehproduktion in Nordrhein-Westfalen im Vergleich zu anderen Bundesldndern
2009 und 2010. Im Auftrag der Ministerin fiir Bundesangelegenheiten, Europa und Medien des Landes Nordrhein-Westfalen. Die ange-
gebenen Sendeminuten beziehen sich auf das gesamte Produktionsvolumen der genannten Firmen - also auch auf andere Genres und
Formate. [http://www.mbem.nrw.de/web/media_get.php?mediaid=24724&fileid=783368&sprachid=1; 22.08.2013]

48 FEin Tiiroffner war in dieser Phase der Studie Felix Wesseler, Director of Business Development & Communications bei filmpool, der nicht
nur sofort bereit war, uns Rede und Antwort zu stehen, sondern uns auch als Referenz fiir die Rekrutierung weiterer Gesprachspartner
sehr geholfen hat. Ihm und allen Gesprachspartnern gilt unser Dank.



Tabelle 37: Scripted Reality-Sendungen im Untersuchungszeitraum der LfM-Studie

Produktionsfirma Format/Serie
Berlin - Tag & Nacht (RTLII)*
Die Trovatos - Detektive decken auf (RTL)
Familien-Félle (Sat.1)

fitmpool Familien im Brennpunkt (RTL)*

Film- und Fernsehproduktion GmbH

Kallwass greift ein (Sat.1)

K6ln 50667 (RTLIT)*

Patchwork Family (Sat.1)
Privatdetektive im Einsatz (RTLII)*
Verdachtsfalle (RTL)

Verklag mich doch! (Vox)

Norddeich TV
Produktions-GmbH

Betrugsfalle (RTL)
Die Schulermittler (RTL)*
Familien in Geldnot (RTL)

Mitten im Leben (RTL)

Constantin
Entertainment GmbH

Hilfe - Ich bin Pleite! (Sat.1)
K11 - Kommissare im Einsatz (Sat.1)
Pures Leben - Mitten in Deutschland (Sat.1)

Schicksale - und plotzlich ist alles anders (Sat.1)*

Fandango Film TV Internet

mieten, kaufen, wohnen (Vox)

Produktions GmbH

spintv Mitten im Leben (RTL)

Blueprint TV- Die Autoeintreiber (RTL II)

Productions GmbH Schneller als die Polizei erlaubt (Vox)

Janus TV GmbH Achtung Kontrolle! - Die Topstories der Ordnungshiiter (Kabel eins)

Endemol Deutschland

Mitten im Leben (RTL)

Imago TV Film- und Fernsehproduktion

GmbH

Der Jugendclub - Gemeinsam sind wir stark (RTLII)

* Gegenstand der audiovisuellen Inhaltsanalyse (vgl. Kapitel 4).
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Das Ergebnis der Vorrecherchen war eine Liste von sieben Produktionsfirmen, die als Ausgangs-
punkt fiir konkrete Terminabsprachen diente und auf deren Grundlage die Interviews geplant
wurden. Tatsdchlich realisiert werden konnten lediglich vier dieser geplanten sieben Interviews,
da es durch Terminschwierigkeiten und Krankheit zu drei weiteren kurzfristigen Absagen kam.
Gliicklicherweise konnten zusétzlich zwei redaktionell Verantwortliche fiir den Bereich Reality-
TV bei der RTL- und der ProSiebenSat.1-Gruppe gewonnen werden, so dass schlie3lich sechs Leit-
fadengespréche als empirische Basis der qualitativen Befragung zur Verfligung standen. Die de-
taillierten Daten der Interviews werden im ndchsten Abschnitt beschrieben.

8.2.2 Gesprachspartner und Durchfiihrung der Interviews
Insgesamt wurden zwischen dem 17.01. und dem 13.02.2014 sechs Interviews durchgefiihrt

(vgl. Tabelle 38):

Tabelle 38: Leitfadengesprache im Produktionskomplex Reality-TV

Nr. Produktionsfirma Gesprachspartner Datum Dauer

1 filmpool Felix Wesseler, Director of Business 17.01.2014, 48 Minuten
Film- und Fernsehproduktion GmbH  Development & Communications 14:00 Uhr

2 spintv Thomas Luzar, Griinder und Geschaftsfiihrer  28.01.2014, 52 Minuten
specialinterest GmbH 16:30 Uhr

3 JanusTVGmbH Ool Osenbriigge, Creative Producer 03.02.2014, 54 Minuten

Frank Solfrank, Geschaftsf. Gesellschafter 15:00 Uhr

4 BlueprintTV Frank Schmidt, Geschaftsfiihrer 11.02.2014, 52 Minuten
Productions GmbH 11:45 Uhr

5  RTLII Fernsehen Carlos R. Zamorano, Direktor Marketing & 12.02.2014, 29 Minuten
GmbH & Co. KG Kommunikation 10:45 Uhr

Christian Rudnitzki, Leiter Redaktion
Unterhaltung

6  ProSiebenSat.1 Katrin Stockhaus, Redaktionsleitung 13.02.2014, 40 Minuten
Media AG ,Reality Day and Access”/VP 12:00 Uhr

Die Interviews wurden telefonisch durchgefiihrt. Vorher wurden im Briefing wahrend der Rekru-
tierung/Terminabsprache die Gesprachsinhalte kurz vorbesprochen. Die Gesprachspartner er-
hielten einen Steckbrief mit den Fragekomplexen und einigen Stichworten zu den Detailfragen.

Alle Interviews wurden digital aufgezeichnet. Von jedem Gesprach wurde eine Dokumentation
mit der Zusammenfassung der wichtigsten Gespréachspartien erstellt. Die Zusammenfassungen
wurden anschlieBend von den Gespréachspartnern autorisiert und finden sichim Anhang zu die-
sem Bericht. Alle Interviewten verzichteten auf die angebotene Anonymisierung ihrer Angaben.



8.2.3 Befragungsinhalte und Analyse

Im Sinne eines Leitfadeninterviews wurden den Interviewern keine exakten Frageformulierun-
gen vorgeschrieben. Die (impliziten) Leitfragen sind jeweils in den Interviewdokumentationen
aufgefiihrt. Vorgeschrieben wurde dagegen der Ablauf des Interviews, d. h. die chronologische
Abfolge der Themenkomplexe, die anzustrebende Lénge (mindestens 30, aber nicht mehrals 60
Minuten) und die anzustrebende Ausgewogenheit der Fragenkomplexe (ggf. ohne Aufwdrm-
und Beendigungsphase).

Wie in der Problemstellung angedeutet, wurden die fiinf Kernbereiche im Interview chronolo-
gisch abgearbeitet:

» Warming-up/allgemeiner Einstieg: Entwicklung der Gattungin Deutschland, aktuelle Markt-
situation fiir Produzenten in Deutschland/international.

1. Zielgruppen: Soll- und De-facto-Nutzung der (hauseigenen) Formate. Zielgruppenansprache
durch Sujet/Thema, Lebenswelt, Senderumfeld, externe Kommunikation. Sendervorgaben?
Branding, Produktionssprache (Marketing). Hier auch: Kennzeichnung durch Produktion/
Sender: Wie, wo, auf wessen Initiative, Vorgaben?

2.Internet und Social Media: Als eigenes Geschaftsfeld, Cross-Media-Plattform, integrativer In-
haltsbestandteil. Strategien und zukiinftige Entwicklung.

3. Produktionsbedingungen: Redaktion, Studios, Technik, Personalrekrutierung, Locations,
Darsteller (Casting, Coaching, Scripting), Produktion wie Fiktion oder Doku?

4. Themenfindung: Genres (was?), Akteure und Lebenswelten (wer, wo?), Themen (worum geht's?).
5.Inszenierungsstrategien: Realitdt und Fiktion, Narration und Berichterstattung, Information
und Unterhaltung, Performanz und Dokumentation. Graduierung zwischen verdecktem und

offenem Scripting.

»

¥

Ausstieg: Funktion von SR-TV fiir Zuschauer, Jugendliche. Stellungnahmen zu 6ffentlicher
Kritik (schddliche Wirkungen?). Weiterentwicklung und Zukunft des Formats.

Die Bezugnahme auf die 6ffentliche medienpolitische Debatte wurde bewusst an das Ende des
Interviews gesetzt, um ggf. Ausstrahlungseffekte auf die anderen Fragenkomplexe zu vermeiden.
Die interviewiibergreifende Analyse der Interviews wird dem chronologischen Ablauf der Ge-
spriche folgen. An einigen Stellen gibt es starke Uberschneidungen zwischen den Bereichen,
so dass sie ggf. gemeinsam in einem Ubergangsbereich beschrieben werden. Indirekte Beziige
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auf die Interviews und direkte Zitate werden den Urhebern nicht namentlich zugeordnet, son-
dern nur mit einem Verweis auf die Nummer des Interviews (vgl. Abschnitt 8.2.2) und die Sei-
tenzahlin der Dokumentation versehen.

8.3 Ergebnisse: Produktionsstrategien im Reality-TV-Sektor

8.3.1 Programmsparte, Unterhaltungsgenre und Begriff

Reality-TV ist mit der Entwicklung und Umgestaltung der Gerichtsshows in den Nachmittags-
programmen entstanden. So wurden echte Schiedsgerichtsfélle mit der Richterin Barbara Sa-
lesch anfangs nicht gescriptet, sondern mit den Beteiligten tatsdchlich vor der Kamera verhan-
delt. Heute sind die gezeigten Verhandlungen vielfach fiktiv und basieren zum Teil vollstdndig
auf Drehbiichern. Dabei hat sich inshesondere die Produktion solcher Gerichtssettings inzwi-
schen stark professionalisiert - von der anfanglichen ,Initialisierung” mit kurzen Briefings der
(tatsdchlich am behandelten Fall) Beteiligten zur dramaturgischen Inszenierung familidrer, so-
zialer und juristischer Streitfalle mit Laiendarstellern und echten Juristen. Das zunehmende
Vorschreiben und Eingreifen garantiert bei steigendem Kostendruck eine ,hohe Reproduzier-
barkeitin der Daytime”, die ,sehrindustrielle Fertigung” ein ,konstantes Qualitdtsniveau”, das
mit realen Féllen nicht sichergestellt werden konnte (I6). Und schlieRlich waren die vollstan-
dig gescripteten Formate in diesem Gerichts- und Kriminalitdtssetting im Vergleich zu den au-
thentischen Féllen von Anfang an deutlich erfolgreicher. ,Es wurde spannender und erfolgrei-
cher, die Quoten gingen durch die Decke” (I1).

Betont haben alle Gesprdachspartner vor allem eine undifferenzierte Verwendung des Begriffs
Reality-TV in der medialen Offentlichkeit. Dies sei zum Teil darauf zuriickzufiihren, dass Produ-
zenten und Sender das Scripting und vor allem die damit verbundenen produktionstechnischen
Vorteile nicht von Anfang an kommuniziert hdtten - etwa die Bedeutung nachgestellter Szenen
fiir die Darstellung von Strafrechtsverhandlungen, in denen Kameras nicht erlaubt sind. Auf der
anderen Seite gdbe es inzwischen ein derart ausdifferenziertes Angebot an initiierten, nachge-
stellten und vollstdndiginszenierten Realitdtsformaten iiber alle (unterhaltenden) Programm-
sparten hinweg, dass eine einheitliche, nach auRen konstante und transparente Kommunika-
tion schwer maglich sei (16). Hier zeigen sich Unterschiede zwischen den Gesprachspartnern,
die auf der Seite der ausstrahlenden Sender starker um den 6ffentlichen Dialog bemiiht sind,
wahrend die Produktionsfirmen dies weniger in ihrem Verantwortungsbereich sehen.

Grundsédtzlich wird die Sparte der gescripteten Realitdtsformate von den Befragten als Unter-
haltungsprogramm aufgefasst. Dies geschieht sowohl vor dem Hintergrund der Entstehung
auf den ehemaligen Sendepldtzen fiir amerikanische Serien und Gameshows, der Produktions-
sprache und der Zielgruppen als auch im Hinblick auf die redaktionelle Bearbeitung und Be-



treuungin den Sendern. Dokumentarische und journalistische Produktionen gehdren allerdings
bei den befragten Firmen ebenfalls zum aktuellen oder ehemaligen Angebotsportfolio (I3, vgl.
dazu auch Abschnitt 8.3.4).

Mehrere Gesprdchspartner dulRerten in diesem Zusammenhang die Beobachtung, dass der Zenit
der gescripteten Realitatsformate {iberschritten sei. Die Reichweiten gingen zuriick, und in den
Produktionsfirmen mache man sich zunehmend Gedanken dariiber, wie man starker auf die Nach-
erzahlung tatsdchlicher Vorkommnisse mit beteiligten Personen zuriickkommen konne (I3).

8.3.2 Zielgruppen und Kennzeichnung

Grundsdtzlich bewegt sich das Zielgruppenspektrum fiir Realitdtsformate zwischen 14 und 49
Jahren, wobei die konkrete Platzierung eines Formats im Allgemeinen genauer eingegrenzt
werden kann. Serielle Formate mit jugendlichen Darstellern (Berlin - Tag & Nacht) etwa haben
den Fokus auf die 14- bis 19-jahrigen und 20- bis 29-jahrigen Zuschauer. Gerichtsshows wenden
sich ,eher an Altere” zwischen 30 und 49 Jahren. Erfolgreiche Formate erreichen zudem iiber die
konkrete Zielgruppe hinaus viele Zuschauer (I1). Die Sender und der geplante Sendeplatz geben
die Zielgruppe vor. RTLII zielt auf andere Zuschauergruppen als Sat.1, die Access Prime Time am
Vorabend verlangt starker fokussierte Zielgruppen als das Hauptabendprogramm.

Das Alter der Zuschauer ist nicht das einzige Merkmal zur Definition der Zielgruppenansprache:
»Lusdtzlich zum ,Zuschauerprofil * spielen auch das Bildungsniveau oder das Image des jewei-
ligen Senders eine entscheidende Rolle” (I3).

Die anbietenden Sender fiihren Studien und Untersuchungen der formatspezifischen Zielgrup-
pen durch. Neben der soziodemografischen Beschreibung durch Alter, Geschlecht und Bildung
spielen Einstellungen und personliche Werte eine Rolle bei der Beschreibung der Zuschauer-
potenziale - etwa ,ein starkes Bediirfnis nach Recht und Ordnung” (16).

Uber alle Interviews hinweg berichten die Gesprichspartner von einer engen Zusammenarbeit
zwischen den Sendern und den Produktionsfirmen bei der Entwicklung der Formate. Kein Format
wird heute ohne die Beriicksichtigung der Zuschauerprofile auf dem geplanten Sendeplatz, der
vorhergehenden Sendungen und auch dem nachfolgenden Programm entwickelt.

Im Hinblick auf die Kennzeichnung ziehen sich die Produzenten zum Teil auf die Verantwortung
der Sender zuriick. Den Erfolg eines Formats beeinflusse die Kennzeichnung nicht (12, I3, I4).
Alle Produktionsfirmen geben an, ihre gescripteten Sendungen schon jetzt freiwillig zu kenn-
zeichnen, und halten die Forderung nach mehr, ldngerer und deutlicherer Kennzeichnung fiir
tibertrieben. Zum Teil werden reprédsentative Studien zitiert, in denen die groRe Mehrheit (bis zu
82 Prozent) der Zuschauer angibt, liber den fiktiven Gehalt des Gesehenen informiert zu sein (I1).
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In der offentlichen Debatte sehen insbesondere die Sender eine Unterschatzung der Medien-
kompetenz von Jugendlichen und jungen Erwachsenen und eine Ubertreibung méglicher
negativer Wirkungen auf der Seite der Vertreter einer erweiterten Kennzeichnungspflicht:
.Letztendlich kann man das auch vorwarts und riickwarts tanzen - eine kleine Minderheit wird
es auch dann nicht erfassen” (I1). Die Zuschauer seien liberwiegend durchaus in der Lage,
die Inszenierung zu erkennen, das zeige sich auch immer wieder in den Kommentaren in den
sozialen Netzwerken (11, I5, 16). Viele der Befragten nehmen die Kritik jedoch ernst, engagie-
ren sich in entsprechenden Workshops und Initiativen (I6) und arbeiten mit Landesmedien-
anstalten, dem Verband Privater Rundfunk und Telemedien e. V. (VPRT) und der Freiwilligen
Selbstkontrolle Fernsehen (FSF) zusammen (I5, I6). Im Hinblick auf die Medienkompetenz von
Kindern und Jugendlichen verweisen sie jedoch auch auf die gesellschaftliche Verantwortung
der Eltern (I5).

8.3.3 Soziale Medien und Internet

Das Internet als schnelles, aktuelles und interaktives Medium und die sozialen Medien im Be-
sonderen sind wichtig fiir die Produktion, die Zuschauerbindung und den Erfolg der Formate.
Gerade bei den seriellen Formaten ist der Erfolg eng mit der Prasenz auf Facebook verbunden.
Zusatzliche Internetangebote erlauben es den Zuschauern, auch zwischen den Folgen am Ball
zu bleiben und sich tiber Neuigkeiten auszutauschen (I1). Fiir die Sender eréffnet das die Mog-
lichkeit, ,das TV-Format/die Marke zu verldngern und den Zuschauer dadurch zu binden, dass
er sich 24/7 mit dem Format beschaftigen kann” (I5).

Auch fiir non-fiktionale Showformate im Bereich Reality sind Onlineverkniipfungen wichtig. So
sind Datingshows auf einem neuen Frauensender nur denkbar, wenn es von Anfang an online
Kontaktaufnahmemdglichkeiten gibt oder sogar Vorschlédge an die Kandidaten in Live-Settings
gesendet werden konnen (I2).

Die Produktionsfirmen nutzen Internetplattformen, ihre eigenen Webseiten, Facebook und
YouTube aber auch fiir die Rekrutierung von Darstellern und Kandidaten. Manchmal steht die
enge Verkniipfung mit dem ausstrahlenden Sender den Produktionsfirmen bei der direkten Zu-
schauerkommunikation im Weg (I2). Web-TV-Angebote werden im Ubrigen nicht als ernstzu-
nehmende Konkurrenz angesehen - noch sind die Etats der konventionellen Fernsehsender um
ein Vielfaches héher als die realisierbaren Produktionsbudgets im Internet.

Es gibt allerdings auch Produzenten und Sender, die sich auf dem Nebenschauplatz der Inter-
netaktivitdten nicht verzetteln wollen und sich auf das Kerngeschéft der Fernsehformatpro-
duktion konzentrieren. Gut gemachte Onlineprasenzen kosten Ressourcen, die der Produktion
verloren gehen. In Sachen Zuschauerbindung werden eher die Senderin der Verantwortung ge-
sehen (I4). Die Social Media-Verkniipfung ist bei den Sendern vor allem im Hinblick auf die jun-



gen Zielgruppen interessant. Fiir ,dltere” oder breitere Zielgruppen ist die Internetansprache
eher ein ,Nice to have” und ein Mehrwert als ein unabdingbarer Bestandteil der Sendung (I6).

8.3.4 Produktionsbedingungen

Die dramaturgische Hybridisierung der Formate zwischen Dokumentation und Fiktion spiegelt
sich auf der Produktionsseite wider. Es gibt Firmen mit einer Tradition im Bereich Journa-
lismus/Dokumentation, die sich — auch aus Kostendruck - in Richtung Fiktionalisierung weiter-
entwickelt haben. Und es gibt Produzenten, die konventionelle Fiktionformate produzieren und
Reality-TV vor allem als preiswerte Variante ihrer Kernkompetenz ausbauen.

Eine wichtige Trennlinie im Themenbereich Kriminalitdt und Strafverfolgung ist produktions-
technisch die Nacherzéhlung mit authentischen Beteiligten (Behdrdenvertreter, Polizisten,
Detektive) auf der einen und die Begleitung der Protagonisten mit laufender Kamera auf der an-
deren Seite: ,Bei echten Geschichten miissen wir pixeln und piepen” (I3). Im ersten Fall kann
mehr erzahlt und gezeigt werden, im zweiten Fall ist die Situation authentisch, unter Umstan-
den aber nicht so ergiebig. Fiktionalisierung, also das komplette Scripting einer Situation mit
authentischen Protagonisten erdffnet die gréReren, dramaturgischen Mdglichkeiten. Die je-
weiligen Vorteile liegen auf der Hand: Die Fiktionalisierung auf der einen Seite erspart die auf-
wendige Recherche von Fakten, Gesprachspartnern und Experten, die Realitdtsndhe auf der
anderen Seiten eriibrigt das aufwendige Produktionssetting einer konventionellen Fiktionpro-
duktion (12, I3).

Auf der Seite der Sender werden SR-Formate haufig wie ,andere, klassische fiktionale Unter-
haltungsformate” behandelt (I6). Hier steht die Arbeit an konkreten Drehbiichern im Mittel-
punkt des redaktionellen Alltags, auch wenn die Akquisition hdufig nicht nur iiber die Vorlage
von Skripten, sondern auch iiber die Herstellung sog. Mood-Tapes verlduft, die vor allem das
Setting und die Stimmung des geplanten Formats vermitteln sollen (I1, I2).

Auch im Hinblick auf das Personal sind bei der Produktion gescripteter Reality-Formate ver-
schiedene Berufsgruppen beteiligt. Der Schwerpunkt liegt zwar bei den meisten der hier Be-
fragten auf ausfiihrenden Produzenten mit einem Hintergrund in der Herstellung fiktionaler
Stoffe konventioneller Serien und Filme (mit Requisiten-, Location- und Castingexperten),
aberin den Teams sind immer auch Mitarbeiter mit journalistischem Hintergrund aus dem Be-
reich Journalismus/Dokumentation vertreten (I3, I5, I6).

8.3.5 Themenfindung

In den Sendern wird umfassende Markforschung auch im Hinblick auf die Themen und die Form
der Reality-Formate betrieben. Produktionsfirmen und Sendervertreter betonen die enge
Zusammenarbeit gerade bei der Themenfindung. Format- und Stoffentwicklung sind so gesehen
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in dieser Gattung meist eng, wenn nicht sogar untrennbar miteinander verbunden. In manchen
Bereichen haben auch gesellschaftliche Sektoren und die dazugehdrigen Akteure Anteil an der
Entwicklung. So spielen etwa Behdrdenvertreter und Experten als Leit- und Orientierungsfigu-
ren eine grof3e Rolle (16, I2). Der thematische und personelle Zusammenhang mit der Lebens-
welt der potenziellen Zuschauer ist Teil der Authentizitét stiftenden Konzepte. Es geht dann
weniger um die Beobachtung fremder Welten als vielmehr um Identifikation und Orientierung.

Konflikte sind als dramaturgische Rahmenhandlung bei der Stoffentwicklung besonders wich-
tig. Dies allerdings mit unterschiedlicher Ausrichtung. Wahrend bei den ,dlteren” Zielgruppen
eher ,beruhigende Rahmenhandlungen” und die ,L6sung der Konflikte mit Hilfe der Experten”
(I6) gefragt sind, spielen sie fiir Jugendliche als zentrales Element der eigenen Lebenswelt
eine groRere Rolle als Identifikationselement: ,Ohne Konflikt keine Geschichte”, egal ob doku-
mentarisch oder fiktiv (I5).

Fiir die gescripteten Doku-Formate werden haufig Themen gewahlt, die dokumentarisch nicht zu-
ganglich sind, etwa die Polizeiarbeit im Rahmen einer Strafverfolgung oder juristische Themen
und Behdrdenhandlungen (I4). Private Familienkonflikte lassen sich auch nicht dokumentarisch
darstellen und haben nicht zuletzt deshalb einen besonderen Reiz fiir realitdtsnahe Inszenierun-
gen, selbst wenn das im Einzelfallauch von den Produzenten durchaus kritisch gesehen wird (14).

AuRerdem kann man festhalten, dass die Stoffentwicklung und Themenauswahl sehr oft sub-
jektiv erfolgt und auf dem Gespiir der Macher beruht. Die Produzenten miissen an den kommer-
ziellen Erfolg des Formats glauben und das Thema ,muss dem Team gefallen” (I2). Dabei sind
auch experimentelle Ansatze denkbar. Produzenten und Sender lassen es hdufig auf einen Ver-
such ankommen und ,gucken, was dann passiert” (I2). Auch hier gilt: Der Erfolg bei den Zu-
schauern entscheidet.

8.3.6 Inszenierungsstrategien

Soapsim Realitdtsfernsehen weisen mittlerweile vielfach das konventionelle, fiktionale Setting
auf: Drehbuch, Regisseur, Requisite - allerdings mit Laiendarstellern, die ihren Auftritt weni-
ger als Rolle inszenieren und starker zur Improvisation neigen, weil sie fiir die Darstellung ein-
schldgiger Situationen nicht geschult sind (I4). ,Wir drehen kaum mit Schauspielern. Schau-
spieler bringen weniger ihre eigene Person ein, sondern spielen die Rollen. Unsere professio-
nalisierten Laiendarsteller rattern den Text der gefundenen Rolle nicht nur runter. Wir besetzen
typnah, d. h. die Darsteller fiillen die Rollen mitihrem eigenen Leben an. Und das erzeugt u. a.
diese ,groRe Authentizitdt " und ist natiirlicher” (I1).

Aufderanderen Seite des Spektrums werden Handlungsraumeinitialisiert. ,Die Produktion gibt
Rahmenbedingungen vor, um eine Reaktion zu provozieren” (I2). Dies geschieht bei den nicht



(vollstdndig) gescripteten Doku-Formaten. Im Gegensatz zu Drehbuch- und Dialogregie arbeiten
Doku-Autoren eher an dem Setting, ,warten ab und lassen laufen” (I2). Ein Restaurantbesuch
wird zwar fiir die Kameras veranstaltet, aber was wahrend des Essens geschieht, die Gesprachs-
themen, der Ablauf wird nicht vorgeschrieben. Hier ist man am nachsten am konventionellen
Dokumentationsformat (I5).

Dazwischen befinden sich die fiktionalisierten, d. h. vollstandig gescripteten Dokumentatio-
nen, die mit Hilfe von Drehbuch und fiktionalem Setting eine Geschichte vollstandig dramatur-
gisch durchinszenieren, um sie (nach-)erzahlen zu kénnen. Wie oben beschrieben, sehen sich
die Autoren selbst vollkommen im fiktionalen Produktionssektor — wenn auch in einem sehr
spezifischen Subgenre.

Das zentrale und verbindende Element fiir das gesamte Spektrum sind fiir alle Befragten die
Laiendarsteller, ganz unabhdngig von ihrer improvisatorischen Freiheit bzw. Drehbuch-
bindung. Personen, die nicht schauspielerisch geschult und in der inszenierten/initialisierten
Situation auf sich selbst zuriickgeworfen sind, vermitteln Authentizitdt (14).

8.3.7 Ausblick: Die Zukunft des Genres

Fiir viele der Befragten ist die Zukunft des Reality-TV von zwei auf den ersten Blick gegensétz-
lichen Entwicklungen geprégt: stdrkere Fiktionalisierung auf der einen und mehr Authentizitat
auf der anderen Seite - mit groRen Unterschieden in den jeweils betrachteten Subgenres. Pro-
duzenten von Soaps mit Laiendarstellern werden sich weiter professionalisieren (I1), wahrend
Dokumentationsformate realistischer, lebensnaher und ,echter” (I6) werden wollen. In meh-
reren Interviews wurde zudem deutlich, dass der thematische Fokus weniger auf Familienkon-
flikten in schwdcheren soziodkonomischen Milieus ausgerichtet sein wird und mehr auf den All-
tag breiterer gesellschaftlicher Schichten (14, I6).

Die Quoten fiir die gescripteten Doku-Formate gehen zuriick, manche der Befragten sehen
ihren Zenit schon tiberschritten. Die Inszenierungsstrategien scheinen sich stérkerin Richtung
der nacherzahlten zu Lasten der gescripteten Dokumentationen zu entwickeln (vgl. auch 3.6).
Auf der Seite der Produzenten wird - je nach GréfRe und Tradition der Unternehmen - das ge-
samte Spektrum des Fernsehmarktes bespielt. Zur Erinnerung: Zum Teil produzieren die hier Be-
fragten eben auch konventionelle Serienunterhaltung und Spielfilme mit ihren Fiktion-Teams
und/oder klassische aktuelle und historische Dokumentationsformate und Reportagen (I1, I2).

Auch beim Blick auf die zukiinftige Entwicklung kommen die Interviewten vielfach auf die dko-
nomische Situation im privaten Fernsehen, den Quotendruck und die Konzernstrukturen zuriick.
Die Weiterentwicklung der Reality-Formate ist erfolgsgetrieben. Hochwertigere, teurere Pro-
duktionen miissen mehr Zuschauer erreichen als giinstigere Formate, um am Markt eine Chance

295



296

zu haben (I3). In diesem Zusammenhang glauben librigens die wenigsten Produzenten, dass die
offentlich-rechtlichen Sendeanstalten derzeit bereit sind, sich den Reality-Formatenin den vor-
liegenden Subgenres zu &ffnen. Es gdbe zwar Gesprache und Interesse in der einen oder ande-
ren Redaktion, aber bisher keine konkreten Entwicklungsprojekte.

Eine wichtige zusatzliche Einnahmequelle kann zukiinftig der Export der in Deutschland ent-
wickelten Formate und die Weiterentwicklung der Nebenrechte darstellen (I1). Dazu gehort
auch die Integration der Onlinestrategie in jede weiter- oder neuentwickelte Formatidee - wie
oben beschrieben abhangig von der angestrebten Zielgruppe und dem Senderimage. Selbst-
verstandlich beobachtet auch diese Branche die Entwicklungen im Bereich der technischen
Konvergenz zwischen Internet, mobiler Kommunikation und Fernsehen genau. Stichworte wie
~Lean Back” und ,Second Screen” sind in den Interviews gefallen, ein eigenstandiges Entwick-
lungspotenzial fiir Realitatsformate im Internet ohne Verkniipfung zum konventionellen (wenn
auch zeitversetzten) Fernsehen sehen die Befragten jedoch nicht.

Alle Gesprichspartner wiinschen sich im Ubrigen eine offenere, sachgerechtere und weniger
polemische Debatte liber Realitdtsfernsehen ganz allgemein und das Scripting als Produktions-
form im Besonderen - fiir viele war das die ausschlaggebende Motivation, an der Studie teilzu-
nehmen.

8.4 Fazit und Schlussfolgerungen

Die vergangene und zukiinftige Entwicklung der Reality-Formate ist vor allem durch Kosten-
und Quotendruck getrieben. Die Produktionen sind sowohl im Vergleich zu klassischen Doku-
mentations- und Reportageformaten als auch zu konventionellen Fiktionproduktionen erheb-
lich kostengtinstiger. Zudem sind sie auf dem Zuschauermarkt erfolgreich. Die Authentizitat
wird vor allem durch die (inzwischen professionalisierten) Laiendarsteller hergestellt, das
eigentliche ,Scripting”, also das Vorschreiben des Plots, der Requisite und des Dialogs ldsst sich
dabei stufenlos - von der reinen Initialisierung einer Situation bis zum konventionellen Dreh-
buch - einsetzen und ist fiir viele der Befragten aus der produktionstechnischen Perspektive ein
Werkzeug der Qualitdts- und Kostensicherung. Die Planung und Kontrolle der Situation beim
,Dreh” erlauben den Produzenten Verdichtung, Dramatisierung, Ubertreibung und Spannungs-
management, ohne die realistische Anmutung des distanzierten Beobachters aufzugeben.

Aus kommunikationswissenschaftlicher Sicht besonders interessant sind die unterschiedlichen
Ausgangspunkte fiir die Hybridisierung der Formate zwischen Fernsehjournalismus auf der einen
und Fernsehfiktion auf der anderen Seite. Beide Welten waren bis zur Entstehung der Reality-
TV-Formate im Fernsehproduktionssektor deutlich voneinander getrennt. In den Gesprachen
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zeigte sich, dass diese Trennung sowohl auf der Ebene des ausfiihrenden und strategischen
Personals als auch auf der der inhaltlichen Gestaltung zunehmend schwindet. Manche der be-
fragten Firmen verstehen die gescripteten Formate als Subgenre ihrer konventionellen Film-
und Serienproduktion, andere bieten konventionelle Reportage- und Dokumentationsformate
weiter an, haben sich aber in den gegebenen Kosten- und Zielgruppenrahmen der Sender den
fiktionalisierten Inhalten zugewandt. Ein dritter Typus ist schlie3lich der Produzent, der sich
der hergebrachten Trennung zwar bewusst ist, sich aber ausschlieBlichin der Schnittmenge die-
ser zwei Traditionen bewegt.

Die Formate entwickeln sich weiter. Die Darsteller in den partiell gescripteten bis hin zu den
drehbuchbasierten Soaps lernen ihr Fach. Das verdndert ihre Performanz und hat Einfluss auf
die Entwicklung der Serien. Sendungsfolgen dieser Serien sind kurzfristig nicht wiederholbar.
Durch die aktuelle Kopplung mit den sozialen Medien im Internet erwarten die Zuschauer und
Fansjeden Tag Neuigkeiten von der Wohngemeinschaft, der Promi-Familie, den Auswanderern.
Die gescripteten Dokumentationsformate entwickeln sich starker zu nacherzéhlenden Forma-
ten. Funktionstrdger, Behdrdenvertreter, gesellschaftliche Akteure stehen im Mittelpunkt, wer-
den mittheoretisch moglichen, aber nicht wirklich stattfindenden Situationen konfrontiert und
so zum authentischen Anker der fiktiven, aber lebensweltnahen Geschichte. Eskalierende
zwischenmenschliche Konflikte werden als Gegenstand zunehmend unwichtiger, auch wenn
menschliche Interaktion in mehr oder weniger alltdglichen Situation fiir Macher und Zuschauer
attraktiv bleibt.
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9 ,Das wahre Leben in Anfiihrungszeichen kennenlernen”:
Medienpddagogisches Gutachten
Olaf Selg

Basierend auf derin den vorigen Kapiteln vorgestellten Studie findet im folgenden Kapitel eine
medienpddagogische Einordnung der Ergebnisse statt. Das Gutachten fiihrt hierfiir die Ergeb-
nisse aus der Inhaltsanalyse wie auch den qualitativen Interviews und der quantitativen Befra-
gung zusammen. Aufgrund des Umfangs der durchgefiihrten Analysen in mehreren Erhebungs-
wellen werden zum einen wichtige Ergebnisse noch einmal aufgegriffen. Gleichzeitig werden die-
se aus medienpddagogischer Sicht beleuchtet und mdgliche Konsequenzen aufgefiihrt. Im
Anschluss findet eine zusammenfassende Betrachtung statt, bei der verschiedene Handlungs-
empfehlungen, welche sich aus medienpddagogischer Sicht ergeben, dargestellt werden.

9.1 Zusammenfassung der Ergebnisse und Bewertung der Studie aus
medienpadagogischer Sicht

9.1.1 Aspekte des Nutzungsverhaltens bei Scripted Reality-Sendungen

9.1.1.1 Unstete Nutzung bei episodischen Sendungen - Zapping

Ein Befund der qualitativen Befragung ist die Tatsache, dass viele der Befragten die episodi-
schen Sendungen nicht gezielt auswdhlen, sondern eher zufdllig beim Durchzappen hdngen-
bleiben (vgl. Abschnitt 5.3.3), wenn interessante Inhalte wahrgenommen werden (jugendaffine
Themen, haufig genannt wurde z. B. Mobbing in der Schule). Das ,,Durchzappen” bedeutet je-
doch, dass die von der Medienaufsicht geforderte Kennzeichnung (z. B. Schwendner, 2012, S. 15;
ALM, 2012, S. 15 und 32) mit Hinweisen auf den gescripteten Charakter der Sendungen zu Be-
ginn der Ausstrahlung teilweise nicht dem Nutzungsverhalten derjungen Zuschauer entspricht;
im Sinne einer praventiven AufkldrungsmaBnahme waren Art und Haufigkeit der Kennzeich-
nung daher zu {iberpriifen (vgl. Abschnitt 9.2.6).

Da die Nutzung eherim jeweiligen familidren Zuhause stattfindet, sind bei der Rezeption hdu-
fig Geschwister oder Eltern(teile)/GroReltern anwesend (eher jiingere Befragte) oder Freunde
bzw. Partner (eher dltere Befragte). Nicht selten wird jedoch allein geschaut, was dem Zapping-
Verhalten auch eher entspricht. Diese nicht auf Kommunikation mit anderen ausgerichtete
Nutzungssituation, bei der die Zuschauer nichtim Gesprdch mit anderen auf den SR-Charakter
der Sendungen aufmerksam gemacht werden kdnnen, verleiht der Kennzeichnungen der Sen-
dungen als SR ein starkeres Gewicht; wiederum vorausgesetzt, eine Kennzeichnung wiirde nicht
nur kurz zu Beginn und am Ende einer Sendung gezeigt, da sie so beim Zappen nicht wahrge-
nommen wird.



Das Verhalten des zufélligen Rezipierensist ein Beleg fiir ein eher wenig zielgerichtetes, Lange-
weile liberbriickendes Rezeptionsverhalten (bzw. zum Zeitvertreib, vgl. quantitative Befragung
Abschnitt 6.2/Tabelle 20). Hinzu kommt die Nebenbei-Nutzung des Mediums Fernsehen. In den
Zusammenhang der eher zufdlligen Nutzung passt auch, dass die Bindung an die episodischen
Formate bei den Befragten eher gering erscheint. Nicht alle der jungen Nutzer sind z. B. bereit,
ihren Alltag noch nach Fernsehausstrahlungszeiten auszurichten. Wird beispielsweise ein
Sendeplatz verlegt, kann der Kontakt zur Sendung verloren gehen (vgl. Abschnitt 5.3.3). Selbst
eine Online-Nachnutzung wird dann kaum in Erwdgung gezogen. Zugleich werden von den Nut-
zern episodischer Sendungen mehrere Serien geschaut, was u. a. dazu fiihrt, dass sie diese nicht
genau voneinander unterscheiden konnen (vgl. Abschnitt 5.3.3).

In solchen Féllen kann von einer eher oberflachlich-distanzierten Rezeptionshaltung ausge-
gangen werden. Hier erscheint eine nachhaltige, Einstellungen der Nutzer verdndernde Wir-
kung von SR aufgrund einer besonders tiefen emotionalen und/oder kognitiven Bezugnahme
kaum wahrscheinlich, wie sie sonst etwa bei Serienfans oftmals zum Ausdruck kommt, und die
ggf. besonders dringlich mit medienpddagogischen MaRnahmen zu flankieren ware.

9.1.1.2 Gezielte Nutzung bei soapartigen Sendungen

Anders verhdlt es sich nach Auswertung der Interviews bei den soapartigen Formaten, die von
jungen Nutzern - nicht nur bei den Befragten - eher gezielt und regelmaRig angesteuert wer-
den (vgl. Abschnitte 3.2 und 5.3.3). Dies erscheint angesichts der (inshesondere bei weiblichen
Teenagern) verbreiteten Begeisterung fiir Soaps nicht verwunderlich (vgl. z. B. Gotz, 2002):
BT&N und das seltener rezipierte Kéln 50667 werden gern gemeinsam mit anderen Nutzern ge-
schaut. Bei den jiingeren Zuschauern sind dies, wie schon bei den episodischen Sendungen,
noch verstdrkt Familienmitglieder, bei den dlteren dann Freunde/Peergroup und Partner.

Die Nutzer der soapartigen Sendungen kennen durchaus auch episodische Formate. Die beiden
Hauptvertreter der soapartigen Gattung BT&N und Kéln 50667 werden nicht generell beide ge-
nutzt, sondern viele der Nutzer finden BT&N besser (Figuren, Handlung, Locations).

Die (derzeitige) Popularitdt insbesondere von BT&N konnte als Anreiz fiir eine medienpadago-
gische Befassung z. B. mit der umfassenden Thematik ,Realitdt und Fiktion” genutzt werden, in
die man auch andere (offensichtlich fiktionale) Fernsehsoaps mit einbeziehen kann. Dies er-
stens, weil so bestimmte Eigenschaften (Gemeinsamkeiten, Unterschiede und die jeweiligen
Griinde dafiir) besser zu erfassen sind, und zweitens wegen der Schnelllebigkeit des Fernseh-
marktes und der Gefahr der Absetzung eines Formats (vgl. auch Abschnitt 9.2.2).
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9.1.1.3 Scripted Reality-Serien im Kontext crossmedialer Mediennutzung

Der Hauptnutzen der konvergenten Mediennutzung liegt in der Nachsichtung verpasster Sen-
dungsfolgen in den Online-Mediatheken der Sender (vgl. Abschnitt 5.3.3) und in der unter-
haltsamen Informationssuche (vgl. Abschnitt 6.2.3 und Tabelle 31). Dies wird jedoch insgesamt
nurvon einem eher geringen Teil der Zuschauer getan, obwohlinsbesondere die 13- bis 17-Jah-
rigen (Mddchen)in einer Phase sind, in der sie erstens SR-Formate vergleichsweise hdufiger an-
schauen als alle anderen Altersgruppen unter 20 Jahren und in der sie zugleich zweitens auch
das Internet als Kommunikationsmittel verstarkt entdecken (vgl. Medienpadagogischer For-
schungsverbund Stidwest: JIM-Studien).

Die quantitative Befragung (vgl. Abschnitt 6.2.3) hat ergeben, dass auch bei der Social-Net-
working-Site Facebook Fanzahlen und Nutzerbeteiligung der einzelnen Serien sehr unter-
schiedlich und im Allgemeinen eher gering sind, mit Ausnahme inshesondere der beiden soap-
artigen Serien BT&N und Kdln 50667, die hohe Zugriffsraten bei den 14- bis 17-Jahrigen (zu-
gleich Vielsehern) erreichen. Dies erscheint aber nicht verwunderlich, da diese SR-Serie
insgesamt zu den beliebtesten gehdrt und die Aufmachung der Facebook-Seite sehr jugendaf-
finist (Umgangs-/Jugendsprache, Emoticons, amateurhafte Fotos mit Self-Made-Pose).

Die in der Facebook-Inhaltsanalyse (vgl. Kapitel 7) festgestellte weitgehende Verschleierung
der Fiktionalitdt der Serie (d. h., das Facebook-Profil verwischt Realitdt und Fiktion und soll wie
ein echter WG-Auftritt wirken, stellt also nicht die Zugehorigkeit zur Fernsehseriein den Mittel-
punkt) hat dabei offenbar aber keinen Einfluss auf die Identifikation oder Nicht-Identifikation
des gescripteten Charakters der Fernsehsendungen (vgl. Abschnitt 7.5). Insbesondere die Nut-
zer soapartiger Serien durchschauen eher deren inszenierten Charakter (vgl. Abschnitt 6.2.1)
und es erscheint hochst unwahrscheinlich, dass der Wechsel vom Medium Fernsehen ins Inter-
net dieses Wissen verdrangen kdnnte und insofern einer (medienpddagogisch begriindeten)
Korrektur bedarf.

Bei denjenigen, die moglicherweise nicht um die Inszeniertheit wissen, tragen die Facebook-Pro-
file selbstauch nicht zur Aufkldrung iiber den inszenierten Charakter von SR bei, mdglicherweise
aber die Profilbesucher bzw. ,Fans” untereinander mitihren entsprechenden Kommentaren.

Beziiglich der Online-Nutzung erscheint insgesamt ein eher spielerischer Umgang mit den
Medienebenen gegeben. Da die ,Fans” jedoch nicht auf allen SR-Profilseiten selber etwas pos-
ten konnen, lduft die Interaktion teilweise einseitig ab. Mit dieser reduzierten Interaktivitat
verringert sich in diesen Fallen aber auch die Attraktivitdt bzw. Intensitdt des Nutzungscharak-
ters eines Facebook-Profils, so dass es dann als sendungsbegleitende ,virtuelle Visitenkarte”
gewertet werden kann, aus medienpddagogischer Sicht aber kaum als wirkungsmachtiger Ver-
stdrker einer Realitdtssimulation.



Trotzdem ware online insgesamt auch die Mdglichkeit gegeben, inhaltlich intensiver auf das
Format und seine Eigenschaft als SR hinzuweisen und die Serien aufklarerisch-informativ zu be-
gleiten (vgl. auch Abschnitt 9.2.3).%

9.1.2 Welche Gratifikationen/Belohnung/Nutzen werden aus den Scripted Reality-Sen-
dungen gezogen?

9.1.2.1 Uberwindung von Langeweile durch Fernsehunterhaltung

Ein starkes Motiv fiir fernsehen - und damit auch fiir die Nutzung der SR-Serien - ist fiir einen
Teil der ganz jungen wie auch dlteren Befragten das Gefiihl des Entspannens oder des Zeitver-
treibs, fiir die meisten dariiber hinaus die Uberwindung des eher negativen Gefiihls von Lange-
weile (vgl. auch Abschnitt 6.2.1 und Tabelle 20 zu ,Zeitvertreib“*°), z. B.:

Interviewer: ,Was gefillt dir denn gut an Familien im Brennpunkt?“ Antwort:
. Eigentlich nur als Langeweile-Wegmacher so. Es ist manchmal lustig, aber manch-
mal auch so bescheuert, dass ich dann wegschalte.” (Franziska, 12)

Dies geschieht, indem fast alle Nutzer der episodischen und auch der soapartigen Sendungen
diese mit ,Spannung” verfolgen bzw. ,spannend” finden und gelegentlich sogar einen in den
Sendungen aufgebauten Spannungsbhogen erwahnen, insbesondere in den episodischen Er-
mittlerformaten (vgl. auch Abschnitt 6.2.1 und Tabelle 20 zu ,Sensation-Seeking”). In den qua-
litativen Interviews istaber nicht erkennbar, dass die Spannung eine Starke annimmt, die zu ei-
ner emotionalen Belastung bei der Rezeption wird. Der Sog des Spannungsgefiihls kann aller-
dings vereinzelt selbst die um die Inszenierung wissenden Zuschauer {iber den gescripteten
Charakter hinwegtduschen - vergleichbar der Wirkung von Spannung in anderen fiktionalen
Formaten wie Krimis oder Kinofilmen etc., so dass dies als eine im Kontext der Medienrezeption
tibliche (und von vielen Zuschauern auch gewollte) Reaktion zu werten ist.

Viele der Interviewten finden die Sendungen dariiber hinaus ,witzig”, ,lustig” oder ,amiisant”,
so dass sich in der Summe als ein Hauptnutzen bei der Rezeption ein positiv empfundenes Ge-
fiihl der ,Unterhaltung” ergibt; Ausnahmen sind hier die in der Stimulus-Befragung interview-
ten jiingeren Kinder, was bei ihnen fiir eine weniger distanzierte Rezeptionshaltung spricht
(vgl. Abschnitt 5.4.3).

Das vielfach als ,lustig” empfundene Erleben der Sendungen kann fiir jeden Nutzer alleine
eine Befriedigung darstellen, kann aber auch im gemeinschaftlichen Seherlebnis oder in der
Peergroup-Kommunikation zu einem positiven Gefiihl beitragen. Der Ubergang zum Sich-lustig-
machen (vgl. Abschnitte 2.3.4 und Abschnitt 6.2.1) {iber dargestellte Personen und Situationen
bzw. Klischees, der zugleich auch gemeinschaftsstiftend sein kann, erscheint moglich. Dies

49 Der Wunsch, mal ,Hinter die Kulissen” der Scripted Reality-Formate schauen zu kdnnen, wird in den Interviews vereinzelt geduRert.
50 Zur Vertreibung von ,Langeweile” als Nutzungmotiv von Reality-Formaten bzw. Fernsehen allgemein vgl. Liinenborg, Martens, Kohler &
Topper, 2011, S. 32 und Reitze & Ridder, 2011, S. 252.
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kommt aber eher selten zum Ausdruck. Trotzdem ist natiirlich eine Nahe zum als kritisch zu se-
henden, abwertenden Auslachen insbesondere von Darstellern méglich (ausfiihrlicher hierzu
unter Abschnitt 9.1.3.1, da dies zugleich auch die Ebene der Verarbeitung der Sendungen be-
riihrt).

Das Gefiihl der Unterhaltung durch SR ist einerseits eigentlich eine harmlose Form der ,Uber-
windung von Langeweile”, kann andererseits aber natiirlich eine grof3e Nahe zum recht unbe-
darften ,Fun“-Faktor erhalten, der von den Befragten auch vereinzelt genannt wird (z. B. ,Es
macht eigentlich schon Fun, das zu gucken”, Isabelle, 14).** Hier konnte also vielleicht ein
unterschwelliger Lernprozess stattfinden, der ,Unterhaltung” in den Mittelpunkt der Wahr-
nehmung stellt und echte Probleme verharmlost oder leugnet. Allerdings ist dies erstens ein
Phanomen, das von vielen Fernsehsendungen nahezu aller Sender ausgeht und zweitensimmer
auch von der Wahrnehmung einer Sendung durch den Einzelnen abhangig ist. Dariiber hinaus
widersprechen sich ,Fun“-Faktor und kritische Auseinandersetzung mit Sendungsinhalten nicht
automatisch bzw. sind keine sich ausschlieRenden Gegenpole (vgl. auch Abschnitt 9.1.3).

9.1.2.2 Faktoren fiir eine unterhaltsame Orientierung

Inszenierung lebensweltnaher Themen

Die Unterhaltung durch die Sendungen wird von einem groRen Teil der Befragten nur dann fiir
gut befunden, wenn sie sich und die sie betreffenden Themen in den Sendungen wiederfinden
(vgl. Abschnitt 6.2.1 und Tabelle 20 zu ,Themeninteressen” sowie Anhang 10 und 11). SR-Sen-
dungen beziehen ihre Spannung nicht durch eher konstruierte Inhalte, wie dies viele andere fik-
tionale Sendungen (z. B. Krimis, Science-Fiction-Sendungen, Feel-Good-Movies) tun, sondern
durch lebensweltnahe Themen, wie z. B. Probleme mit Mobbing in der Schule, die Neugier auf
das Verhalten von Menschen in ihren Freundschaften und Liebesbeziehungen (insbesondere
soapartige Sendungen) oder in krisenhaften Situationen, z. B. in Familien (haufig am Rand der
Gesellschaft, vgl. Abschnitt 9.1.3.4 c) und das Beobachten von Personenin ,spannenden” Be-
rufen (z. B. Polizist, Detektiv, Anwalt), die als zukiinftige Berufsmdoglichkeit angesehen werden
konnten (insbes. episodische Sendungen).

Speziell zu erfahren, wie andere (junge) Menschen, die in einer vergleichbaren Lebensphase
sind, ihre Freundschafts-, Beziehungs- oder Partnerschafts- und Familienprobleme ,ldsen”,
kann eine gewisse Orientierung schaffen, insbesondere wenn auch Experten zu Wort kommen
(vgl. Abschnitt 9.1.3.4 b). Die Sendungen kdnnten so gerade fiir Vielseher zu Orientierungshil-
fenim Alltag werden (vgl. Abschnitt 6.2.1 und Tabelle 21, Tabelle 22), wobei z. B. der Blick auf
die verschiedenen ,Beziehungskisten” (Interviewer im Gesprach mit Linda, 17) oft nicht naiv,
sondern reflektiert erfolgt, da die jungen Zuschauer hier ja erstens selbst {iber Erfahrungen aus
ihrem Leben verfiigen und zweitens iiber die Sendungen kommunizieren. Heftige Streitigkeiten

51 ,Fun steht fiir Leichtigkeit, Freude, Spal® und alles Positive im Leben [...]. Der Claim ,it’s fun.’ driickt das Lebensgefiihl des Senders aus.
Bei allen Programmen stehen Fun, Entertainment und Fairness im Mittelpunkt.”
RTLII-Homepage, Marketing: http://www.rtl2.de/allgemein/positionierung-programm, 22.01.2014.



oder auch das Umgehen der Wahrheit bei Gesprachen in den Sendungen werden beispielsweise
bemé@ngelt, ,wahre Freundschaften” (Linda, 17) positiv hervorgehoben. Lebensweltnahe The-
men kdnnen gezielt als Anreiz fiir die medienpddagogische Arbeit herangezogen werden, da sie
Ankniipfungspunkte z. B. als Diskussionsgrundlagen in allen Alters-, Geschlechter- und Bil-
dungsgruppen sein kdnnen (vgl. auch Abschnitt 9.2.2).

Mdgliche problematische thematische Elemente wie Alkohol, freiziigige Sexualitdt, Straftaten,
Streitereien und Angriffe oder die Verwendung von Kraftausdriicken gerade in den soapartigen
Sendungen erfahren von den jungen Zuschauern dieser Befragung i. d. R. keinen Zu-, sondern
Widerspruch (vgl. Abschnitte 4.3.3 und Abschnitt 9.2.5). Diese problematischen Elemente ste-
hen allerdings schon lange unter Beobachtung der Kontrollinstanzen, und daher wird hier kein
weiterer institutioneller Handlungsbedarf gesehen.

Lernen

Damit stellt sich auch die Frage nach moglichen - auch von den Nutzern gewollten - Lerneffek-
ten. Die Mdglichkeit, die Sendungen zu rezipieren, um gezielt etwas zu lernen (z. B. Problem-
losungen, neue Verhaltensweisen), wird in den qualitativen Interviews durch die Altersgruppen
hindurch sehr unterschiedlich gesehen (vgl. Abschnitt 5.3.3).

Einerseits weisen sowohl jiingere wie dltere Befragte entschieden zuriick, etwas lernen zu kon-
nen: Die Bewertung von SR-Formaten als ,Schwachsinn”/,schwachsinnig” findet sich in den
Interviews hdufiger, erscheint im Kontext der Fragestellungen nicht als angeregte oder ,er-
wiinschte” Antwort und macht so eine distanzierte Rezeptionsweise deutlich, die sicherlich
auch bei Erwachsenen nicht selten ist: Sendungen zu Unterhaltungszwecken zu schauen, ob-
wohl sie einem ,sinnlos” erscheinen.

Andere Zuschauer bejahen hingegen die Mdglichkeit, aus den Sendungen etwas zu lernen, und
zwar sowohl Fakten bzw. Informationen (z. B. was ,Hehlerei” ist, Melanie, 13) als auch Hand-
lungsweisen (z. B. was man bei einer ungewollten Schwangerschaft tun kann, Linda, 17) oder
wenn Protagonisten Fehler begehen (,dass man mit Gewalt nichts l6sen kann”, Sercan, 20).
Episodische Sendungen werden bei den Lernmdglichkeiten insgesamt etwas positiver gesehen
als die soapartigen, was angesichts der grundsatzlichen thematischen Ausrichtung der episo-
dischen Formate in Richtung Problembehandlung auch nicht verwundert.

In diesem Kontext kommtalso den Sendungsinhalten eine besondere Bedeutung zu: Es besteht
die Mdglichkeit - bzw. bei Falschinformationen die Gefahr -, dass Informationen und Hand-
lungsweisen insbesondere der Experten als real aufgefasst werden, selbst wenn der Gesamt-
kontext der Sendungen als gespielt bzw. gescriptet erkannt wird (vgl. ausfiihrlich Abschnitt
9.1.3.4b).
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Orientierungshilfe durch Vorbilder?

Eine liber das punktuelle Lernen hinausgehende, fiir die Zuschauer lohnenswerte Vorbildfunk-
tion von Serienfiguren bzw. Darstellern wird in den qualitativen Interviews mit einem leichten
Ubergewicht fiir die positiven Mdglichkeiten (insbesondere: vorbildliche Freundschaften)
gegeniiber den negativen (Verwendung von Schimpfworten, Manipulation durch Stilvorgaben,
vgl. Abschnitt 4.3) gesehen. Sehr selten wird dagegen ein Gefallen an negativen Verhaltens-
weisen geduRert, so dass die Gefahr der Ubernahme unsozialer oder negativ abweichender Ver-
haltensweisen gering erscheint (vgl. Abschnitt 9.1.3.4 c).

In der Summe sind Lebensweltndhe sowie Lern- und Orientierungsaspekte aber eine gute Basis
fiir eine (niedrigschwellige) medienpddagogische Auseinandersetzung z. B. zur Prdsenz von Le-
bensrealitdtin den Medien oder den Aspekten guter bzw. schlechter Vorbilder (vgl. Landesan-
stalt fiir Medien Nordrhein-Westfalen (LfM): tv.profiler #02: Eine Unterrichtseinheit zu Scripted
Reality, siehe Abschnitt 9.2.1).

Wenn junge Zuschauer diese Sendungen - gezielt oder nicht - bevorzugen, weil sie sich hier selber
stark wiederfinden kdnnen (siehe Gotz et al., 2012b, S. 56: ,Kinder bekommen eine Stimme”),
dann wére generell von Seiten der Verantwortlichen in den Institutionen und Programmgre-
mien dariiber nachzudenken, ob es nicht sinnvoll ware, inshesondere fiir die im Fernsehen recht
wenig bediente Gruppe der ca. 12- bis 16-Jahrigen alternative Programme zu entwickeln, und
zwar unter Einbeziehung der Wiinsche dieser Zielgruppe und auch unter Einbeziehung crossmedi-
aler Moglichkeiten (vgl. z. B. Rosch & Seitz, 2013; vgl. auch hier Abschnitte 9.2.2 und 9.2.3).

9.1.2.3 Kommunikation als Gratifikation?

Kommunikation ist einerseits eine Moglichkeit der Verarbeitung der Sendungen (vgl. anschlie-
Rend Abschnitt 9.1.3) und zugleich eine mogliche positivempfundene Begleiterscheinung der
Nutzung.

Beziiglich der episodischen Sendungen werden in den Interviews Gesprache beim Sehen jedoch
selten und nur knapp geschildert, so dass hier Kommunikation kaum als gezielte Nutzungsgra-
tifikation im Sinne eines ritualisierten, intensiven gemeinsamen Fernseherlebnisses erscheint.
Die episodischen Sendungen werden auch nicht hauptsachlich geschaut, um etwa in der Schu-
le oder unter Freunden mitreden zu konnen (vgl. quantitative Befragung: ,,Anschlusskommu-
nikation” auf Platz 7 fiir episodische Sendungen in der Reihe der Gratifikationen in Abschnitt
6.2.1, Tabelle 20). Wenn Anschlusskommunikation im Kreis der Freunde oder Mitschiiler statt-
findet, dann eher zum Amiisement und nicht als gezielter Austausch, an dem man teilnehmen
muss und der damit dem Gruppenzusammenhalt dienen wiirde (also anders als z. B. das Fan-
Verhalten bei Deutschland sucht den Superstar oder Germany “s next Topmodel).



Etwas anders hingegen verhalt es sich bei den in den qualitativen Interviews Befragten beziig-
lich der soapartigen Sendungen und insbesondere BT&N. BT&N wird von ca. der Halfte als favo-
risierte Sendung genannt, und zwar in allen Altersgruppen und sowohl von médnnlichen wie
auch weiblichen Rezipienten. Das Anschauen dieser Sendung wird gelegentlich von den dlteren
Befragten auch als ,Abendunterhaltung” und ,Ritual” mit Freund/Freundin oder Partner ge-
schildert, das ein positives Gemeinschaftsgefiihl in Partnerschaft oder Peergroup stiftet. Jiin-
gere schauen hier wiederum eher mit einem Familienmitglied (insbes. Geschwister, vgl. Ab-
schnitt 5.3.3). Allerdings spiegelt sich dieses in den Interviews geschilderte Verhalten nichtim
Ergebnis der quantitativen Befragung: ,Anschlusskommunikation” liegt sogar nur auf Platz 8
der Gratifikationen (vgl. Tabelle 20).

Da soapartige Sendungen wie BT&N generell regelmdRiger geschaut werden, boten sie auch eine
groRere Chance fiir eine Anschlusskommunikation und damit die Mdglichkeit, im Freundeskreis
oder unter den Mitschiilern gut dazustehen und mitreden zu kdnnen. Die in den Interviews
Befragten nennen daher auch hdufiger als bei den episodischen Sendungen das ,Mitreden-kon-
nen” als Sehmotivation, allerdings ebenfalls bei Weitem nicht alle. Die unterschiedlichen
Erhebungssituationen sind hierbei zu beriicksichtigen.

Im Umkehrschluss wird also in beiden Befragungen, weder bei den soapartigen noch bei den
episodischen Sendungen, ein dhnlicher Gruppendruck zum ,Mitreden-miissen” erkennbar wie
etwa bei Deutschland sucht den Superstar oder Germany “s next Topmodel - ,Kultsendungen”
(Amelie, 19, Azubi), bei denen man sich auskennen muss(te), um in der Peergroup anerkannt
bzw. nicht von der Gruppenkommunikation ausgeschlossen zu werden (vgl. z. B. Hajok & Selg,
2012, S. 103; vgl. ebenfalls Reitze & Ridder, 2011, S. 252: ,,damit ich mitreden kann* ist {iber
alle Altersgruppen hinweg eine starke Nutzungsmotivation beim Medium Fernsehen).

Dies kdnnte - in Verbindung mit dem unter Abschnitt 9.1.1.1 Festgestellten - ein Indiz dafiir
sein, dass SR-Sendungen mdglicherweise in ihrer Bedeutung liberschatzt werden, was die
Zuwendung jiingerer Zuschauer als ,aktives Publikum” (vgl. Bonfadelli & Friemel, 2011, S. 79)
zu den Sendungen betrifft. Insofern muss auch bei einer medienpddagogischen Befassung ab-
gewogen werden, ob diese monothematisch liberhaupt notwendig ist oder nur eine Beschafti-
gung mit SR in einem gréReren Kontext etwa von ,Fernsehen und Realitdt” ins Auge gefasst
werden sollte, unter Beriicksichtigung auch anderer, ggf. starker bildungsrelevanter doku-
mentarischer und fiktionaler Formate. Zu bedenken ist ebenfalls, dass eine monothematische
Befassung mit SR-Sendungen mdglicherweise erst eine Aufmerksamkeit schafft, die dem Format
sonst (z. B. in einer Schulklasse) vielleicht gar nicht zukommt; auch deswegen erscheint eine
Einbettung in ein umfassendes, Medienkompetenz vermittelndes Curriculum sinnvoller.
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9.1.3 Wie werden die Medieninhalte der Sendungen aufgenommen und verarbeitet?

9.1.3.1 Sozialer Austausch untereinander

Sozialer Austausch bzw. Kommunikation tiber die Sendungen kann nicht nur eine - allein er-
lebte oder gemeinschaftsstiftende - Gratifikation sein, sondern dient in der Hauptsache der
Verarbeitung der Sendungen (vgl. Bonfadelli & Friemel, 2011, S. 210-212). In der Kommuni-
kation verdeutlichen sich die Kommunikationspartner direkt oder indirekt unterschiedliche
Mdglichkeiten, wie sie die Sendungen aufgenommen haben und verarbeiten (und insofern wa-
ren die qualitativen Interviews zugleich Bestandteil dieser Verarbeitung). Die Rezeption der
Sendungen schafft verschiedene Kommunikationsmdglichkeiten: erstens im Freundeskreis
(ggf. auch Partner), zweitens in der Schule (Mitschiiler, ggf. auch Lehrkrifte; bei den Alteren
ggf. Kommilitonen) und drittens innerhalb der Familie (Geschwister, Eltern, GroReltern; vgl.
auch Abbildung 41).

Unter Abschnitt 9.1.1 wurde beziiglich der Nutzung eine eher zufallige Auswahl der episodi-
schen Sendungen festgestellt. Hinzu kommt die Vielzahl der zum Untersuchungszeitpunkt aus-
gestrahlten SR-Serien (vgl. Abbildung 4), was selten zu einer eindeutigen Prdferenz in einer
Peergroup fiihrt. Und auch die Tatsache, dass viele der Befragten sich schwer damit tun, die vie-
len episodischen Serien auseinanderzuhalten, spricht fiir den Befund, dass es bei den episodi-
schen Sendungen weniger Anschlusskommunikation in der Peergroup gibt. In den qualitativen
Interviews wird deutlich, dass Kommunikation iiber die episodischen Sendungen eher wéihrend
der Rezeption mitanwesenden Personen stattfindet, insbesondere mit Geschwistern, aber auch
hier seltener als vielleicht zu erwarten wére und noch seltener mit einem einzelnen Elternteil.

Intensiver wird offenbar nur von Vielsehern insbesondere der soapartigen Sendungen gespro-
chen (vgl. Abschnitt 6.2.1 und Abbildung 40). Das verbreitete und eher gezielte Anwahlen die-
ser Sendungen bietet nicht nur die Moglichkeit der Kommunikation beim Sichten (bei dlteren
Befragten zumeist mit Freunden oder Partner, bei jlingeren hdufiger mit Geschwistern; wiede-
rum selten mit einem Elternteil), sondern auch eine hohere Wahrscheinlichkeit, auf Gleich-
gesinnte im eigenen Umfeld zu treffen. Auch in den Interviews selbst wird sehr angeregt iiber
Sendungsinhalte und die Kommunikation insbesondere wahrend, aber auch nach der Rezeption
berichtet.

Kommunikation {iber die Sendungen ware eine wesentliche Verarbeitungsmdoglichkeit des
Gesehenen. Damit ist nicht gesagt, dass samtliche Fragen oder Unklarheiten, etwa tber die
Machart der Sendung, in Gesprachen mit Geschwistern, Freunden oder der Peergroup geklart
werden kdnnten, jedoch ergibt sich eine hdhere Wahrscheinlichkeit des Aufeinandertreffens
verschiedener Ansichten bzw. Wahrnehmungen, die durch den Austausch zumindest eine Dis-
tanzierungsmaglichkeit vom Gesehenen bieten und vielleicht sogar ein kritisches Bewusstsein



befordern kdnnten: Gesprache konnten bei episodischen wie soapartigen Sendungen z. B. zu er-
ganzenden oder gegensatzlichen Perspektiven auf das Gesehene fiihren.

Allerdings wird ein intensiver Meinungsaustausch untereinander wohl nicht so hdufig gesucht,
zumal das Anschauen von SR-Sendungen selbst unter jungen Zuschauern nicht generell ge-
schatzt wird (was sich auch im Umkehrschluss aus dem nicht vorhandenen bzw. viel geringeren
Gruppendruck zum ,Mitreden-konnen” ergibt, vgl. Abschnitt 9.1.2.3). Daher wird auch in den
Interviews nicht immer offengelegt, wie die Gesprache verlaufen bzw. wird deutlich, dass Ge-
sprache in Schule und Peergroup nicht offen oder nur verschamt gefiihrt werden.

Demzufolge konnten Kommunikationsanreize durch (schulische) Medienbildung auf ,offene
Ohren” treffen, da mdglicherweise doch ein Gesprachsbedarf vorhanden ist, der mit Gleich-
altrigen nicht gedeckt werden kann. Allerdings kénnen Diskussionen o. A. unter Anleitung
Erwachsener wohlnur gelingen, wenn diese weniger von der moralischen, die Sendungen (vor)-
verurteilenden als z. B. von der die Produktion von SR offenlegenden Seite erfolgen und den
Vorlieben derjungen Zuschauer ebenfalls Raum geben, um sie dann auf mogliche Problemlagen
aufmerksam zu machen.

Sich amiisieren und Sich-lustig-machen

Natiirlich gibt es nicht nur Ansatze zu einer ernsthaften Auseinandersetzung mit SR. Das Sich-
amiisieren oder Sich-lustig-machen (vgl. Abschnitt 6.2.1 und Anhang 12: ,Wir machen uns
lustig” auf Platz 1 der Themen der Anschlusskommunikation) kann sich eher unspezifisch auf
den Gesamtcharakter der Sendungen beziehen, die z. B. als ,so0 doof, dass es einfach lustigist”,
als ,verriickt” (Marie, 14) oder ,extrem” (Emil, 12) bezeichnet werden. Gerade ,Extremdarstel-
lungen” konnen fiir einige Zuschauer insbesondere dann belustigend sein, wenn sie sich auf
Darsteller beziehen. Dain diesen Fallen nichtimmer sauber zwischen dargestellter (fiktionaler)
Figur und der (realen) Person des Laiendarstellers getrennt wird, konnte hier ein Potenzial fiir
sozialethische Desorientierung durch das Abwerten von Darstellern gegeben sein. In den Inter-
views kommt dies jedoch kaum zum Ausdruck. Dies gilt auch fiir auftretende Abwartsvergleiche:
Sich besser fiihlen zu konnen als manche derin den Sendungen gezeigten Figuren und sich den-
ken zu kdnnen, dass man es besser habe als andere, wird zwar von den Zuschauern positiv bzw.
mit Erleichterung wahrgenommen.* Es wird dann aber - anders als es die Zahlen der quantita-
tiven Befragung nahe legen, in denen der soziale Abwartsvergleich gerade bei episodischen
Sendungen eine relativ groRe Bedeutung erreicht (vgl. Abschnitt 6.2.1, Tabelle 20) - nicht zum
Ausdruck gebracht, dass Abwartsvergleiche ein im Sendungskontext bewusst gesuchtes Kom-
munikationsmotiv zur Abwertung anderer sind. Wenn sie auftreten, dann dienen sie insbeson-
dere den jiingsten Befragten dazu, sich selbst positiv zu positionieren.

52 Z. B. liber Mitten im Leben: ,Ja. Also natiirlich, ich habe mich ja immer so verglichen mit den Familien und den Verhéltnissen, habe ich
natiirlich gleich mit meiner Familie verglichen und habe dann auch ja, ich weiR gar nicht ob ich dann wirklich dankbar dafiir war, was ich
hatte, vielleicht ein bisschen. [...] Also ich bin dankbar fiir meine Familie aber das kommt jetzt nicht daher, dass ich Dokusoaps schaue
und da Probleme sehe, die andere Familien haben. Anscheinend haben” (Stefan, 16).
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Zwar lassen sich die Zuschauer (mdnnliche ebenso wie weibliche) zum Sich-lustig-machen hin-
reiRRen, selten jedoch mit unkritischer Bewertung oder mit der offensichtlichen Gefahr der Ver-
wechslung von Realitdt und Fiktion. Die Sendungen, in denen sich ,die Leute da manchmal so
komisch sich benehmen” (Marie, 14, liber MiL, Verdachtsfille, Betrugsfille, FiB), werden z. B.
von dieser Interviewten selbst als ,komplett von der Realitdt weg” bezeichnet und eine weitere
Befragte meint: ,[...] die zeigenja die Bilder weil das ja irgendwie auch lustig ist. Und wenn das
echte Geschichten waren, wiirden die das glaube ich nicht als lustig empfinden” (Emma, 14).
Diese jungen Zuschauerinnen differenzieren also zwischen Inszenierung und Wirklichkeit, was
die gezeigten Figuren mit einschlief3t.

Bei den episodischen Formaten spricht zudem die schon unter Abschnitt 9.1.1.1 ausgefiihrte
eher zuféllige Nutzung (und auch die Tatsache, dass viele der gezeigten Protagonisten von
Sendung zu Sendung wechseln) gegen ihre generelle Sichtung zum Zweck des gezielten, dis-
qualifizierenden Sich-lustig-machens iiber andere und eine damit verbundene, gesuchte
Selbstiiberhéhung (vgl. auch Abschnitte 6.2.1 und Anhang 12). Das Sich-lustig-machen ist
daher weniger als verbindendes bzw. Zusammenhalt schaffendes Sichtungsritual zur gezielten
Abwertung anderer zu werten, sondern mehr als eine Art kleinster gemeinsamer Nennerin der
Kommunikation: ,[...] dann fahreich mit dem Bus wieder zur Schule und dann sitzen dann auch
ein paar Friends und dann kommt immer: ,Habt ihr heute FiB geguckt?” Und dann lachen wir
alle los, weil wir wissen: ,So ein ScheiB!™ (Isabelle, 14, Realschule, zu FiB). Die in der Diskus-
sion um die Serien wie FiB geduRerte Befiirchtung des ,Ablachen[s]” (vgl. G6tz et al., 2012, S.
53,52-57) wirkt hier also mehr als Belustigung {iber eine Sendung bzw. die Serie als Ganzes und
nicht als gezielte Abwertung bestimmter Personen®.

Sich-lustig-machen liber Sendungsinhalte als verbreitete Schulungsmdéglichkeit fiir unsoziales
Verhalten zu identifizieren, dem padagogisch gegengesteuert werden miisste, erscheint zu-
mindest auf der Grundlage dieser Untersuchung kaum gegeben. Denn selbst, wenn etwas als
Jlustig” empfunden wird, muss es nicht einfach unkritisch fiir gut befunden werden, ist also
nicht gleichzusetzen mit einer Zustimmung zum Geschehen. Insgesamt scheint es jedoch ein
Potenzial zu geben, durch Kommunikation zu einer Auseinandersetzung iiber die Sendungen
gelangen zu konnen. Denn das Spektrum der Reaktionen kann von einfacher Belustigung iiber
Banalitdten bis hin zum Genief3en von Niveaulosigkeiten reichen und so zu Diskussionen auch
in einer Schulklasse fiihren. Daher kann es sich etwa anbieten, zusammen mit entsprechenden
illustrativen Sendungsausschnitten auch aus anderen Fernsehformaten z. B. das Thema
~Schadenfreude” als grundsatzliche ethisch-moralische Problematik im Unterricht zu erdrtern.

53 Dies z. B. im Unterschied zum Rezeptionsverhalten bei Castingshows, wo sich die Rezipienten gerne und gezielt iiber die Teilnehmer und
Juroren lustig machen, vgl. Hajok & Selg, 2010, S. 62.



9.1.3.2 Kommunikation mit den Eltern

Wie oben schon angedeutet: Eine tiefergehende Kommunikation mit den Eltern wahrend oder
nach der Rezeption ist die Ausnahme, zumal die Eltern die Sendungen selten gemeinsam mit
ihren Kindern schauen (vgl. Abschnitt 6.2.1). Die Haltung der Eltern gegeniiber den Sendungen
bzw. dem Sendungskonsum ihrer Kinder ist von Desinteresse und (amiisierter oder dezidierter)
Ablehnung geprégt. Obwohl es trotzdem manchmal kurze und eher beildufige Gespréache iber
die Sendungen zu geben scheint, ist insgesamt keine konstruktive Kommunikationsatmospha-
re mit den Eltern erkennbar.

Insbesondere bei der dlteren Altersgruppe ist das Eltern-,Kind“-Verhiltnis ggf. schon zu sehr
vorbelastet fiir eine unvoreingenommene Auseinandersetzung (nicht nur tiber SR-Sendungen).
Damit fehlt eine Grundlage, umim Elternhaus z. B. Unklarheiten beziiglich Machart oder Inhalt
sinnvoll zu problematisieren und ggf. zu kldren. Daher gewinnt eineinstitutionell herbeigefiihrte
Kommunikation durch Medienbildung z. B. in der Schule eine gréfRere Bedeutung, um in eine
konstruktive Auseinandersetzung liber SR zu kommen und mégliche Defizite aufzuarbeiten.

9.1.3.3 Exemplarische Méglichkeiten im Umgang mit dem Inszenierungscharakter

Eine zentrale Frage bei der Aufnahme und Verarbeitung von Scripted Reality-Sendungen ist das
Erkennen bzw. Nicht-Erkennen, das Wissen bzw. Nicht-Wissen um ihre fiktionale Herstellungs-
weise. Diese Frage beschiftigt die Zuschauer teilweise sowohl beim Sehen allein als auch in der
(Anschluss-)Kommunikation.

Insgesamt ldsst sich in den qualitativen Interviews erkennen, dass fast alle der jungen* wie
dlteren Zuschauer zumindest in Ansdtzen um den inszenierten Charakter sowohl der episodi-
schen wie mehr noch bei den soapartigen Sendungen wissen. Sie weisen in den Interviews im-
mer wieder auf Elemente hin, anhand derer sie den inszenierten Charakter erkennen, vorzugs-
weise an den vielfach als ,schlecht” (,doof”, ,libertrieben”, ,gekiinstelt”, ,kiinstlich”, ,nicht
echt”) empfundenen, manchmal aber auch als ,gut” bewerteten schauspielerischen Leistun-
gen®. Dariiber hinaus benennen einige der Befragten Herstellungselemente wie z. B. ,Dreh-
buch”, ,Skript” oder ,Erfindung”, ,Regisseur”, ,Kulissen”, ,Produzenten”, ,Casting”.

Haufig bleibt aber trotzdem eine Verunsicherung {iber den Grad der Inszenierung bzw. des
Wirklichkeitsbezugs spiirbar. Es kdnnte also sein, dass allein die Interview-Situation hier eine
kritische Haltung befordert hat, denn in der quantitativen Befragung hat sich gezeigt, dass
ca. 16 Prozent bei den soapartigen bzw. ca. 23 Prozent bei den episodischen Serien den Insze-
nierungscharakter gar nicht durchschaut haben (vgl. Abschnitt 6.2.1). Mit Fokus auf die ,Scrip-
ted Reality“-Thematik werden im Folgenden verschiedene Wahrnehmungs- und Verarbeitungs-

54 Selbst in der Stimulus-Befragung der Jiingeren zeigt sich ein Wissen um die Inszenierung bzw. dariiber, dass das Geschehen nicht ,in
echt” passiertist (vgl. Abschnitt 5.4.3). Es werden dhnliche formale Aspekte genannt wie von den dlteren Befragten; neben dem teilweise
Erkennen von Ubertreibungen (s. 0.) sind es schlechte schauspielerische Leistungen, das Ausgedachte der Geschichte oder die Kamera-
prasenzim richtigen Augenblick. Von vielen Kindern wurden auch die Darsteller als ,Schauspieler” bezeichnet, allerdings nicht als fertig
ausgebildete oder professionelle (sondern als Schauspiel-Schiiler oder Mitglieder einer Theater-AG).

55 In der Befragung bzw. von den Befragten wird selten unterschieden zwischen ,Darstellern” und ,Schauspielern” bzw. ,darstellen” und
»schauspielern”; ,schauspielern”, ,alles gespielt”, ,Schauspieler” oder ,Laienschauspieler” nennen ca. die Hélfte der Befragten.
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weisen identifiziert, wobei ggf. auch dem Umgang mit den Sendungskennzeichnungen eine be-
sondere Aufmerksamkeit zukommt. Ebenso ist starker exemplarisch auf diese Beispielfélle ein-
zugehen, um Orientierungsstrategien und auch Widerspriiche in der Wahrnehmung und Verar-
beitung der Sendungen deutlich zu machen.

Souverdnejiingere Nutzerin mit genauen Vorstellungen von der SR-Inszenierung - Beispiel 1:

Interviewer: ,[...] Was denkst du wie BT&N gemacht wird?“ Antwort: ,Ja es ist halt
auch erfunden. Irgendeine Geschichte und dann spielen die das halt und ja.” Inter-
viewer: ,,Und wo kommt die Geschichte her?” Antwort: , Denkt sich halt ein Regisseur
aus oder die Schauspieler diirfen vielleicht auch selber mal was sagen, was sie spie-
len wollen.” Interviewer: ,Und wie spielen die das dann? Wie funktioniert das?”
Antwort: ,Ja halt, ich denke mal, die bekommen halt ein Drehbuch und lernen das
halt auswendig. “ Interviewer: ,, Also die wissen schon vorher genau den Text, den die
dann sagen sollen?” Antwort: ,,Ja, also manchmal kommt schon so ein bisschen rii-
ber, dass es auch vielleicht ein bisschen improvisiert ist, aber ich meine, also so wie
man es jetzt sieht, da, also das soll ja auch so riiberkommen, wie einfach wenn man
so 'nen Teil aus ihrem Leben einfach so filmen wiirde mit versteckter Kamera, aber es
ist trotzdem ja was vorgegeben. Also, es ist ja nicht, also es ist nicht echt” (Larissa,
13, zu BT&N).

Beispielhaft wird hier deutlich, dass selbst recht junge Nutzerinnen schon iiber ausfiihrliches
Wissen zur Entstehungsweise der Sendungen verfiigen kdnnen. Die intensiven Nachfragen ver-
unsichern die junge Befragte nicht, sondern ihre Darstellung wird differenzierter. Woher ihr
Wissen stammt - ob also z. B. medienpddagogische MaRnahmen oder der 6ffentliche Diskurs
hierzu beigetragen haben - ist zwar nicht erkennbar, jedoch spricht das vorhandene Wissen fiir
die Mdglichkeit, die vorhandenen Kompetenzen gezielt durch Medienbildung (in der Schule) zu
fordern und auszubauen.

Relativ souverdner jiingerer Nutzer mit Wahrnehmung der Kennzeichnung - Beispiel 2:

. [...] da sitzen Leute irgendwo und erfinden solche Geschichten einfach. [...] Dann
suchen sie wahrscheinlich irgendwelche passenden Leute, die zu der Geschichte pas-
sen [...]. Das stehtja am Ende, steht das da auch immer dran, dass eine freie... oder
ich weif3 es nicht. Irgend ... da steht es dann halt, dass es geschauspielertist. [...]
Nein, ich kénnte mirirgendwie nicht vorstellen, dass es in echt wére, weil das kann ja
eigentlich gar nicht sein, dass es so viele Leute gibt, die so viel drehen kdnnen da.
Weil es geht ja meistens (iber mehrere Tage. Weil ich glaube, so viel passiert da
gar nicht, wie viel die zeigen. [...] Ich glaube es gibt einfach viele Leute, die erfinden



solche Geschichten und probieren das dann an RTL zu verkaufen. Manche werden halt
gekauft und dann suchen sie halt Leute, die das gut spielen kénnen” (Emil, 12, zu
Die Schulermittler).*

Hier werden ebenfalls detailreiche Uberlegungen eines sehrjungen Nutzers deutlich. Einerseits
scheinen fiir ihn die Kennzeichnungen der Sendungen gar nicht nétig zu sein, um ihre Machart
zu durchschauen. Andererseits kann nicht zweifelsfrei abgeleitet werden, ob die Kennzeich-
nungen nicht doch entscheidend zur Absicherung des vorhandenen Wissens um den Inszenie-
rungscharakter beigetragen haben; jedenfallsistihre Wahrnehmung und Erwahnung in diesem
Fall ein Indiz fiir ihre Sinnhaftigkeit in der aktuellen Form.

Kennzeichnung als mitentscheidender Hinweis fiir Nutzerin auf SR-Inszenierung- Beispiel 3:

»[...] ich glaube nicht, dass das Kamerateam im perfekten Moment da dabei sein
kann und genau weif3, jetzt wird da gleich was passieren oder so, ich glaube nicht.
Und aufSerdem, ist es glaube ich, ja, da steht es halt immer meistens nach der Sen-
dung, dass die Personen alle erfunden sind und so” und ,,Im Hintergrund ist ja ei-
gentlich alles geschauspielt und so, aber wenn man das friiher, ich wusste das friiher
gar nicht, ich dachte, dass das real ist und alles mitgemacht ist. Auf jeden Fall dach-
te ich halt, das sah halt schon reell aus, wie sie sich benommen haben und so und
Jja auch die Gefiihle wie die die gezeigt haben und so” (Sarah, 15, zu Die Schul-
ermittler).

Hier kann einerseits abgelesen werden, dass die Entwicklung zum kompetenteren Umgang mit
den Sendungen stark von ihrer Kennzeichnung unterstiitzt werden kann. Andererseits bleibt
aber die Frage, in welchem Alter die Kennzeichnung von ihr wahrgenommen und auch verstan-
den wurde, da sie selberim Alter von ca. zwdlf Jahren noch glaubte, das Gezeigte sei ,echt”.

Altere Nutzerin auch anderer Reality-Serien (neben SR) - Beispiel 4:

Interviewer: ,, Wie sind die Leute, die da mitspielen? Wieist das Ganze gemacht?* Ant-
wort: ,[...] Und ja, die anderen Leute, weif3 ich nicht so genau. Also Schauspieler
sind es bestimmt keine, wiirde ich mal denken. Wenn dann, sind es Z-Schauspieler
[...] Von daher vielleicht werden die Leute einfach auf der StrafSe gecastet oder ge-
fragt ,Ja, wollen Sie mal ein bisschen Geld verdienen?’ Was auffillt, finde ich, wenn
man mehrere von diesen Sendungen schaut, manchmal schaue ich auch Richterin
Barbara Salesch, das sind oft immer die gleichen Leute die bei Vox oder RTL sind”
(Amelie, 19, zu Verklag mich doch! und MilL).

56 Ahnlich eine sehr junge Befragte, die die Kennzeichnung der Sendungen wahrgenommen hat: ,Ich glaube, dass sich manche Leute, Re-
gisseure, so Probleme ausdenken und dann aufschreiben. Und sich dann Schauspieler raussuchen, die die Probleme dann spielen und die
dannin verschiedenen Szenen dann gefilmt werden. [...] Stehtja auch manchmal da: ,Alle handelnden Personen sind frei erfunden.’ [...]
Aberich weiB ja, dass das nur gespielt ist” (Pauline, 10, zu Verdachtsfille).
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Neben der Kennzeichnung von SR kdonnen auch die Nutzung verschiedener Reality-Formate
(iiber einen unbestimmten Zeitraum hinweg) und damit mehr Seherfahrung einen kompetenten
Umgang mit den Sendungen unterstiitzen. So konnen Laiendarsteller, diein verschiedenen For-
maten mitspielen, wiedererkannt und so die Identifizierung von Sendungen als gescriptet er-
moglicht bzw. erleichtert werden.

Jiingere Nutzerin vieler verschiedener Scripted Reality-Serien - Beispiel 5:
Eine Befragte duRert sich zur Inszenierung bzw. zu den schauspielerischen Leistungen in ver-
schiedenen Sendungen, z. B. Verdachtsfille:

,[...] also die schauspielern ja und dann ist das so schlecht gemacht [...] “; Pures Le-
ben: ,Das ist nicht real!”; Verdachtsfille: ,, Also es ist eigentlich ganz anders. Im Ge-
richt [...] Wir hatten es dieses Jahr in Gemeinschaftskunde [...]“; Achtung Kontrol-
le: , Es wird hier zwar nicht so gut gespielt [...] “. In Bezug auf Dritte ergéinzt sie dann:
,Und das Problem ist, ganz viele denken, das ist komplett real, was die machen.
Also zum Beispiel je jiinger die werden, desto mehr merkt man ja, oh, die finden das
total real und was die da machen ist total real. Aber das Problem ist, je dlter du wirst,
desto mehr weifSt du, es ist nicht real. Das finde ich total schrecklich, weil dann sitzt
da vor dir ein kleines Médchen und das behauptet Stein und Bein, dass es real ist und
du willst nichts anderes sagen als: ,Schiitzle, das ist nicht real! Das ist wirklich nichts
aufSer unreal!”” (Isabelle, 14, Realschule zu BT&N).

Diese Interviewte hatim Laufe der Zeit auch durch den Konsum mehrerer Serien eine Kompetenz
entwickelt, den nicht-realen Gehalt von SR zu bemerken. Von diesem Beispiel kdnnte abgelei-
tet werden, dass diejenigen, die das Format SR erstmals sehen und zugleich kaum Vergleichs-
moglichkeiten haben, weniger souverdn sind bzw. gefahrdeter fiir eine Verwechslung von Rea-
litdt und Fiktionalitdt sein konnten als diejenigen, die schon langer und mehrere SR-Sendun-
gen sehen; Zufalls- oder Wenigseher kdnnten also im Nachteil und weniger kompetent sein.
Dies hat sich jedoch in der standardisierten Befragung nicht generell bestatigt (vgl. Abschnitt
6.2.1/Inszenierungscharakter und Tabellen 24 und 25).

Verunsicherung: Nebeneinander von Dokumentation und Inszenierung? - Beispiel 6:

Also manchmal denke ich halt, dass es wirklich im wirklichen wahren Leben ist und
dass immer die Kamera mitlduft, sozusagen, aber manchmal denke ich auch, dass es
also nurwirklich so fiir [...] RTLII so gemacht wird” (Melanie, 13, Hauptschiilerin zu
Kéln 50667).



. Familien im Brennpunkt finde ich einfach nur spannend, was in den Familien drau-
Jfen passiert, ich weif3 nicht ob das wahr ist oder gespielt ist” und: , Die spielen das ja
alles vor. So zu tiberlegen, vor der Kamera zu stehen und sich so zu bringen, wie man
das bringen muss. Das ist schon etwas, das man hoch ansehen muss, ein Schauspie-
ler halt” (David, 19, Azubi zu BT&N).

Auf der einen Seite vermuten die Befragten, dass die SR-Serien von (Laien-)Darstellern nach
Drehbuch gespielt sein konnten. Auf der anderen Seite verunsichern die Befragten jedoch
weiterhin die Realitdtsnahe der Figuren, Geschichten und Drehorte. Diese Unsicherheit iiber die
Machart kann verdichtet an einer Stelle im Interview zum Ausdruck kommen, sie kann sich aber
auch erstaus mehreren Stellen ablesen lassen und sich bei der befragten Person sowohl nur auf
eine SR-Serie als auch mehrere beziehen: Wahrend der mannliche Nutzer BT&N eindeutig als ge-
spielt einordnet, kann er diesim Fall von FiB nicht. Selbst die &ffentliche Diskussion gerade um
BT&N hatin diesem Fall offenbar nicht zur Aufkldrung beigetragen. Aus dem weiteren Kontext
dieses Interviews mit einem dlteren Zuschauer ergibt sich also keine eindeutige wissende oder
unwissende Meinung zu SR, sondern wechselnde Auffassungen je nach SR-Serie. Zwar belegen
die Ergebnisse der quantitativen Befragung, dass SR hdufiger von alteren Befragten als gespielt
identifiziert werden kann (vgl. Abschnitt 6.2.1 und Tabelle 26), die Interviews ergeben jedoch
im Detail, dass dies nicht automatisch auf alle SR-Serien zu beziehen ist. Auch wenn es bei dl-
teren Zuschauern nicht mehr um eine medienpddagogische Befassung geht, so zeigt sich doch,
dass notwendige Informationen zum kompetenten Umgang mit Medien im Allgemeinen und
tiber die Machart von Fernsehsendungen im Speziellen keine Altersgrenzen kennen, und es ist
davon auszugehen, dass auch wesentlich dltere Zuschauer hier Schwierigkeiten haben. Diesen
Zuschauergruppen konnte die Kennzeichnung der SR-Sendungen also ebenfalls bei der Diffe-
renzierung von Realitdt und Fiktion helfen.

Ebenfalls deutlich wird hier: SR-Sendungen werden von den Nutzern nicht unbedingt in ihrer
Gesamtheit als Format mit dem gemeinsamen Merkmal , gescriptet/inszeniert/gespielt” wahr-
genommen (wie etwa ,Krimis” als fiktional), sondern dies kann sich von Serie zu Serie bzw. Sen-
dung zu Sendung ergeben; mdglicherweise wissen einige der Befragten auch gar nichts von der
(professionellen) Zuordnung der verschiedenen Serien zum Format ,Scripted Reality”, da sich
die Serien in ihrer Inszenierungsweise zum Teil stark unterscheiden.”

Als Fazit aus diesen Beispielen ldsst sich festhalten:

Der inszenierte Charakter der Sendungen ist, vielleicht auch durch die Kontroversen in der 0f-
fentlichkeit, inzwischen vielfach bekannt. Trotzdem ist bei vielen Seherlebnissen eine andere
Frage bzw. Verunsicherung erkennbar (dies spiegelt sich auch durch die Ergebnisse der quanti-
tativen Befragung zum Inszenierungscharakter wider, vgl. Abschnitt 6.2.1 mit Tabelle 23 und
Abbildung 42): Wie stark ist die gespielte und inszenierte Geschichte an einem tatsachlichen

57 Anzumerken ist dariiber hinaus, dass den Interviewten die geduRerte Ambivalenzin ihrer Wahrnehmung selbst zunéchst gar nicht be-
wusst sein muss.
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Geschehen angelehnt? Hat sie also genau so oder ganz dhnlich einmal ,in Wirklichkeit” statt-
gefunden und wird nun fiir das Fernsehen nachinszeniert? Oder wurde das Geschehen doch
direkt mitgefilmt? Selbst wenn der gescriptete Charakter bewusst ist und die Frage ,Ist das
Gezeigte echt?” mit ,Nein” beantwortet werden kdnnte, so wird die Frage der Realitatsnahe fiir
einige Nutzer damit nur graduell verschoben, denn es bleibt eine nur etwas anders gelagerte,
aber entscheidende Frage fiir das kognitive und/oder emotionale Involvement vieler Rezipien-
ten: ,War das Gezeigte wirklich irgendwann mal echt?” bzw. ,Kénnte es einmal hdchstwahr-
scheinlich so geschehen sein?” und erhalt dadurch einen die Attraktivitat steigernden ,Authen-
tizitdtsstempel”.

In der Befragung entsteht so oftmals der Eindruck, dass es weniger darauf ankommt, ob eine
Sendung nun geschauspielert oder dokumentarisch ist; das Gesehene muss gar nicht von der
Wirklichkeit direkt mitgefilmt sein. Aber viele Nutzer gleichen das Gesehene permanent mit
einer Wirklichkeits-Wahrscheinlichkeit ab. Dieser potenzielle Wirklichkeitsgehalt macht die Sen-
dungen interessant fiir die Nutzer, nicht unbedingt aber, ob sie tatsdchlich dokumentarisch
von der Wirklichkeit aufgenommen bzw. mitgefilmt wurden. Das bedeutet: Ein glaubhaftes
Wirklichkeits-Abbild, eine hohe Realitdts- oder Alltagswahrscheinlichkeit (u. a. in Alter, Spra-
che, Handlungsorte, Geschehen) geniigt zur Reality-Tauschung, es muss gar nicht das Wirk-
lichkeits-Original vorliegen, um sich auf das Gesehene einzulassen: ,0b gescripted oder nicht:
Alle programmlichen Simulationen von Wirklichkeit sind so nah am Alltag der Personen/sozia-
len Schicht, die sie vorfiihren, dass der Zuschauer esimmer als Anschein von Authentizitdt wahr-
nehmen wird - einerlei ob Doku-Soap oder Scripted Doku-Soap” (Lilienthal, 2012; aus diesem
Grund seien seiner Meinung nach auch Kennzeichnungen der Sendungen keine Hilfe). Oder kurz
mit den Worten einer Befragten: ,Aber es kann alles passieren, wie gesagt” (Sarah, 15).

Daher kann es auch selbst bei den um den gescripteten Charakter der Sendungen wissenden Zu-
schauern immer wieder zu ,Verwechslungen” mit der Realitdt kommen: Der Sog der Geschichte
istdann starker und tiberlagert das Wissen von deren Inszenierung; vergleichbarist dies mit der
Rezeptionshaltung bei anderen (fiktionalen) Sendungen, bei denen man als Zuschauer ,mit-
fiebert”. Die ,reale” Darstellungsweise ist also zundchst eine Voraussetzung dafiir, um sich auf
das Gesehene einzulassen, und bleibt wohl auch beim Wissen um die Produktionsweise als ge-
scriptet bei vielen Zuschauern bestimmend fiir die Rezeption.

Deswegen werden offensichtliche Ubertreibungen in den Darstellungen teilweise auch als St5-
rungen des Seherlebnisses eingestuft, da sie dann vielen Nutzern ungewollt bzw. sogar uner-
wiinschter Weise zur Entlarvung des gescripteten Charakters dienen kdnnen und den Zuschau-
ern damit das mit dem dokumentarischen Charakterin Zusammenhang stehende Sehvergniigen
entziehen (vgl. Abschnitte 9.1.3.4 a sowie 6.2.1).



Hinzu kommt: Auch wenn dies manchmal in den Interviews mit der entsprechenden Vokabel
zum Ausdruck gebracht wird - ob es hier tatsachlich zu einer Identifikation der Nutzer mit dem
Geschehen oder einzelnen Figuren kommt, erscheint fraglich.* Die Interviews zeigen vielmehr
lediglich hdufige affektive Dispositionen (Beobachtung und emotional geleitete Bewertung von
Geschehen und Figuren) und gelegentliche parasoziale Interaktionen (z. B. verbale AuRerun-
gen vor dem Bildschirm in Richtung Figuren).

Es bleibt die Frage, ob ein bzw. welches Gefahrenpotenzial hier abzuleiten ist. Aus den oben
dargelegten beispielhaften ,Momentaufnahmen” aus den qualitativen Interviews hat sich kei-
ne Bedeutsamkeit fiir eine folgenreiche Verwechslung von Realitdt und Fiktion ergeben. Allei-
ne das Hinterfragen von ,echt” oder ,gespielt” transportiert - selbst wenn die Antwort nicht
eindeutig ausfallt - schon eine skeptische Haltung, die die Befragten vor einer einfachen Uber-
nahme des Gezeigten bewahrt.” Trotzdem sei unter dem Gesichtspunkt der Wissensvermittlung
und der Erziehung zum ,miindigen Mediennutzer” der Vollstandigkeit halber nochmals auf die
schon mehrfach erwdhnte Notwendigkeit der umfassenden Vermittlung von Medienkompetenz
verwiesen.

Problematisch kdnnte es sein, wenn generell im Nachgang der Sichtung der Sendungen kein
Wissen um ihre Inszeniertheit vorhanden wére und die Nutzer zugleich einen grofRen Teil ihres
Wirklichkeitsbezuges aus SR-Serien beziehen wiirden. Fiir eine solche Risikogruppe haben sich
in der Studie aber keine Anhaltspunkte ergeben; gleichwohl kann das Vorhandensein natiirlich
nicht vollstdndig verneint werden. Denn die oben genannten Beispiele belegen zugleich das
Vorhandensein vieler unterschiedlicher Moglichkeiten der Aufnahme und Verarbeitung von SR
durch die Nutzer (ohne dass hier ein Anspruch auf Vollstandigkeit erhoben wird). Daher kann -
auchin Verbindung mit den Ergebnissen der quantitativen Befragung und der Untersuchung des
Einflusses von soziodemografischen Merkmalen wie Alter, formale Bildung, Geschlecht oder
Herkunft bzw. Migrationshintergrund (vgl. Abschnitt 6.2.1/Inszenierungscharakter und Tabellen
26 und 27) - keine allgemeingiiltige Wahrnehmungs- und Verarbeitungshaltung identifiziert
werden, wonach etwa die in der Diskussion stehende Kennzeichnung von SR mit Sicherheit zum
Erfolg fiihren wiirde oderim Umkehrschluss fiir das Erkennen des gescripteten Charakters iiber-
fliissig wdre.

Wie sich anhand einzelner Beispiele jedoch gezeigt hat, kann eine Kennzeichnung hilfreich
sein, und wenn es also einerseits auch keine Garantie fiir die positive Wirkung von Kennzeich-
nungen gibt, so kann andererseits ebenfalls festgestellt werden: Der mogliche Nutzen spricht
fiir ihren Einsatz. Allerdings sollten kind- bzw. altersgerechte Formulierungen sicherstellen,
dass siewahrgenommen undinihrer Bedeutung verstanden werden (vgl. auch Abschnitt 9.2.6).

58 ,Das Konzept der Identifikation beschreibt hingegen Formen des Rezeptionserlebens, bei denen eine solche Trennung zwischen Rezipien-
ten und Mediencharakteren nicht gegeben ist. Vielmehr kommt es zu einem ,Verschmelzen’ der Perspektive der Rezipienten und des Me-
diencharakters, die Rezipienten tauchen also in die narrative Medienwelt ein, schliipfen in die Rolle der Medienfigur und machen sich fiir
einen begrenzten Zeitraum deren Eigenschaften und Gefiihle zu eigen [...]” (Trepte & Reinecke, 2013, S. 102 und insgesamt das Kapitel
»Medienrezeption”: S. 77-115).

59 Zu bedenken ist weiterhin: Die Situation der Interview-Befragung zu Scripted Reality-Sendungen versetzt die Befragten zustzlich in eine
kritische Haltung.
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9.1.3.4 Umgang mit ausgewdhlten (dokumentarischen) Stilmitteln

a) Darstellung durch Laiendarsteller

Scripted Reality-Sendungen werden in der Regel mit Laiendarstellern gedreht. Die vielfache Be-
nennung dieser Darstellerin den Interviews als ,(Laien-)Schauspieler” wird daher als ein Indiz
fiir das Wissen um den inszenierten Charakter gewertet (vgl. auch Abschnitt 9.1.3.3).

Es wird jedoch von vielen Befragten nicht deutlich unterschieden zwischen dem agierenden
unbekannten Laiendarsteller als (semi)fiktionale Figur und der dahinterim Akt der Darstellung
zuriicktretenden realen Persdnlichkeit des Laiendarstellers, und es kann zur Verwechslung die-
ser Ebenen kommen. Diese von Seiten der Inszenierung gewollte Unschdrfe ist mitentscheidend
fiir die Wirklichkeitssimulation und das Wissen davon daher fiir seine Entlarvung. Esist also pro-
duktionsseitig gewollt, dass es junge wie dltere Zuschauer gibt, bei denen der Einsatz von
Laiendarstellern zur Verwirrung dariiber beitragen kann, ob die Mitspielenden nicht doch
~reale Leute” sind; wéren die Darsteller als Schauspieler dagegen immer aus anderen fiktiona-
len Zusammenhéngen (Film oder Fernsehen) bekannt, wére die Sachlage eindeutiger:

,Also Schauspieler sind es bestimmt keine, wiirde ich mal denken. Wenn dann, sind
es Z-Schauspieler, weil wiren sie irgendwer wie Wayne Carpendale, oder irgendein an-
derer, Moritz Bleibtreu oder so, wiirde man ja kennen. Die wiirden sich auch nicht das
geben, in so einer niedrigen Sendung mitzuspielen. Von daher vielleicht werden die
Leute einfach auf der Straf3e gecastet oder gefragt ,Ja wollen Sie mal ein bisschen
Geld verdienen’” (Amelie, 19, Azubi).

Einerseits: Aufrechterhaltung der Wirklichkeitssimulation
Einige Zuschauer tendieren dazu, die Sendungen nach den schauspielerischen Leistungen zu
bewerten, und manchmal werden die Leistungen der (Laien-)Darsteller fiir gut befunden:

Interviewer: ,,Kannst du dir vorstellen, dass es wirklich ihr Beruf ist?“ [Schulermitt-
lerin; d. V.] Antwort: ,Mh ... ich weif3 nicht. Also ich finde, also entweder klar ist sie
dann Schauspielerin, oder sie macht dann wirklich etwas in die Richtung. Aber das
weifS ich nicht. Also ich finde, sie macht das wirklich gut, sie spielt wirklich ihre Rolle
gut, aber ob sie das wirklich macht, keine Ahnung” (Marie, 14).

Dieses ,gut“-Spielen entspricht der Aufrechterhaltung der Wirklichkeitssimulation, da die
Darstellerin wohl ohne Ubertreibungen nah am dargestellten Alltag bzw. Leben ist. Die Wirk-
lichkeitssimulation kann aber fiir einzelne Zuschauer auch durch extremes Agieren aufrecht-
erhalten werden:



. Die sind halt oft gleich arg aggressiv oder so. Die streiten sich auch nicht so niveau-
voll. Und so wiirde ich mich nicht streiten, ja. Und gerade deswegen denke ich auch,
dass die, wenn die streiten, echt sauer sind. Weil die dann harte Ausdriicke verwen-
den oder aggressiv werden. Und das, glaube ich, kann nicht komplett geschauspielert
sein. Bei denen in MiL und so weiter” (Hannes, 19, zu MiL).

Die dargestellte Situation ist also zu wirklichkeitsnah, um noch von (Laien-)Schauspielern in-
szeniert zu sein, so dass der Eindruck entsteht, es wiirde nun doch die dokumentierte Wirklich-
keit gezeigt.

Andererseits: Ubertreibungen (zer)storen die Wirklichkeitssimulation

Extremes Agieren kann aber auch genau gegenteilig wirken: Eine iibertriebene Darstellungs-
weise wird haufiger eher als schlecht bewertet, weil sie im Seherlebnis das ,Schauspielern”
durchschaubar macht und dann die Wirklichkeitssimulation nicht mehr aufrechterhalten wird
(und dies kann bedeuten, dass mit dem Erkennen des gespielten Charakters zugleich das Inter-
esse an der betreffenden SR-Serie verloren geht):

»[...] also ich habe gedacht, natiirlich ist das geschauspielert, aber vielleicht kénn-
teja bisschen was Wahres dran sein. Aber irgendwann wurde es zu abgefahren, da ha-
beich gedacht ,ja nee, da ist iiberhaupt nichts Wahres dran”* (Emma, 14).

Dies korreliert mit der oben festgestellten Realitdats-Wahrscheinlichkeit als Bedingung fiir ein
Seh-Vergniigen. Wird diese Realitits-Wahrscheinlichkeit gestért und werden Ubertreibungen
im Gesamtcharakter der Sendungen oder im Laienschauspiel der Darsteller als zu realitatsfern
erkannt, fiihrt das fiir einige der Befragten zum Durchschauen des gescripteten Charakters und
als Reaktion zur ,Belustigung” als alternatives Seh-Vergniigen (vgl. Abschnitt 9.1.2.1).

Insgesamt zeigt sich wiederum, dass die gleichen Elemente v6llig unterschiedlich wahrgenom-
men werden und in der Verarbeitung zu verschiedenen Ergebnissen fiihren kénnen: Ubertrie-
benes Darstellen bringt nicht bei allen Zuschauern einen Bruch mit der Wirklichkeitstduschung
mit sich. Diese Unterschiede in der Wahrnehmung und Verarbeitung etwa auch in der medien-
padagogischen Arbeit von den verschiedenen Schiilern einzuholen und auszutauschen, kann
eine wertvolle Motivation sein, um die Wirkungsweise von Medieninhalten zu erdrtern.

b) Interviews/Expertenstatements

Eine Besonderheit bei den Stilmitteln muss im Kontext von Darstellern und Darstellung unbe-
dingt genauer beachtet werden: Treten ,Experten” (Juristen, Polizisten u. a.) auf, werden einige
der jlingeren wie auch altere Zuschauer wiederum unsicher, was den gespielten Charakter der
Sendungen angeht, und nehmen verstarkt an, dass sie es mit realen Menschen zu tun haben,
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von deren (Verhalten und) Aussagen sie etwas lernen konnen (vgl. auch Abschnitt 5.3.3): ,Be-
rater, die sagen, was man dann tun sollte und was man nicht tun sollte”, werden als ,manchmal
ganz hilfreich” (Pauline, 10) bewertet und ,Anwélte kommentieren in manchen Sendungen”
und vermitteln so z. B. einen Eindruck vom ,Bundesgesetzbuch” (Amelie, 19, Azubi).

Ganz gleich, ob es sich hier nun um echte Experten oder um gespielte Rollen handelt: In diesem
Kontext kommt den Sendungsinhalten eine besondere Bedeutung zu. Werden hier falsche Aus-
sagen getroffen (z. B. juristische Fehleinschdtzungen, Vorurteile) oder falsche Handlungs-
weisen gezeigt (z. B. Vorgehen der Polizei), gibt es eine hthere Wahrscheinlichkeit, dass diese
Inhalte von den (jiingeren) Zuschauern unhinterfragt iibernommen werden.® Wahrend be-
kanntermaRen fiktionalen Programmen hier ein groRerer Spielraum zuzubilligen ist (auch
Krimis geben z. B. die polizeiliche Arbeit selten wirklichkeitsgetreu wieder), ist dies fiir SR da-
her nicht der Fall.

Daher muss das mégliche Lern- wie auch Tauschungspotenzial bei AuRerungen von Experten
insbesondere in den episodischen Formaten beachtet werden; gerade ihnen wird von den Be-
fragten eher die Moglichkeit zugesprochen, etwas Wahres aus dem richtigen Leben zu erfahren
und fiir sich selbst nutzen zu kdnnen. Bei den episodischen Ermittler-Formaten ist auch eine
hohe Zustimmung zu einzelnen Protagonisten zu erkennen, was auf deren Rolle als positive Pro-
blemldser zuriickgefiihrt werden kann; in diesem Sinne haben die positiven Rollenbeispiele
auch eine Vorbildfunktion. Diese Vorbildfunktion kann fiir Figuren der soapartigen Sendungen
eher selten ausgemacht werden.

Allerdings gibt es keine Hinweise in den Interviews, dass die Sendungen gezielt zur Informa-
tionsbeschaffung bei speziellen Themen angewahlt und genutzt wiirden (wie z. B. sonst Nach-
richtensendungen). Daher konnen die Lernprozesse in den Unterhaltungskontext einsortiert
werden, was jedoch das Risiko zur Ubernahme von Falschinformationen im Einzelfall nicht min-
dert.® Auch diese Problematik sollte im Kontext einer {iber den Rahmen von SR hinausgehen-
den medienpddagogischen Befassung mit dem Thema ,Realitdt und Fiktion in den Medien” be-
handelt werden.

c) Hartz-IV-Klischees und antisoziale Verhaltensweisen

Im Kontext von Ubertreibungen bzw. zugespitzten Handlungsweisen sind Darstellungen in
Bezug auf Hartz-IV-Empfénger, drmere Menschen bzw. Familien und sog. ,bildungsferne
Schichten” zu sehen. Es ist nicht auszuschlielRen, dass junge Zuschauer das Gesehene kritiklos
ibernehmen, dies kommt aber in den qualitativen Interviews selten zum Ausdruck, die das
Gezeigte eher sensibel wahrnehmen undi. d. R. als diskreditierend bewerten, z. B.:

60 Jedoch kann auch dies nicht generalisiert werden: ,Wir haben das Gesetz auch ein bisschen gelernt, also sorry, aber selbst in der Schule
war es informativer als in der Sendung. Das ist dann schon ein bisschen traurig” (Isabelle, 14, Realschule).

61 Die weiteren in der Inhaltsanalyse herausgearbeiteten Stilmittel wie Off-Sprecher, Kontextinformation und Bauchbinden (,Statements”,
Isabelle) oder Handkamera, natiirliches Umgebungslicht und schlechter Ton (als , professionell-unprofessionelle Inszenierung”) sowie
die ,Piepgerdusche” als Zensurelemente auf der Tonebene (Marie, 14; Emma, 14) spielen in den Interviews nur eine untergeordnete Rolle.



., Weil die gehen immer auf dieses Hartz-IV-Ding. Also die gehen immer darauf, so:
,Ich bin Hartz-1Ver, ich bin iibergewichtig, ich bin ein Messi, ich kiimmere mich nicht
um meine Kinder.” Es gibt geniigend Hartz-IVer, die das nicht sind, die sich um ihre
Kinder kiimmern, die andauernd auf Arbeitssuche und auf Arbeitsamt gehen. Und das
finde ich liberhaupt nicht gut. Also da denke ich halt auch echt, das geht nicht. [...]
Das irritiert halt auch echt. Weil man dazu denkt, das ist nicht so. Und dann gehen die
halt dahin und ... die machen dann ja auch nur die Leute schlecht. [...] Ja, genau.
Dadurch wird ja auch gerade die Meinung gebildet, dass Hartz-IV-Empfénger nie et-
was versuchen, dass sie andauernd total faul sind” (Isabelle, 14, Realschule, zu MiL).

Aus diesem eher empathisch-souverdnen Umgang kann daher auch keine Neigung zu einem ver-
allgemeinerten ,Fiese-Menschen-Bild” oder zu einem ,Mean-World-Syndrom” (vgl. Abschnitt
6.2.2, dort auch ausfiihrlich zu Kultivierungseffekten) abgeleitet werden. Allerdings neigen
altere und weniger gebildete Kinder und Jugendliche vergleichsweise eher zu einer negativen
Weltsicht. Diejungen Zuschauer schauen die Sendungeni. d. R. wohlauch nicht wegen, sondern
trotz der enthaltenen Klischees an und sehen in ihnen eher einen Mangel. Bemerkenswert ist,
dass in diesem Zusammenhang ausschlieBlich episodische Sendungen genannt werden, in
denen eine ,Unterschicht” mdglicherweise produktionsseitig gezielt (und missbrauchlich) als
»atmospharisches Stilmittel” eingesetzt wird.

In der quantitativen Befragung haben dariiber hinaus insbesondere die Vielseher der episodi-
schen Sendungen die ,Anzahl der Tattoos” bei den gezeigten Figuren iiberschatzt (vgl. Ab-
schnitt 6.2.2), wobei dies nicht direkt als eine medienpadagogisch relevante Problematik zu
werten ist; eher leitet sich daraus die Frage ab, ob iiber die hier in der Studie abgefragten Vari-
ablen hinaus noch andere Kultivierungseffekte bei SR vorliegen konnten. Insgesamt fallt die
Kultivierung durch Scripted Realitys nach den hiervorliegenden Ergebnissen jedoch gering aus.

9.2 (Medienpadagogische) Handlungsoptionen

Insgesamt zeigt sich, insbesondere in der Vielfalt der mdglichen Wahrnehmungs- und Verar-
beitungsweisen (vgl. Abschnitt 9.1.3.3), dass es im Umgang mit SR - wie so oft bei Medienin-
halten - nur zu einem Teil auf ihre Machart ankommt und zu einem groRen Teil auf die Fahig-
keiten bzw. Kompetenzen der Rezipienten. Dies er6ffnet natiirlich die groe Chance zur infor-
mativen medienpddagogischen Aufkldrung auch tiber SR. Alles in allem ist es dabei wichtig und
richtig, Medienkompetenz {iber geeignete Materialien zu vermitteln, allerdings ausdriicklich
mit Blick auf die verschiedenen Zielgruppen und ihre unterschiedlichen Herangehensweisen an
Informationen, d. h.
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- ausgerichtet aufverschiedene Altersgruppen und Schulstufen (bzw. formalen Bildungshin-
tergrund), Lehrkrafte bzw. (Medien-)Pddagogen® sowie Eltern und

- aufbereitet fiir die entsprechenden Lernkontexte (privat - institutionell) und Medienzu-
gange (insbes. Print, Internet).

9.2.1 Verwendung vorhandener Materialien (in der Schule)

Zur medienpddagogischen Begleitung von SR bietet sich zundchst der Einsatz von schon vor-
handenen Materialien an. Der tv.profiler #02° ist in seiner inhaltlichen Anlage recht kurz ge-
halten. Damit erscheint er auf der einen Seite im Umfang angepasst an die zumeist geringe Zeit,
die fiir zusdtzliche Themen im Unterricht zur Verfiigung steht. AuRerdem ist er im Aufbau fiir
einen schnellen und auch niedrigschwelligen Einstieg in die Thematik geeignet. Der vorge-
schlagene Ablauf @sst Spielraum fiir eine kreative Herangehensweise an die Sendungen, er
kann durch die Lehrkrdfte leicht z. B. in der Reihenfolge an klassenspezifische Bediirfnisse an-
gepasst und zentrale Hintergrundinformationen kénnen den Schiilern durch eine Kopiervorlage
an die Hand gegeben werden.

Auf der anderen Seite betrachtet der tv.profiler #02 SR isoliert, was nicht der Lebens- und
Medienrealitdt von Kindern und Jugendlichen entspricht. Eine Feststellung wie ,Scripted Rea-
lity-Sendungen sind bei vielen Kindern und Jugendlichen beliebt. Problem dabei ist, dass
viele junge Zuschauerinnen und Zuschauer diese Sendungen als real ansehen und vor diesem
Hintergrund ihre Sicht der Welt konstruieren” (LfM, 2012, S. 8) beriicksichtigt zu wenig den
Medienmix, in dem Kinder und Jugendliche aufwachsen. Er iiberspitzt damit die Wirkungsmdg-
lichkeiten von SR-Sendungen, was auch bei den Lehrkrdften, die das Material verwenden, leicht
zur Uberbewertung von SR fiihren kénnte.

Dieals modular bezeichnete Einsatzmoglichkeit des Materials konnte also dahingehend weiter-
gefiihrt werden, dass der Zusammenhang zu anderen Reality- bzw. Fernsehformaten sowie wei-
teren fiktionalen und dokumentarischen Medienformen (also auch ohne Einschrankung auf das
Fernsehen) gesucht wird.* Den Weg eines Baukastenprinzips geht z. B. das im tv.profiler #02
genannte Material der Medienanstalt Hamburg/Schleswig-Holstein (MA HSH): Schein & Sein -
Inszenierte Wirklichkeit in Reality-TV & Web 2.0 - Eine Handreichung fiir den Unterricht. Es
erscheint allerdings wiederum strukturell zu komplex und in der Menge zu umfangreich fiir
einen schnellen Einsatz im Unterricht, was den Lehrkrédften den Zugang zur SR-Thematik auch
erschwert.®

62 ,Innerhalb der Medienpddagogik besteht die Schwierigkeit, dass es fast unméglich ist, in allen medialen Bereichen kompetent zu sein”
(Bohm, 2013, S. 40).

63 tv.profilerist eine medienpddagogische Broschiirenreihe der LfM, die sich mit aktuellem TV-Formaten beschiftigt.

64 Bisher gibt es insgesamt drei tv.profiler-Broschiiren, die eher getrennt nebeneinander stehen, siehe http://lfmpublikationen.lfm-
nrw.de/index.php?view=search&tag[]=59.

65 In diesem Sinne zu komplex angelegt ist auch das Unterrichtsmaterial von FSF, FSM und Google: ,Unterrichtsthema: Realitdt und Fiktion”
(mit Ausfiihrungen zu ,Scripted Reality”), ein Element von ,Recherchieren, Informieren, Kommunizieren, Unterhalten: Medien in der
Lebenswelt von Jugendlichen. Materialien fiir den Unterricht.”



Zu erginzen wire der tv.profiler #02 z. B. noch um eine Ubersicht mit Kurzcharakteristika der
verschiedenen SR-Serien, da Lehrkréfte ggf. iber wesentlich weniger Kenntnisse verfiigen als
ihre Schiiler und daher auf eine Schnellinformation angewiesen sind. Denkbar wére eine den
tv.profiler begleitende Internetseite mit Bildmaterial und Sendungsprofilen (z. B. zu Darstel-
lern, Themenschwerpunkten, Sendern, Ausstrahlungszeiten), die aktualisiert werden kdnnen.
Dies istinsbesondere dann notwendig, wenn einzelne SR-Serien pausieren oder die Ausstrah-
lung eingestellt wurde, der tv.profiler #02 aber weiterhin verwendet werden soll.

9.2.2 Behandlung von Scripted Reality in einem umfassenderen Kontext

In der medienpddagogischen Arbeit kdnnten insbesondere die bei den jungen Zuschauern be-
liebten soapartigen SR-Sendungen ihrer Machart nach durchaus in den Kontext sowohl ande-
rer Fernsehsoaps als auch anderer Reality-Sendungen gestellt werden. Dies erscheint aufgrund
der Mgglichkeit, stilistische Gemeinsamkeiten wie auch Unterschiede herauszuarbeiten, zweck-
maRiger und nachhaltiger als eine isolierte Betrachtung (und schlief3t zugleich auch die Mog-
lichkeit des Vergleichs mit den episodischen SR-Sendungen ein). Material, das beziiglich be-
handelter Sendungen sowie ebenfalls thematisch auf einer breiteren Basis steht (z. B. zu einem
Themenkomplex wie ,Medien und Realitdt”) und auf eine umfassendere Herausarbeitung von
Format- und Sendungsmerkmalen abzielt, hat mehr Perspektive fiir eine langerfristige Ver-
wendbarkeit. Gerade mit Blick auf das sich im stetigen Wandel befindende Fernsehangebot, bei
dem die Medienpddagogik mit der Erarbeitung von Materialien permanent unter Zugzwang zu
stehen scheint, stellt dies einen groRen Vorteil dar. In ein ,medienpddagogisches Baukasten-
prinzip“, das in Umfang und Komplexitdt der Unterrichtsrealitdt angepasst ist, konnten neue
Formate und Serien einfacherintegriert werden, zumal die als problematisch (oderauch als po-
sitiv) zu diskutierenden Aspekte selten nur auf ein Format zutreffen und eine breitere Aufstel-
lung des Materials ggf. auch auf mehr allgemeines Vorwissen und Schiilerinteresse trifft.

Die medienpddagogische Arbeit kann natiirlich auch auf der Basis einzelner Aspekte wie der In-
szenierung lebensweltnaher Themen (z. B. Schulkontext, Freundschaften und Liebesbeziehun-
gen oder krisenhafte Familiensituationen) und Figuren (Personenininteressanten Berufen wie
Polizist, Detektiv, Anwalt) oder auch Zuschauerreaktionen wie Selbstiiberhhung und Sich-lus-
tig-machen sowie Unterschieden in der Wahrnehmung und Bewertung von SR bei den jungen
Rezipienten durchgefiihrt werden. Diese Aspekte bieten thematische Reibungspunkte nicht nur
zwischen Erwachsenen/Pdadagogen und jungen Zuschauern, sondern auch unter den Jugend-
lichen selbst.
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Im Ganzenistalso, auch angesichts der crossmedialen und medienkonvergenten Entwicklung,
der modular ausbaufdhigen Vermittlung grundlegender Kompetenzen und Informationen iiber
die Gestaltung von Medieninhalten (z. B. der Aspektihrer grundsatzlichen Inszeniertheit®) der
Vorzug zu geben gegeniiber der (zeitintensiven) Vertiefung von Einzelphdnomenen. Dies stiin-
de auch im Einklang mit der weiteren Etablierung von Medienbildung in der Schule: Nicht die
einzelne Sendung oder das einzelne Format steht dannim Zentrum der Bemiihungen (dies wiir-
de auch eine zu grofRe Bedeutungszuschreibung fiir kritisierte Formate durch deren hervorge-
hobene Behandlung im Unterricht vermeiden), sondern grundlegende (Medien-)Kompetenzen
innerhalb eines umfassenden Curriculums. So kdnnten dann, wie oben zum tv.profiler #02
schon angemerkt, inhaltliche und formale Neuerungen in der sich schnell entwickelnden Me-
dienlandschaft in den entsprechenden Kontext eingeordnet werden, und zwar nicht nur in-
haltlicher Art, sondern auch mit Blick auf den Umgang mit neuen Gerdten, Techniken oder An-
wendungen.

Grundsdtzlich sollte die institutionelle (schulische) Behandlung von Medienthemen auch den
aktiven Gebrauch von Medien mit einschlieRen. Das Erfinden einer eigenen SR-Sendung (im
tv.profiler #02 als schriftliche Aufgabe vorgeschlagen) und/oder das Nachspielen existierender
Formate mit begleitender Videoaufzeichnung etc. schafft ggf. ein Bewusstsein fiir den gespiel-
ten bzw. gestellten und damit den gescripteten Charakter von SR.

Die Sendungen sprechen junge Nutzer nicht nur auf inhaltlicher, sondern auch auf formaler
Ebene mit einer fiir sie attraktiven Asthetik und Sprache an. Insgesamt erscheinen SR-Sendun-
gen bzw. Sendungsausschnitte durch ihren gesamten Inszenierungscharakter als motivierender
Ausgangspunkt oder ,Ziindfunke” fiir eine medienpadagogische Auseinandersetzung geeignet,
wobei zundchst nicht eine ,pddagogisch wertvolle” (bzw. von Pddagogen und Eltern anerkann-
te) Fernsehsendung als Ausgangsmaterial dient, sondern vielmehr die polarisierende Kontro-
verse iiber ,fragwiirdige Formate”: ,Auch fragwiirdige Formate oder Sendungen konnen Anlass
fiir Diskussionen iiber Verhaltensweisen in Gemeinschaften [...] bieten. Auch wenn viele der be-
schriebenen Formate [zuvor wird im Text u. a. BT&N genannt, d. V.] gdnzlich unangemessene,
zum Teil verzerrte und fragwiirdige Vorbilder abgeben. Genau dariiber kann man mit Heran-
wachsenden in einer offenen und differenzierten Weise ins Gesprach kommen - egal ob in der
Familie, in Schule, Ausbildung oder Freizeit” (Gurt, 2013, S. 43).

9.2.3 Nutzung von Online-Ressourcen

Aus medienpddagogischer Sicht kaum erkennbar war die Wirkung der Online-Angebote (insbes.
soziale Netzwerke) als Verstdrker der Realitdtssimulation von Scripted Reality. Mit Blick auf die
zunehmende Internetaffinitdt von Kindern und Jugendlichen (vgl. Ergebnisse der JIM-Stu-
dien/Medienpddagogischer Forschungsverbund Siidwest) wdre von Seiten der Medienaufsicht

66 ,Es gibt keine Realitdtim Fernsehen!” (Mikos, 2012, S. 48).



eigentlich auch eine Forderung nach Kennzeichnung derjenigen Internetauftritte konsequent
gewesen, die deninszenierten Charakter der Fernsehserien verschleiern. Eventuell werden aber
die zu SR gehorigen Internetauftritte in der Welt der Erwachsenen noch viel wenigerim Kontext
der Fernsehsendungen wahrgenommen als von den jungen Zuschauern.®’ Trotzdem ergibt sich
gerade auch hier die Mdglichkeit zur Information:

Die Rezeption verpasster Sendungsfolgen in den Online-Mediatheken der Sender und die Nut-
zung von Facebook-Profilen boten theoretisch eine Chance, an diesen Stellen auf das Format
und seine Eigenschaft als ,SR” hinzuweisen und Medienkompetenz vermittelnde Kontext-In-
formationen zum gescripteten Charakter der Sendungen zu prasentieren (vgl. z. B. Filme und
~Making-ofs” als Nutzungsanreiz). Alle Nutzer — und nicht nur Kinder und Jugendliche - konn-
ten z. B. einen informativen und unterhaltsamen Blick hinter die Kulissen erhalten. Es ist kaum
zu erwarten, dass das Interesse an den Sendungen oder eine Senderbindung der Zuschauer
durch Zusatzangebote leiden wiirde; im Gegenteil sind z. B. ,Making-of“-Beitrdge bei Film-DVDs
durchaus ein Kriterium fiir eine Kaufentscheidung. Dariiber hinaus bestiinde fiir die Online-User
auch kein Zwang, auf entsprechende Beitrdge zuzugreifen. Trotzdem kdnnten Information und
Aufkldrung direkt dort bereitgestellt werden (auch in spielerisch-interaktiver Form), wo die
Nutzer auf den Ausgangsinhalt zugreifen. Diese Vorgehensweise (in Richtung ,Verursacher-
prinzip“) wire im Ubrigen fiir viele - vermeintlich problematische wie auch unproblematische
- Sendungen denkbar, als Konzept einer ,kontextintegrativen Medienbildung”, wird aber ver-
mutlich bei den Anbietern kaum auf Zustimmung treffen.

BegriiRenswert ware es jedoch in jedem Fall, wenn es im Internet fiir alle Rezipienten einfach
zugdngliche Informationsmdglichkeiten zur Kldrung offener Fragen geben wiirde; flimmo.de
und schau-hin.info bieten hier Ansdtze, aber es bleibt immer ungewiss, ob die gerade gesuch-
ten Inhalte aufgefunden werden, wenn sie nicht im unmittelbaren Kontext der Sendungen be-
reitgestellt werden. Erfolgversprechend konnte auch der Versuch sein, in Zusammenarbeit mit
den jungen Nutzern attraktive Selbstlern- bzw. Informationsplattformen im Internet zu eta-
blieren, zumal in der Untersuchung deutlich wurde, dass die Kommunikation mit Eltern und
Lehrkréften tiber SR kaum stattfindet und entsprechend angeleitete MaRnahmen ggf. nur zu Ab-
lehnung fiihren (Eltern + Lehrkrdfte = ,Spielverderber”).

9.2.4 Einbeziehung der Eltern/Erziehungsberechtigten

Deutlich geworden ist in der Studie, dass in den Elternhdusern der jungen Zuschauer kaum
eine Basis fiir kompetenzvermittelnde Gesprdche liber SR gegeben ist. Das Eltern-Kind-Verhalt-
nisistin den dlteren Altersgruppen ggf. schon zu sehr vorbelastet fiir eine unvoreingenommene
Auseinandersetzung (nicht nur liber SR-Sendungen), und daher scheint der Weg der Einbezie-
hung der Eltern, wenn tiberhaupt, dann wohl nur bei jiingeren Altersgruppen offenzustehen.

67 Vgl. jedoch: ,Dass die Charaktere bei zum Beispiel Facebook ihr Eigenleben weiterfiihren und in ihrer Rolle Kommentare schreiben und
kurze Clips einstellen, verstarkt das Gefiihl, am Leben der Serienfiguren teilhaben zu kdnnen” (flimmo.de, 2013).
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Damit gewinnt auf der einen Seite eine institutionalisierte Medienbildung z. B. in der Schule
eine grofRere Bedeutung, um in eine konstruktive Auseinandersetzung zu SR zu gelangen und
mogliche Defizite aufzuarbeiten. Auf der anderen Seite muss aber weiterhin die Einbindung der
Elternin medienerzieherische MaRnahmen angestrebt werden, um den Medienkonsum der jiin-
geren wie dlteren Kinder auch zu Hause zu begleiten.

Dafiir ware zunachst die Frage zu klaren, womit die Eltern ihre ablehnende Haltung z. B. gegen-
tiber SR ggf. begriinden. Dies ist aus der Untersuchung nicht eindeutig abzuleiten (eine Spurin
den Interviews: diein den Sendungen gezeigte Respektlosigkeit wird von den Eltern bemdngelt)
und es ware daher empfehlenswert, bei Befragungen bzw. Forschungsprojekten grundsatzlich
auch verstdrkt die Perspektive der Erziehenden einzuholen, um eine differenzierte Datenbasis
fiir die Konzeption von medienpddagogischen Handlungsmdglichkeiten im Kreis der Familie zu
erhalten. Letztendlichist gerade beziiglich der Gruppe der Erziehenden, die bei der Ausbildung
eines kompetenten Medienverhaltens ihrer Kinder zuerst agieren sollten, oftmals zu wenig
tiber ihr Wissen und ihre Umgangsweisen beziiglich der in der Familie rezipierten (neuen) Me-
dieninhalte bekannt, so dass medienerzieherische Vorschldge oder (Print-/Online-)Materia-
lien®® fiir Eltern hier sehr unspezifisch verbleiben miissen und kaum bedarfsorientiert konzipiert
werden kdnnen (z. B.: Welche Sendungen bevorzugen Eltern fiir ihre Kinder, welche lehnen sie
ab und warum? Welche Form der Auseinandersetzung wird dazu mit den Kindern gefiihrt? Wie
kénnten Eltern am besten Informationen erhalten: Uber Informationsportale im Internet, Zu-
sendung oder Abonnement von Print-Broschiiren bestimmter Institutionen, Informationen/
Empfehlungen in Programmzeitschriften usw.?). Wenn Eltern nicht erreicht werden, ist aber
eine umfassende Beteiligung an einer differenzierten Medienerziehung nicht zu erwarten.

Eine breit gestreute Einbeziehung von Erziehenden in die Medienbildung kann jedoch zundchst
natiirlich z. B. {iber schulische Elternabende und Projektwochen erméglicht werden, in denen
entsprechende Inhalte behandelt und in deren Gestaltung sie involviert werden.

9.2.5 Produktionsseitige Aspekte von und zu Scripted Realitys

Besonders beachtet werden miissen produktionsseitig (oder durch die Programm-Kontrollin-
stanzen) die Aussagen von Experten, diein die SR-Sendungen eingeflochten werden, da diesen
von vielen (jungen) Zuschauern eine besondere Glaubwiirdigkeit zugesprochen wird und sie
eine hohere Wirkungswahrscheinlichkeit haben, selbst wenn der Gesamtkontext der Sendungen
als gespielt bzw. gescriptet erkannt wird (und selbst, wenn die Experten als einziges Element
einer Sendung wirklich ,echt” waren). In Einzelfdllen kdnnte es zu problematischen Lerneffek-
ten bzw. zur Ubernahme falscher ,Problemldsungsstrategien” kommen (vgl. Gotz et al., 2012,
S. 38). Insgesamt zeigt sich in der Studie allerdings eher eine Orientierung an positiven Vorbil-
dern, wahrend negative Vorbilderi. d. R. dem Amiisement dienen.

68 In Anlehnung an Abschnitt 9.2.2 sind wahrscheinlich Materialien zu umfassenderen Themen erfolgreicher als SR-spezifische, weil auch
von Seiten der Eltern die Motivation fiir die Beschaftigung mit grundlegenden Inhalten gréRer sein diirfte als die mit Formaten, die sie
selber ganz oder teilweise ablehnen.



Problematische thematische Aspekte wie z. B. Kraftausdriicke, die in der Inhaltsanalyse fest-
gestellt wurden, und Alkoholkonsum miissen schon jetzt aus der Sicht des Jugendmedien-
schutzes beobachtet werden (vgl. z. B. Schwendner, 2012, S. 14-15).

Wichtigist auch, dass mdgliche negative Entwicklungen am Ende jeder Sendung positiv aufge-
l6st werden (,Happy End”; vgl. Bergmann etal., 2012, S. 28); dies deckt sich mit den gangigen
Forderungen beziiglich der kinder- und jugendgerechten Gestaltung auch anderer fiktionaler
Formate.

Es wurde schon festgestellt: Um mit Kindern und Jugendlichen in eine Auseinandersetzung iiber
Sendungsinhalte oder (Medien-)Themen zu gelangen, miissen die ausschlaggebenden Sen-
dungen selbst nicht ,hochwertig” sein. Trotzdem bleibt der Anspruch bestehen, mit qualitativ
hochwertigen Programmen Fernsehalternativen aufzeigen zu kdnnen. Die (fast utopisch er-
scheinende) Forderung nach der Herstellung von Sendungen fiir und unter Mitentwicklung von
dlteren Kindern und jiingeren Jugendlichen sollte trotzdem aufrechterhalten werden, auch
wenn die Kostenfrage und die regelméRige Bevorzugung anderer Programmsparten wenig Hoff-
nung auf breiten Erfolg zuldsst (siehe z. B. die langwierige Diskussion um den Jugendkanal von
ARD und ZDF). Will man jedoch ernsthaft umstrittenen Formaten wie SR die Aufmerksamkeit ent-
ziehen, sind dauerhaft attraktive Alternativen notwendig.

9.2.6 Kennzeichnung der Sendungen

Eine ,sozialethische Desorientierung” oder die Ubernahme eines ,véllig verzerrte[n] Men-
schen- oder Welthildes” (Schwendner, 2012, S. 14) waren in den Befragungen nicht erkennbar.
Trotzdem bleibt zu bedenken: Obwohl Ansatze fiir das Wissen um den ,gespielten” Charakter bei
vielen Befragten vorhanden sind, wird der Inszenierungscharakter der SR-Sendungen nichtim-
mer und nicht von allen Zuschauern véllig durchschaut. Damit konnte es fiir eine mogliche Ri-
sikogruppe zu einer falschen Zuordnung der Inhalte der Sendungen im Verhaltnis zur Realitdt
kommen. Aus diesem Grund haben Kennzeichnungen der Sendungen ihre Berechtigung (vgl.
auch Abschnitt 9.2.3). Es gibt aber keine Garantie fiir ihre unterstiitzende Wirkung in ihrer der-
zeitigen Form, zumal die kennzeichnenden Hinweise zum gescripteten Charakter der SR-Sen-
dungen inzwischen schon lange Zeit eine praktizierte Praventivmalnahme sind.

Wie die qualitativen Interviews gezeigt haben, werden die Kennzeichnungen in ihrer jetzigen
Form nur in Einzelfdllen wahrgenommen und insbesondere durch das ,Zapping”-Verhalten
beim Sichten episodischer Sendungen (eher ungewollt) umgangen. Als Alternativen zur nur
ein- oder zweimaligen Kennzeichnung am Sendungsanfang und/oder -ende wéaren denkbar:

325



326

- Eine dauerhafte Kennzeichnung, vergleichbar der Kennzeichnungspflicht von ,, Dauerwerbe-
sendungen” (vgl. Rundfunk-Staatsvertrag (RStV), 01.01.2013, § 7 Werbegrundsatze, Kenn-
zeichnungspflichten, Abs. 5; vgl. auch Gemeinsame Richtlinien der Landesmedienanstalten
fiir die Werbung, die Produktplatzierung, das Sponsoring und das Teleshopping im Fernse-
hen (WerbeRL/Fernsehen), 18.09.2012, Ziffer 3 Abs. 3; vgl. hier Abschnitt 10.4.2) oder ver-
gleichbar der Kennzeichnung von entwicklungsbeeintrachtigenden Sendungen: ,Sendun-
gen, fiir die eine entwicklungsbeeintrachtigende Wirkung auf Kinder oder Jugendliche un-
ter 16 Jahren anzunehmen ist, miissen durch akustische Zeichen angekiindigt oder durch
optische Mittel wahrend der gesamten Sendung als ungeeignet fiir die entsprechende Al-
tersstufe kenntlich gemacht werden” (Staatsvertrag iiber den Schutz der Menschenwiirde
und den Jugendschutzin Rundfunk und Telemedien (Jugendmedienschutz-Staatsvertrag -
JMStV), § 10 Programmankiindigungen und Kenntlichmachung, Abs. 2). Zu fragenist aller-
dings, ob damit die mit der Kennzeichnung ,verbundene legitime Zwecksetzung” (vgl. Ab-
schnitt 10.4.4) eingehalten wird bzw. ob nicht dadurch das Gefahrdungspotenzial von SR-
Sendungen im Vergleich zu anderen Fernsehsendungen als gravierend erscheinen wiirde.

- Eine wiederholte Kennzeichnung zu Beginn und am Ende der Sendungen (vgl. Forderung
des Medienrats der Medienanstalt Hamburg Schleswig-Holstein in einer Pressemeldung
vom 20. 09.2013; vgl. G6tz et al., 2012, S. 52: ,Eine Textzeile zu Beginn und am Ende der
Sendung reicht zumindest fiir diese Zielgruppe [d. h. Kinder und Pre-Teens, d. V.] nicht
aus”) und auch nach Werbepausen und/oder im Kontext andere Einblendungen (z. B. Ein-
blendung von Kontextinformationen und Bauchbinden; vgl. Abschnitte 4.3.1 und 10.4.4).

Eine ausfiihrliche Auseinandersetzung mit verschiedenen juristischen Mdglichkeiten erfolgtin
Kapitel 10. Grundsatzlich miisste jedoch erst abschlieRend gekldrt werden, ob die jungen Zu-
schauer

1. die Kernbotschaft der kurzen Hinweise je nach Formulierung {iberhaupt verstehen oder ob
nicht gerade jene Gruppe der unsicheren oder unwissenden Zuschauer, die diese Hinweise
nétig hétte, ihre Bedeutung gar nicht endgiiltig einordnen kann® und

2. diese Hinweise liberhaupt auf die Dauer wahrnehmen oder nicht frither oder spater als
optische Artefakte iibersehen bzw. sich an sie ohne Wahrnehmung ihrer Bedeutung ge-
wohnen.

69 ,Also da steht ja manchmal ,nach einer wahren Geschichte’ und ich denke mir jedes Mal nach einer wahren Geschichte, das war bestimmt
dann ... das kann schon sein, aber es wurde noch ziemlich viel dazu erfunden” (Emma, 14).



Ein zentrales Ergebnis der Stimulus-Befragung der jiingeren Kinder ist die geringe Beachtung
und das geringe Verstdndnis von einer Kennzeichnung der Sendungen (vgl. Abschnitt 5.4.3).
Erstaunlich istinshesondere, dass selbst der zusatzliche akustische Hinweis keine Verbesserung
in der Wahrnehmung gebracht hat, obwohl akustische Reize in diesem Alter mdglicherweise
eineviel wichtigere Rolle spielen alsin spdteren Entwicklungsphasen (vgl. Kurwinkel & Schmer-
heim, 2013, S. 8 und 87-96).

Damit wird erstens deutlich, dass nichtjede Altersgruppe durch sehr kurze und nicht weiter aus-
gefiihrte Hinweise iiber den Charakter einer SR-Sendung aufgeklart werden kann, sondern wohl
nur tiber MaRnahmen zur Vermittlung von Medienkompetenz bzw. Informationsangebote, die
den weiteren Zusammenhang der Thematik (z. B. Bedeutung der Problematik der Verwechslung
von Realitdt und Fiktion) aufzeigen konnen.

Zweitens ist demzufolge offen und miisste ggf. in einem eigenen Forschungsprojekt ermittelt
werden, wie passende Kennzeichnungen im Wortlaut genau zu formulieren sind und wo bzw.
wann sie am besten positioniert werden.
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10 Rechtliche Beurteilung von Scripted Reality-Formaten
Alexander Rofinagel, Silke Jandt & Aliye Kartal-Aydemir

10.1 Einleitung

Der Versuch, die Grenzen der bekannten Fernsehformate immer wieder aufs Neue zu {iber-
schreiten und das Fernsehen aufinnovative Weise weiterzuentwickeln, istin der Geschichte des
Fernsehens vor allem im Programmbereich der privaten Rundfunksender immer wieder zu be-
obachten. Eine Entwicklungstendenz der jiingeren Fernsehgeschichte sind sogenannte Reali-
tdtsformate, die eine authentische Darstellung der Lebenswelt von real existierenden, nicht
prominenten Personen oder die mdglichst wirklichkeitsgetreue Darstellung von real stattge-
fundenen Ereignissen zum Ziel haben. In diesem Zusammenhang sind z. B. ,Big Brother”’ oder
JTatortInternet - Schiitzt endlich unsere Kinder” zu nennen. Eine moderne Abwandlung dieser
Reality-Formate ist seit einiger Zeit ein Trend im Nachmittagsprogramm der privaten Fernseh-
programmanbieter. Hierbei handelt es sich um das so genannte ,Scripted Reality-Format”, das
im allgemeinen Sprachgebrauch auch als ,Pseudo Reality-Format” bezeichnet wird. Wesent-
liches Merkmal dieser fiktionalen Sendungen ist, dass sie sich dokumentarischer Stilmittel be-
dienen, um einen realen Eindruck beim Zuschauer zu vermitteln. Diese kostengiinstig produ-
zierten SR-Formate’” bedienen sich dabei verschiedener Themenbereiche, in denen Laiendar-
steller fiktive Alltagssituationen und -geschehen nachspielen. Die entsprechenden Formate,
dieininhaltlicher und formaler Gestaltung variieren, sehen sich aufgrund der Vermischung von
Fiktion und Realitdt sowie der behandelten Themen erheblicher Kritik ausgesetzt. Die Rede ist
von ,Liigenfernsehen”,”” ,gedopter Realitdt“” und ,Sozialporno“™.

Einige, aber nicht alle Programmveranstalter blenden im Abspann dieser Sendungen eine
Mitteilung ein, dass die handelnden Personen frei erfunden seien. Diese ist jedoch haufig fiir
Kinder und Jugendliche kaum wahrnehmbar. Eine Vielzahl der zuschauenden Kinder und Ju-
gendlichen nimmt das Gesehene nicht als Fiktion wahr. Bereits in einer im Jahr 2012 durchge-
fiihrten Kooperationsstudie™ untersuchten die Gesellschaft zur Forderung des internationalen
Jugend- und Bildungsfernsehens e. V. und die Landesanstalt fiir Medien Nordrhein-Westfalen
(LfM) die Frage, was Kinder und Jugendliche an diesen Formaten fasziniert und inwieweit sie
den ,gescripteten” Charakter der Sendungen als solchen erkennen und verstehen. Insgesamt
wurden dabei 861 Kinder und Jugendliche zwischen 6 und 18 Jahren allgemein zu SR-Formaten

70 S. zur rundfunkrechtlichen Bewertung von Big Brother Frotscher 2000.

71 In diesem Gutachten wird der Begriff ,Genre” als Oberbegriff verwendet, z. B. fiir das Genre ,Scripted Reality”. Ein Format ist eine kon-
krete Umsetzung des Genres, z. B. ,Familien im Brennpunkt” und die Sendung bezeichnet eine konkrete Folge des Formats, z. B. die
Sendung, die an einem bestimmte Tag ausgestrahlt worden ist.

72 ARD-Reihe ,Panorama - die Reporter”, Folge vom 04.05.2011,
abrufbar unter http://daserste.ndr.de/panorama/archiv/2011/luegenfernsehen127.html.

73 Mainzer Mediendisput ,Die gedopte Realitdt: Scripted Reality und neue Doku-Soaps”, Berlin, 05.10.2010,

Dokumentation abrufbar unter http://www.netzwerkrecherche.de/files/nr-dossier-5-die-gedopte-realitaet. pdf.

74 Porksen, beim Mainzer Mediendisput ,Die gedopte Realitét: Scripted Reality und neue Doku-Soaps”, Berlin am 05.10.2010,
abrufbar unter http://www.netzwerkrecherche.de/files/nr-dossier-5-die-gedopte-realitaet.pdf.

75 ,Wie Kinder und Jugendliche Familien im Brennpunkt verstehen - Forschungsbericht zur Studie ,Scripted Reality: Familien im Brenn-
punkt”, LfM-Dokumentation Band 44/0Online.
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und 294 Zuschauer der Sendung Familien im Brennpunkt aus dieser Grundgesamtheit im Detail
befragt. Folgendes hat sich ergeben: ,Ein knappes Drittel der Familien im Brennpunkt-Sehe-
rInnen sieht die Sendung als Dokumentation. Rund die Halfte meint, die Geschichten seien nach
wahren Begebenheiten nachgespielt, ein Fiinftel ist sich sicher, dass es von Profis ausgedach-
te Geschichten sind. Fiir den Grofteil der regelmdRigen Familien-im-Brennpunkt-SeherInnen
ist ,Familienim Brennpunkt’ also eine die Realitdt widerspiegelnde Sendung, die entweder wahre
Begebenheiten nachstellt (48 %) bzw. Realitdt dokumentiert (30 %). Nur 22 % der Gesamt-
stichprobe erkennen, dass es sich um ein erdachtes Format handelt, das von der Realitat hoch-
stens inspiriert ist.“” In der hier durchgefiihrten Rezeptionsstudie, in der die Rezipienten zur
Wahrnehmung des Inszenierungscharakters von soapartigen und episodischen Serien befragt
wurden, erkannten knapp 16 bzw. 23 Prozent der Rezipienten den Inszenierungscharakter von
jeweils soapartigen und episodischen Serien nicht. Jeweils 14 bzw. 23 Prozent der Rezipienten
wareninihrer Einschétzung unsicher. Ahnliche Ergebnisse zeigten auch die qualitativen Unter-
suchungen.” Diese empirischen Ergebnisse stiitzen ebenfalls die Bewertung der rechtlichen
Untersuchung, dass der Inszenierungscharakter nicht problemlos erkannt wird.” Allerdings
wird die Fiktionalitdt bei den soapartigen Formaten (wie z. B. Berlin - Tag & Nacht) eher erkannt,
als bei den episodischen Formaten (wie z. B. Mitten im Leben).”

In rechtlicher Hinsicht ist die Kombination von fiktiven und dokumentarischen Elementen als
solche nicht zu beanstanden. Insoweit stellen sich vielmehr gesellschaftspolitische Probleme
und Fragen aus dem Bereich der Medienforschung.® Eine rechtliche Relevanz kann sich aller-
dings aus den Vorschriften zum Jugendmedienschutz ergeben, wenn die Vermischung von Fik-
tion und Realitdt im jugendaffinen Kontext sozialethisch desorientierende Wirkung entfaltet.**
Sowohl Gesamtkonzepte als auch Stilmittel, Sprache, Dramaturgie, Sendezeiten und nicht zu-
letzt Inhalte in Formaten wie Die Schulermittler, Familien im Brennpunkt sowie Berlin - Tag &
Nacht weisen darauf hin, dass Jugendliche zumindest auch als Zielgruppe der SR-Formate zu se-
hen sind. Im Zusammenhang mit dem Jugendmedienschutz ist der Trend zur Fiktionalisierung
kritisch zu bewerten. Denn fiir Jugendliche - und gerade auch Kinder, die die entsprechenden
Sendungen im Nachmittagsprogramm ebenfalls rezipieren kénnen - kann diese Mischform zu
riskanten Verzerrungen der Wahrnehmung fiihren. Vor diesem Hintergrund ist es daher be-
sonders wichtig, dass die einzelnen Folgen eine altersgerechte Aufarbeitung der entsprechen-
den Sendungen beinhalten. Inwiefern dies der Fall ist und wie etwaige Verst6Re auf Regulie-

76 Gotz, in: TelevIZIon 25/ 2012/ 1,
abrufbar unter http://www.br-online.de/jugend/izi/deutsch/publikation/televizion/Familien%20im%20Brennpunkt.pdf.

77 Vergleiche Kapitel 5.

78 Vergleiche Abschnitt 5.3.3, Abschnitt 5.4.3 und Abschnitt 6.2.1.

79 Vergleiche Abschnitt 5.3.3 und Abschnitt 6.2.1.

80 Z. B. Warum kommen diese Formate beim Publikum an? Genligt Scripted Reality dem Qualitdtsanspruch an private Fernsehprogramme?
Wirkt sich diese Form von Wirklichkeitsinszenierung nicht schon langst auch auf dokumentarische Formate aus?

81 Ubergeordnet stellt sich auch die rundfunkrechtlich bedeutsame Frage nach der Glaubwiirdigkeit des Fernsehens, die hier aufgrund der
jugendmedienschutzrechtlichen Untersuchung nachrangig beriicksichtigt wird.



rungsebene gehandhabt werden kdnnen, sollin einer Untersuchung der jugendmedienschutz-
rechtlich relevanten Aspekte von SR-Formaten bewertet werden.

Im Folgenden wird das Genre ,SR* nach den Vorschriften des Jugendmedienschutzes bewertet.
Hierflir werden zundchst die verfassungsrechtlichen Grundlagen des Rundfunkrechts dargelegt.
Denn jede Rundfunk regulierende MalRnahme stellt eine Einschrankung der verfassungsrecht-
lichen Rundfunkfreiheit dar, die nur unter engen Voraussetzungen und insbesondere einer
Interessenabwdgung mit den adressierten Schutzzielen zuldssig ist. AnschlieRend wird eine de-
taillierte Priifung der fiir SR in Betracht kommenden Vorschriften des Jugendmedienschutzes
vorgenommen. SchlieRlich erfolgt eine umfassende Risikoanalyse dieses Genres, um darauf auf-
bauend rechtliche Regelungsdefizite zu ermitteln und Vorschldge zur Rechtsgestaltung ablei-
ten zu kdnnen.

10.2 Verfassungsrechtliche Grundlagen des Rundfunkrechts

Die einzelnen SR-Sendungen sind als lineares Programmangebot im Fernsehen zu rezipieren, so
dass deren Ausstrahlung eine Ausiibung der Rundfunkfreiheit darstellt.®? In Art. 5 Abs. 1 Satz 2,
2. Alt. GG wird die ,Berichterstattung durch Rundfunk und Film“ gewdhrleistet. Der Rundfunk-
freiheit sind nach dem umgangssprachlichen Verstdndnis der Horfunk und das Fernsehen zu-
geordnet.®® Rundfunk ist jede an eine unbestimmte Anzahl von Personen gerichtete Ubermitt-
lung von Gedankeninhalten durch physikalische, inshbesondere elektromagnetische Wellen.*
Neben der Staatsferne gehdrt das vom Bundesverfassungsgerichtin mehreren Entscheidungen
geprdgte Strukturprinzip des Pluralismus zu den unerldsslichen Fundamenten des Rundfunks.®
Fiir die Gewahrleistung umfassender und ausgewogener Information hat sich der deutsche Ge-
setzgeber dabei fiir die Kombination von zwei unterschiedlichen Modellen entschieden.® Beim
Binnenpluralismus soll jeder einzelne Veranstalter durch sein Gesamtprogramm eine ausgewo-
gene Programmvielfalt gewdhrleisten. Im auRRenpluralistischen Modell wird die Vielfalt und
Ausgewogenheit der Meinungen durch die Anzahl der Veranstalter erreicht. Durch die Kombi-
nation dieser beiden Modelle wurde in Deutschland die duale Rundfunkordnung mit 6ffentlich-
rechtlichen und privatrechtlichen Rundfunkanbietern etabliert.”

82 Die nach der Fernsehausstrahlung im Internet auf Abruf bereitgestellten Angebote werden nicht in die Priifung einbezogen.

83 BlerfGE 12, 205 (226); 31, 314 (315).

84 Schemmer, in Epping/Hillgruber 2013, Art. 51 GG, Rn. 66.

85 Insbesondere Drittes (,FRAG” -)Rundfunk-Urteil, BVerfGE 57, 295.; Viertes (,Niedersachsen”) Rundfunk-Urteil, BVerfGE 73, 11;

Fiinfte Rundfunk-Entscheidung (,Baden-Wiirttemberg-Beschluss”), BVerfGE 74, 297; Sechstes (,Nordrhein-Westfalen”) Rundfunk-Urteil,
BVerfGE 83, 238.

86 BlerfGE 57, 295 (325).

87 Wahrend die 6ffentlich-rechtlichen Programme einen Grundversorgungsauftrag zu erfiillen haben, BVerfGE 74, 297 (326), und aufgrund
der herausragenden Bedeutung dieses Auftrags einen Entwicklungs- und Bestandsschutz und die Finanzierung aus Rundfunkgebiihren
nach dem Gebot der funktionsgerechten Finanzierung genieRen, BVerfGE, 238 (310); 87, 181 (198), begrenzen sich die Anforderungen
an den privaten Rundfunk auf einen Grundstandard gleichgewichtiger Vielfalt, BVerfGE 73, 118 (159). Die zu beriicksichtigenden Anforde-
rungen fiir die privaten Veranstalter bestehen weitestgehend in der Verhinderung vorherrschender Meinungsmacht, der Sicherstellung
eines MindestmaRes an Ausgewogenheit, der Zugangs- und Chancengleichheit sowie in dem Bestehen einer begrenzten Staatsaufsicht,
Fechner 2013, 10. Kap. Rn. 49; ausfiihrlich Rofinagel/Strothmann 2004.
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Um das gegenwartig in der Bundesrepublik Deutschland existierende Rundfunkwesen mit ver-
schiedenen landesrechtlichen, aber auch landeriibergreifenden Grundlagenregelungen zu
durchschauen und etwaige aufsichtsrechtliche MaRnahmen herleiten zu kénnen, bedarf es
einer kurzen Einfiihrung in die deutsche Rundfunkordnung. Die bundesstaatliche Kompetenz-
verteilung fiir den Rundfunkbereich ist derart gestaltet, dass die Lander grundsatzlich die Ge-
setzgebungs- und Verwaltungskompetenz fiir den Rundfunkbereich haben.® Dagegen ist dem
Bund gemaR Art. 73 Nr. 7 GG die Zustandigkeit fiir die Regulierung der Telekommunikation zu-
gewiesen und dieser legt damit die technischen Rahmenbedingungen fiir die Ausstrahlung von
Rundfunk fest.®

Regelungsgrundlagen fiir den privaten Rundfunk sind die von den Landern erlassenen Landes-
mediengesetze.” Um aber den Gefahren einer Rechtszersplitterung und gegenldufigen Organi-
sationsgestaltungen zu begegnen, haben die Landerin Staatsvertragen (z. B. Rundfunkstaats-
vertrag — RStV,** Jugendmedienschutz-Staatsvertrag - JMStV**) gemeinsame Regelungen fiir
den privaten - teilweise aber auch fiir den 6ffentlich-rechtlichen - Rundfunk festgelegt. Zudem
wurden gemdl § 35 Abs. 2 RStV gemeinsame Entscheidungsgremien eingefiihrt, welche die je-
weils zustandige Landesmedienanstalt bei der Erfiillung ihrer Aufgabeni. S. v. § 36 RStV unter-
stiitzen. So existieren z. B. neben einer Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten, die
heute ,die Medienanstalten” genannt wird, die Kommission zur Ermittlung der Konzentration
im Medienbereich (KEK), die Kommission fiir Jugendmedienschutz (KIM), seit Inkrafttreten des
10. Rundfunkénderungsstaatsvertrag am 01.09.2008 ferner die Kommission fiir Zulassung und
Aufsicht (ZAK) sowie die Gremienvorsitzendenkonferenz (GVK). Fiir bundesweite Programme®
enthdlt der Rundfunkstaatsvertrag einen Rahmen fiir einheitliche Mindestanforderungen an die
Vielfaltsicherung, an Programmgrundsdtze, an den Jugendschutz und an die Werbung.

Im Wesentlichen stiitzt sich das bestehende Rundfunksystem somit auf die verfassungsrecht-
lichen Vorgaben des Art. 5 Abs. 1 Satz 2, 2. Alt. GG und dessen Ausgestaltung durch das Bundes-
verfassungsgericht, die Staatsvertrage der Lander, die Landesmediengesetze sowie die Rahmen-
gesetzgebung der Europdischen Union.*

10.2.1 Schutzbereich des Art. 5 Abs. 1 Satz 2, 2. Alt. GG

Nach dem Wortlaut des Art. 5 Abs. 1 Satz 2, 2. Alt. GG umfasst der Schutzbereich der Rundfunk-
freiheit die ,Freiheit der Berichterstattung durch Rundfunk”. Der Schutz der Rundfunkfreiheit
reicht von der Beschaffung der Information bis hin zur Verbreitung von Nachrichten und Mei-

88 Eine Ausnahme bildet die Deutsche Welle, welche der Kompetenz des Bundes unterstellt ist und gem. Art 32 GG zur Pflege auswartiger Be-
ziehungen dient.

89 Hesse 2003, 2. Kap. Rn. 4.

90 In einigen Landern sind Landespressegesetze und Privatrundfunkgesetze im Landesmediengesetz zusammengefasst, so z. B. in Rhein-
land-Pfalz.

91 Staatsvertrag fiir Rundfunk und Telemedien, zuletzt gedindert durch Art. 3 des 15. Rundfunkénderungsstaatsvertrages (RAStV) vom
15./21.12.2010 (vgl. GVBL. Berlin 2011 S. 211); in Kraft getreten am 01.01.2013.

92 Staatsvertrag iiber den Schutz der Menschenwiirde und den Jugendschutz in Rundfunk und Telemedien, zuletzt gedndert durch Artikel 2
des 13. RAStV vom 30.10.2009 (Bay.GVBL. Nr. 6/2010, S. 145 ff.), in Kraft getreten am 01.04.2010.

93 Vgl. § 39 Satz 1 RStV.

94 Vgl. Dorr/Schwartmann, 2012, Rn. 139 ff.



nungen.®” Das Bundesverfassungsgericht hat dabei klargestellt, dass das inhaltliche Spektrum
nicht kleineristals bei der Pressefreiheit und das ,Information und Meinung (...) ebenso durch
ein Fernsehspiel oder eine Musiksendung vermittelt werden (konnen) wie durch Nachrichten
oder politische Kommentare (...)".*

Folglich erstreckt sich die Rundfunkfreiheit tiber die reine ,Berichterstattung” hinaus auf die
Auswahl, den Inhalt sowie die Ausgestaltung von Rundfunkprogrammen.” Das Bundesverfas-
sungsgericht sieht die Rundfunkfreiheit in ihrem Kern als ,Programmfreiheit” an.* Diese Pro-
grammautonomie berechtigt die Rundfunkveranstalter dazu, Sendungen mit allerlei Inhalten
und Formaten, mithin auch als SR-Format, zu veranstalten. Demnach werden alle wesensmdRig
mit der Veranstaltung von Rundfunk zusammenhé@ngenden Tdtigkeiten,* so auch die Produktion
von Sendungen, erfasst. Damit ist eine Unterscheidung zwischen den Rundfunkveranstaltern
und derim SR-Bereich tatigen Produktionsfirmen obsolet, da die Produktion mitsamtihren Be-
gleitumstdnden als Teil des Sendekonzepts ebenfalls vom Schutzbereich der Rundfunkfreiheit
umfasstist.

Grundrechtsberechtigte aus Art. 5 Abs. 1 Satz 2, 2. Alt. GG sind alle natiirlichen Personen.'®
Uber Art. 19 Abs. 3 GG genieRen auch die juristische Personen des Privatrechts den Grund-
rechtsschutz, die eigenverantwortlich Rundfunk veranstalten und verbreiten™. Offentlich-
rechtlichejuristische Personen genielRen grundsatzlich keinen Schutz vor staatlichen MalRnah-
men durch die Grundrechte. Eine Ausnahme ist nur dann anzunehmen, wenn sie selbst un-
mittelbar dem durch die Grundrechte geschiitzten Lebensbereich zuzuordnen sind.*” Dies hat
das Bundesverfassungsgericht ausdriicklich fiir die 6ffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten
bejaht.* Die SR-Formate sind - wie aus den Fallstudien hervorgeht - iberwiegend in den Pro-
grammen der privaten Rundfunkveranstalter wiederzufinden. Diese fallen unter den Kreis der
Grundrechtstrager, sofern sie inldandische juristische Person sind.

10.2.2 Rundfunkals ,Leitmedium”

Der Rundfunk in der Bundesrepublik Deutschland hat nicht nur eine die Grundrechte kenn-
zeichnende Abwehrfunktion gegen den Staat, sondern auch eine sogenannte ,dienende Funk-
tion”. Die Rundfunkfreiheit weist neben derindividual- oder subjektiv-rechtlichen Schutzfunk-
tion auch eine demokratische, objektiv-rechtliche und ,institutionelle” Komponente auf, indem
sie die offentliche Meinungsbildung schiitzt. Diese Funktion der Rundfunkfreiheit wird als fiir
ein freiheitliches Gemeinwesen schlechthin konstituierend angesehen.** Damit ist der Rund-

95  BVerfGE 77, 65 (74); 103, 44 (59).

96  BVerfGE 35, 202 (222).

97 Wendt, in: Miinch/Kunig 2012, Art. 5 GG, Rn. 46.

98 BlerfGE 97, 298 (310); Ipsen 2012, Rn. 454; KannengieRer, in: Schmidt-Bleibtreu/Hofmann/Hopfauf 2011, Art. 5 GG, Rn. 16.

99 BlerfGE77,65 (74f.).

100 Aufgrund der Sondersituation des Rundfunks ist dies umstritten, doch aufgrund der Méglichkeiten der Digitalisierung durchaus sinn-
voll, v. a. in der Praxis im Zusammenhang mit der Veranstaltung von Internethérfunkii. S. v. § 20 a RStV; im Ergebnis bejahend Jarass,
in: Jarass/Pieroth 2012, Art. 5 GG, Rn. 41.

101 BVerfGE 95, 220 (234).

102 BlerfGE, 314 (322).

103 Umstritten ist, inwieweit sich die Landesmedienanstalten auf die Rundfunkfreiheit berufen kénnen. Diese Frage ist jedoch in der vorlie-
genden Untersuchung nicht relevant.

104 St. Rspr. seit BVerfGE 7, 198 (208).
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funk nicht nur ,Medium” der 6ffentlichen Meinungsbildung, sondern zugleich auch ein emi-
nenter ,Faktor”,* indem er selbst die Meinung beeinflusst - sei es durch politische Sendungen
und Kommentare oder lediglich durch die Auswahl des gesendeten Materials. Das Bundesver-
fassungsgericht betont ausdriicklich die dem Rundfunk zukommende rundfunkspezifische Mei-
nungsmacht, die aus seiner Aktualitdt, Breitenwirkung und Suggestivkraft resultiert.*®

10.2.3 Informationsfreiheit der Zuschauer

Art. 5 Abs. 1 Satz 1, 2. Alt. GG rdumt dem Einzelnen das Grundrecht ein, sich aus allgemein zu-
ganglichen Quellen ungehindert zu unterrichten.”” Als allgemein zugangliche Informations-
quellen sind dabei alle Trager von Informationen zu sehen, die geeignet und bestimmt sind, der
Allgemeinheit, mithin einem individuell nicht bestimmbaren Personenkreis, Informationen zu
verschaffen.® Demzufolge konnen auch Rundfunksendungen als allgemein zugdngliche Quel-
len im Sinne der Vorschrift angesehen werden.'® Ein Verbot der SR-Sendungen kdnnte also
eine Beeintrachtigung der Informationsfreiheit der Zuschauer bedeuten. Zwar hat der Einzelne
keinen Anspruch auf konkrete Informationsangebote oder die Einrichtung von Informations-
quellen' - erst recht nicht gegeniiber privaten Unternehmen. Allerdings konnten etwaige die
Sendungen betreffende aufsichtsbehdrdliche MaRnahmen einem Verbot oder zumindest einer
Beeintrachtigung einer solchen Informationsquelle gleichkommen.

Im Ergebnis bleibt festzuhalten, dass die Ausiibung der Rundfunkfreiheit seitens der Rund-
funkveranstalter - sozusagen spiegelbildlich - die Wahrnehmung der Rechte aus der Informa-
tionsfreiheit seitens der jeweiligen Zuschauer bedeutet. Da sowohl die Schrankenvorschriften
der beiden Rechte - denn beide unterliegen den Schranken des Art. 5 Abs. 2 GG - als auch die
Schutzintensitdt der einschldgigen Grundrechte (nahezu) identisch sind, beschrankt sich die
folgende Untersuchung insoweit weiterhin auf die Priifung der Rundfunkfreiheit.

10.2.4 Grundrechtsschranken aus Art. 5 Abs. 2 GG

Die Rundfunkfreiheit unterliegt gemaR Art. 5 Abs. 2 GG einer dreifachen Schranke, der soge-
nannten Schrankentrias.”* Damit kann das Grundrecht durch Vorschriften der allgemeinen Ge-
setze, den gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze der Jugend und in dem Recht der persdn-
lichen Ehre eingeschrankt werden.

Insoweit sind im Rahmen der Bewertung von SR-Sendungen vorrangig die Bestimmungen zum
Schutze der Jugend zu untersuchen.® Aufgrund dieser Schranke kann der Gesetzgeber Rege-

105 BVerfGE 12, 205 (260); 73, 118 (152).

106 BVerfGE 90, 60 (87); s. auch Rofnagel 2005, 35 ff.

107 Petersen 2010, § 2 Rn. 2.

108 BVerfGE 103, 44 (60).

109 BVerfGE 35, 307 (309); s. hierzu auch RofSnagel/Sosalla/Kleist 2004, 103 ff.

110 BVerfGE 103, 44 (59).

111 Schulze-Fielitzin: Dreier 2013,Bd. 1, Art. 51, IL GG, Rn. 135; Manssen, 2011, Rn. 371.

112 Ebenso kommen die Verletzung von journalistischen Grundsétzen oder der Programmgrundsétze, deren die Rundfunkfreiheit einschran-
kender Charakter gegebenenfalls iiber die allgemeinen Gesetze hergeleitet werden miisste, in Betracht. Aufgrund der Einstufung der
Scripted Reality-Sendungen als reine Unterhaltungssendungen ist allerdings bereits die Einschldgigkeit der erstgenannten journalisti-
schen Grundsatze fraglich.



lungen erlassen, durch die Einschrankungen fiir die Grundrechte des Art. 5 Abs. 1 Satz 2 GG
moglich sind, sofern durch sie Gefahren fiir die Jugend abgewehrt werden kdnnen. Solche Ge-
fahren kdnnen in Ausiibung der Rundfunkfreiheit insbesondere durch Gewalt- und Kriegsver-
herrlichung, Hervorrufen von Rassenhass, demokratiefeindlichen Darstellungen oder Darbie-
tungen von sexuellen Handlungen hervorgerufen werden, wenn aufgrund dieser erhebliche
Fehlentwicklungen von Kindern und Jugendlichen zu erwarten sein kénnen.'

10.2.5 Zensurverbot

Als besondere sogenannte ,Schranken-Schranke” ist in Art. 5 Abs. 1 Satz 3 GG das Zensurver-
bot verankert.”* Als Zensur sind grundsatzlich alle MaBnahmen zu verstehen, die die Herstel-
lung oder Verbreitung von Geisteswerken einschranken, insbesondere, indem sie sie von einer
behdrdlichen Vorpriifung oder Genehmigung des Inhalts abhdngig machen. Das Verbot gilt ab-
solut. Das bedeutet, eine Zensur kann auch nicht aufgrund der in Art. 5 Abs. 2 GG als Schranken
genannten Bestimmungen der allgemeinen Gesetze, den gesetzlichen Bestimmungen zum
Schutze der Jugend und in dem Recht der persdnlichen Ehre durchgefiihrt werden.™* Nach wohl
noch herrschender, wenn auch umstrittener Meinung in Literatur und Rechtsprechung umfasst
das Zensurverbot trotz der offenen Formulierung nur die Vorzensur - nicht aber die Nachzensur
- von geschiitzten Geisteswerken.”® Daher kdnnen bereits verdffentlichte Meinungen - oder
ausgestrahlte Rundfunkprogramme - durchaus repressiven KontrollmaRnahmen unterzogen
werden. Die Veranstaltung und Ausstrahlung darf nicht von einer behdrdlichen Vorpriifung des
Inhalts oder gar von einer Zustimmung abhdngig gemacht werden."” Andernfalls wéren die
Schrankenregelungen gegenstandslos. Diese verfassungsrechtliche Vorschrift schlieRt es aus,
SR-Sendungen vor der Ausstrahlung zu tiberpriifen und sie von einer staatlichen Genehmigung
abhdngig zu machen.

10.3 Jugendmedienschutz

Der Jugendschutz ist ein Rechtsgut mit Verfassungsrang. Neben der ausdriicklichen Nennung
als Schrankein Art. 5 Abs. 2 GG gewdhrt das allgemeine Personlichkeitsrecht gem. Art. 2 Abs. 1
i. V. m. Art. 1 Abs. 1 GG auch Kindern und Jugendlichen ein subjektives Abwehrrecht. Dariiber
hinausist darin aber auch ein verfassungsrechtlicher Auftrag an den Staat zu sehen, Kinder und
Jugendliche vor Einfliissen zu schiitzen, die zu erheblichen, schwer oder gar nicht korrigier-
baren Fehlentwicklungen fiihren kdnnen."* Vom Jugendschutz umfasst werden nur Kinder und

113 Grabenwarter, in: Maunz/Diirig 2013, Art. 5 GG, Rn. 190, 191.

114 Vgl. ausfiihrlich Jarass 1987, 161 ff.

115 Starck, in: v. Mangoldt/Klein/Starck 2010, Bd. 1, Art. 5 GG, Rn. 173; Bethge, in: Sachs 2011, Art 5 GG, Rn. 129.

116 BVerfGE 33, 52 (71 ff.); 87, 209 (230); Wendt, in: Miinch/Kunig 2012, Art. 5 GG, Rn. 65; Schemmer, in: Epping/Hillgruber 2013, Art. 5
GG, Rn. 114; a. A. in Bezug auf die Risiken einer Internetregulierung Wienstroth, BLJ 2009, 100 f.

117 BVerfGE 33, 52 (72); Bethge, in: Sachs 2011, Art. 5 GG, Rn. 132.

118 BVerfGE 30, 336 (347 f.).
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Jugendliche. GemdlR § 1 Abs. 1 Jugendschutzgesetz (JSchG) sind Kinder Personen, die noch
nicht vierzehn sind (Nr. 1), und Jugendliche Personen, die vierzehn, aber noch nicht achtzehn
Jahre alt sind (Nr. 2). Die Entwicklung zu einem selbstbestimmten und verantwortungsbewus-
sten Menschen innerhalb der sozialen Gemeinschaft soll gewdhrleistet werden.™ Zugunsten
Personen {iber dieser Altersgrenze - jungen Erwachsenen - darf der Gesetzgeber keine spezifi-
schen Schutzvorschriften erlassen. Insofern besteht eine Diskrepanz zwischen dem empirischen
Forschungsgegenstand, der auch junge Erwachsene bis zum Alter von 20 Jahren einbezieht.

Die Vorschriften zum Jugendmedienschutz bestehen nach mehrfacher Novellierung im Wesent-
lichen aus dem Jugendschutzgesetz des Bundes (JuSchG) und dem Jugendmedienschutz-Staats-
vertrag der Lander (JMStV)." Abgesehen von der Kompetenzverteilung unterscheiden sich die
Regelungeninihren Anwendungsbereichen. Grundsatzlich bezieht sich das Jugendschutzgesetz
insbesondere auf (gegenstandliche) Tragermedien i. S. v. § 1 Abs. 2 JuSchG wie z. B. CDs oder
DVDs.** Dagegen gilt der JIMStV nach § 2 Abs. 1 fiir elektronische Informations- und Kommuni-
kationsmedien, wobei Rundfunk und Telemedien ausdriicklich als solche genannt werden.*?

Fiir die Beurteilung der im privaten Rundfunkprogramm ausgestrahlten SR-Sendungen sind
demnach die Bestimmungen des Jugendmedienschutz-Staatsvertrages einschldgig. Die ge-
setzlichen Anforderungen des Jugendmedienschutz-Staatsvertrages werden durch die Ge-
meinsamen Richtlinien der Landesmedienanstalten zur Gewdhrleistung des Schutzes der Men-
schenwiirde und des Jugendschutzes (Jugendschutzrichtlinien - JuSchRilL)** konkretisiert.

10.3.1 Zweck des Jugendmedienschutz-Staatsvertrags

Mit Inkrafttreten des Jugendmedienschutz-Staatsvertrages im Jahre 2003 wurden die recht-
lichen Anforderungen an den Jugendschutz fiir alle elektronischen Online-Medien,** diein ver-
schiedenen Gesetzen und Staatsvertrdgen verankert waren, zusammengefiihrt.** Im Vorder-
grund stand ein einheitlicher Rechtsrahmen im Bereich des Jugendmedienschutzes und des
Schutzes der Menschenwiirde.”® Mit dem Jugendmedienschutz-Staatsvertrag wird der Zweck
verfolgt, einen einheitlichen Schutz der Kinder und Jugendlichen vor Angeboten in elektroni-
schen Informations- und Kommunikationsdiensten, die deren Entwicklung oder Erziehung be-
eintrachtigen oder gefdhrden, sowie den Schutz vor solchen Angeboten, die die Menschenwiir-
de oder sonstige durch das Strafgesetzbuch geschiitzte Rechtsgiiter verletzen, zu gewdhrleisten.

Neben der Vereinheitlichung der inhaltlichen Anforderungen an den Jugendmedienschutz so-
wie den Schutz der Menschenwiirde galt es bei Erlass des Jugendmedienschutz-Staatsvertrag
laut amtlicher Begriindung ebenso, die Zersplitterung der Aufsichtsstrukturen zu {iberwin-

119 Schulz/Held, in: Hahn/Vesting 2012, § 1 JMStV, Rn. 32 f., mit weiteren Verweisen auf Art. 5 Abs. 2 GG und Art. 6 Abs. 2 GG; so auch
Grabenwarter, in: Maunz/Diirig 2013, Art. 5 GG, Rn. 190.

120 Zu nennen sind ferner strafrechtliche Vorschriften oder die rein deklaratorischen allgemeinen Programmgrundséatze gem. §§ 3, 41 RStV.

121 Dabei sind auch diejenigen Vorschriften zu beriicksichtigen, die ausnahmsweise auch Telemedien erfassen, vgl. § 18 JuSchG.

122 Altenhain, in: RoBnagel 2013, § 1 JMStV, Rn. 11.

123 Diese Richtlinie wurde auf der Grundlage von §§ 15 Abs. 2, 8 Abs. 1, 9 Abs. 1 IMStV erlassen.

124 Erfasst sind dabei sowohl Telemedien als auch der Rundfunk, Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 1 IMStV, Rn. 2.

125 Bornemann, NJW 2003, 787 ff.; Zur Entstehungsgeschichte des JMStV Schulz/Held, in: Hahn/Vesting 2012, § 1 IMStV, Rn. 4 bis 20.

126 Schuld/Held, in: Hahn/Vesting 2012, § 1 IMStV, Rn. 1.



den.” So wurde fiir landeriibergreifende Angebote die Kommission fiir Jugendmedienschutz
(KIM) als gemeinsame Einrichtung der Landesmedienanstalten eingefiihrt undin § 14 JMStV als
Organ normiert.” Fiir die Aufsicht {iber den 6ffentlich-rechtlichen Rundfunk hingegen sind
weiterhin die jeweils eigenen Gremien der Rundfunkanstalten zustéandig geblieben.™

10.3.2 Prinzip der regulierten Selbstregulierung

Mit Abschluss des Jugendmedienschutz-Staatsvertrages wurde zum Zwecke eines effektiven Ju-
gendmedienschutzes das Konzept der regulierten Selbstregulierung eingefiihrt. Mit diesem
Konzept wird die Selbstkontrolle im Rahmen des Jugendmedienschutzes gestarkt. Gleichzeitig
wird die Selbstkontrolle allerdings in einen staatlichen Rahmen integriert. Insofern sieht der
Jugendmedienschutz-Staatsvertrag einerseits zwar vor, dass die Angebotsbewertung hinsicht-
lich einer mdglichen Gefahrdung oder Beeintrachtigung von einer Einrichtung der Freiwilligen
Selbstkontrolle vorgenommen wird. Andererseits werden die Einrichtungen der Freiwilligen
Selbstkontrolle ihrerseits durch Aufsichtsinstanzen ,kontrolliert”, indem sie z. B. zundchsti. S.
v. § 19 Abs. 3 JMStV von der KIM lizenziert und durch Erlass von Satzungen und Richtlinien re-
guliert werden.™

Hintergrund ist dabei, dass sich die Selbstregulierung gerade in Bereichen anbietet, in denen
eine hoheitliche Aufsichtsstruktur in grundrechtssensible Rechte - wie hierin Art. 5 GG - ein-
greifen wiirde. Auf der anderen Seite muss jedoch der gesteigerten Schutzpflicht des Staates
gegeniiber bestimmten Rechtgiitern - hier dem Jugendschutz - Rechnung getragen und ein ge-
wisses Schutzniveau gewdhrleistet werden.”! So bestehen verfassungsrechtliche Bedenken da-
hingehend, dass bei reiner Selbstregulierung des Jugendmedienschutzes die Méglichkeit nicht
ausgeschlossen ist, dass Selbstkontrolleinrichtungen im Zweifel zugunsten ihrer Mitglieder
entscheiden kdnnten.*? Aber auch die gegenteilige Wirkung ist zu beachten: Selbstkontroll-
einrichtungen diirfen in ihrer Kontrolle nicht so weit gehen, dass sie ihrerseits zu einer (priva-
ten) Instanz der (Vor-)Zensur werden.'”

Die Pflicht, ein konkretes Angebot zur Bewertung durch die Selbstkontrolleinrichtung vor dessen
Vergffentlichung vorzulegen, konnte als Zensur angesehen werden. Demiist allerdings entgegen-
zuhalten, dass die Priifung durch die Selbstkontrolleinrichtung keine hoheitliche Inhalts-
priifung ist, von der die Verdffentlichung oder Verbreitung abhdngig gemacht wird. Legt der
Anbieter oder der Veranstalter das Angebot trotz Vorlagepflicht der Selbstkontrolleinrichtung
nicht vor, ist die Veroffentlichung nicht gefahrdet. Erst danach drohen bei RechtsverstoRen
repressive MaRnahmen, wie z. B. eine Beanstandung. In der Vorlagepflicht ist daher grund-
satzlich keine verfassungsrechtlich verbotene Zensuri. S. v. Art. 5 Abs. 1 Satz 3 GG zu sehen.™

127 Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 1 IMStV, Rn. 4.

128 Zur Zusammensetzung und Arbeitsweise der KIM, Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 14 JMStV, Rn. 1 ff.; Erdemir, RdIB 2006, 285 ff.;
Altenhain, in: RoRRnagel 2013, § 13 bis 19 JMStV, Rn. 9 ff.

129 Bornemann, NJW 2003, 787 ff., der insoweit den Gesetzeszweck als verfehlt ansieht.

130 Schulz/Held, in: Hahn/Vesting 2012, § 1 IMStV, Rn. 21 ff., 26, 28.

131 Cole, ZUM 2005, 463 f.

132 Schulz/Held, in: Hahn/Vesting 2012, § 1 JMStV, Rn. 24.

133 Cole, ZUM 2005, 464.

134 Das Zensurverbot richtet sich gegen die staatliche Gewalt und entfaltet keine Drittwirkung gegentiber Privatpersonen, v. Wendt, in:
Miinch/Kunig 2012, Art. 5 GG, Rn. 64.
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Zentrale Normen im Rahmen der regulierten Selbstregulierung sind §§ 19 und 20 Abs. 3 und 5
JMStV. Diese machen deutlich, dass die ,Vorpriifung” der Angebote eigens den Selbstkontroll-
einrichtungen obliegt und ihnen ein eigener Beurteilungsspielraum bei ihrer Bewertung zu-
kommt.** Die Aufsicht iiber die Selbstkontrolleinrichtungen obliegt gemaf3 § 19 IMStV den Lan-
desmedienanstalten, die sie durch die KIM wahrnimmt. Ausnahmsweise sind aufsichtsrechtli-
che MalRnahmen der Landesmedienanstalten und der KIM als deren Organ gegen Anbieter
selbst nach § 20 Abs. 3 und 5 JMStV zuldssig, wenn die anerkannte Selbstkontrolleinrichtung
im Rahmen ihrer Kontrolle die rechtlichen Grenzen des ihr zustehenden Beurteilungsspiel-
raums {berschreitet. Die bisher nach § 19 JMStV anerkannten Einrichtungen der Freiwilligen
Selbstkontrolle sind die Freiwillige Selbstkontrolle Fernsehen e. V. (FSF), die Freiwillige Selbst-
kontrolle Multimedia-Diensteanbieter e. V. (FSM), FSK.online sowie USK.online. Die nach § 14
Abs. 6 JuSchG anerkannten Einrichtungen sind die Freiwillige Selbstkontrolle der Filmwirt-
schaft (FSK) und die Unterhaltungssoftware Selbstkontrolle (USK).**

Eine ,weitgehend unabhdngige Selbstregulierungsinstanz“*¥ ist in der Gestalt des Jugend-
schutzbeauftragten zu sehen. Nach § 7 Abs. 1 Satz 1 JMStV hat der Veranstalter von lander-
{ibergreifendem Fernsehen einen Jugendschutzbeauftragten zu bestellen. Kommt der Anbieter
seiner Pflicht nicht nach, begeht er eine Ordnungswidrigkeiti. S. v. § 24 Abs. 1 Nr. 8 JMStV. Sei-
ne Aufgaben, Funktionen und persénlichen Anforderungen an ihn werden in § 7 Abs. 3 und 7
Abs. 4 JMStV weiter konkretisiert. Der Jugendschutzbeauftragte hat eine beratende Funktion
hinsichtlich der Nutzer und der Anbieter in Fragen des Jugendschutzes.”®® Seine Beratungs-
funktion nimmt er sowohlim Innen- als auch im AuRenverhaltnis wahr. Erist vom Anbieter an
jugendmedienschutzrelevanten Vorgdngen, z. B. bei Fragen der Herstellung, des Erwerbs, der
Planung und der Gestaltung von Angeboten, angemessen und rechtzeitig zu beteiligen und dar-
liber vollstdndig zu informieren. Dabei kommt ihm allerdings keine unmittelbare (Mit-)Ent-
scheidungshefugnis zu.™ Uber die reine Beratungsfunktion hinaus verfiigt der Jugendschutz-
beauftragte vielmehr iiber ein Vorschlagsrecht beziiglich einer Beschriinkung oder Anderung
von Angeboten. Zur Erfiillung seiner Aufgaben sind ihm die notwendigen Sachmittel bereitzu-
stellen. Der Jugendschutzbeauftragte muss die erforderliche Fachkunde aufweisen und es wird
ihm Weisungsfreiheit gewdhrleistet, um die effektive Ausiibung des Amtes sicherzustellen.*

10.3.3 Schutzkonzept des Jugendmedienschutz-Staatsvertrags

Der Jugendmedienschutz-Staatsvertrag enthilt ein abgestuftes Regelungssystem.* Das drei-
stufige Schutzsystem greift je nach Grad der Gefahrdung.'** Dabei orientieren sich die inhalt-
lichen Anforderungen an den §§ 4 und 5 JMStV. § 4 IMStV erfasst unzuldssige Angebote und In-
halte mit besonders hohem Grad an Jugendgefahrdung und differenziert zwischen den absolut

135 Dies kann aus § 20 Abs. 3 und 5 JMStV abgeleitet werden.

136 Abrufbar unter http://www.kjm-online.de/de/pub/jugendschutz_in_telemedien/selbstkontrolle.cfm.
137 Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 7 IMStV, Rn. 2.

138 Ausfiihrlich Erdemir, KuR 206, 500 ff.

139 Altenhain, in: RoBnagel 2013, § 7 IMStV, Rn. 15.

140 Hertel, in: Hahn/Vesting 2012, § 7 IMStV, Rn. 16.

141 Altenhain, in: RoRnagel 2013, § 4 IMStV, Rn. 2 ff.

142 Paschke 2009, Rn. 1230 f.



unzuldssigen Angeboten des Abs. 1 und den relativ unzuldssigen Angeboten des Abs. 2, die bei
ausschlieRlicher Zugangssicherstellung fiir Erwachsenen zuldssig sein konnen.* Dagegen be-
zieht sich § 5 IMStV auf sogenannte ,entwicklungsbeeintrachtigende” Inhalte.

Die entsprechende Einordnung eines Angebots als unzuldssig oder entwicklungsbeeintrachti-
gend findet grundsdtzlich in Form einer Einzelfallpriifung statt. Die rechtliche Bewertungsein-
heit eines Angebots bildet dabei in der Regel eine Sendung und nicht ein Genre oder sogar For-
mat. Es konnen aber auch kleinere Einheiten innerhalb einer Sendung, die in sich geschlossen
sind (z. B. ein Beitrag), als Bewertungseinheiten gelten. In die Gesamtbewertung sind samtLli-
chefiir den Zuschauer wahrnehmbare Elemente (Bild, Ton, Wort, Musik, Text) einzubeziehen.**

10.3.3.1 Unzulassigkeit

§ 4 JMStV enthilt einen Verbotskatalog, der in Ankniipfung an Straftatbestdnde und unbe-
schadet strafrechtlicher Verantwortlichkeit einzelne unzuldssige Angebote auffiihrt. Abs. 1 der
Vorschrift normiert ein absolutes Ausstrahlungsverbot, zum Beispiel fiir Sendungen, die zum
Rassenhass aufstacheln, Kriegsverherrlichungen oder Gewalt-, Kinder-, Jugend- und Tierpor-
nografie enthalten.” Abs. 2 ordnet ein relatives Sendeverbot an, indem es Angebote, wie z. B.
die einfache Pornografie, grundsatzlich verbietet. Eine Ausnahme hierfiir gilt gemaR § 4 Abs. 2
Satz 2 IMStV ausschlieRlich fiir Telemedien, wenn gewdhrleistet wird, dass sie nur Erwachsenen
in geschlossenen Nutzergruppen zugdnglich sind.*® Eine Unzuldssigkeit der vorliegend zu be-
wertenden SR-Angebote mit der Folge eines absoluten oder relativen Ausstrahlungsverbots
scheidetin der Regel aus, da keiner der ausdriicklich genannten Félle infolge einer kursorischen
abstrakten Priifung in Frage kommt.

10.3.3.2 Entwicklungsbeeintrachtigung

Die Sendungen kdnnten jedoch entwicklungsbeeintrachtigend im Sinne von § 5 Abs. 1 JMStV
sein. Danach haben Anbieter, sofern sie Angebote verbreiten oder zuganglich machen, die da-
zu geeignet sind, die Entwicklung von Kindern oder Jugendlichen zu einer eigenverantwort-
lichen und gemeinschaftsfahigen Personlichkeit zu beeintrachtigen, dafiir Sorge zu tragen,
dass Kinder und Jugendliche der betroffenen Altersstufen sie liblicherweise nicht wahrnehmen.
Ist eine entwicklungsbeeintrachtigende Wirkung des Angebots zu bejahen, erfiillt der Anbieter
seine Pflicht, wenn er die VorsorgemaRnahmen gemdR § 5 Abs. 3 JMStV trifft oder die Zeit-
grenzenoptionen fiir Sendezeiten gemaR § 5 Abs. 4 JMStV beachtet.*”

Eine Entwicklungsbeeintrdchtigung fiir Kinder und Jugendliche miisste ausgeschlossen sein.*®
Dabei kommt es nicht darauf an, ob die entsprechenden Sendungen tatsachlich entwicklungs-

143 Cole, in: D6rr/Kreile/Cole 2010, 262 ff.

144 S. die KIM-Kriterien fiir die Aufsichtim Rundfunk und in den Telemedien, 3, abrufbar unter
http://www.blm.de/apps/documentbase/data/pdf1/kjm_kriterien.pdf.

145 Hertel, in: Hahn/Vesting 2012, § 4 JMStV, Rn. 23 ff.

146 Hertel, in: Hahn/Vesting 2012, § 4 JMStV, Rn. 81.

147 Eine weitere Konkretisierung findet sich in den Gemeinsamen Richtlinien zum Jugendmedienschutz der Landesmedienanstalten
(JuSchRiL).

148 Schiwy/Schiitz/Dorr 2010, 293.
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beeintrachtigende Wirkung entfalten, sondern vielmehr auf deren Eignung, eine solche Wir-
kung herbeizufiihren.*

Der Begriff der Entwicklungsbeeintrachtigung ist im Jugendmedienschutz-Staatsvertrag nicht
definiert. Vielmehr werden die Priifgrundsdtze der Freiwilligen Selbstkontrolleinrichtungen™®
zur Konkretisierung herangezogen.®** Als entwicklungsheeintrachtigend sind Angebote anzu-
sehen, die durch Hervorrufen einer erheblichen Irritation von Kindern oder Jugendlichen in Be-
zug aufihre gewohnliche Lebenswelt geeignet sind, auf die Entwicklung der Personlichkeit von
Kindern und Jugendlichen einen negativen, dem Menschenbild des Grundgesetzes widerspre-
chenden Einfluss auszuiiben und somit die Entwicklung zu einem eigenverantwortlichen, sich
innerhalb der sozialen Gemeinschaft frei entfaltenden Menschen zu hemmen, zu unterbrechen
oder zuriickzuwerfen.**

Durch dieinhaltliche Themenwahl vieler SR-Sendungen wird hadufig ein sehr enger Bezug zur Le-
benswelt von Kindern und Jugendlichen hergestellt. Viele der behandelten Themen sind in ei-
nem jugendaffinen Kontext eingebettet (z. B. indem die ,Schulermittler” in Schulen recher-
chieren). Damit werden mit den Sendungen auch Kinder und Jugendliche angesprochen und
sind nicht zuletzt auch aufgrund der Sendezeiten zur Zielgruppe der Formate wie Familien im
Brennpunkt,* Die Schulermittler® und Kéln 50667** zu zahlen. Die Reichweitenanalyse der em-
pirischen Untersuchung hat ergeben, dass die durchschnittliche Sehbeteiligung der 14- bis 17-
Jahrigen am hdchsten ist.” Vor diesem Hintergrund ist es besonders wiinschenswert, dass die
einzelnen Folgen und die fiir sie relevanten Themen derart aufgearbeitet sind, dass einer Re-
zeption durch Kinder und Jugendliche keine Bedenken entgegenstehen.

Die Bewertung, inwiefern eine altersgerechte Aufarbeitung in den einzelnen Sendungen der SR-
Formate stattfindet, kann hier nicht abschlieBend vorgenommen werden. Die Feststellung ei-
nes VerstoRRes nach § 5 Abs. 1 IMStV resultiertin der Regel aus einer Einzelfallpriifung, die die
Untersuchung einer bestimmten Sendung zum Gegenstand hat. Eine Einzelfallpriifung, durch
die ein VerstoR gegen den Jugendmedienschutz-Staatsvertrag und damit eine Uberschreitung
der Grundrechtsausiibung festgestellt werden konnte, ist ohne konkrete Inkriminierung ange-
sichts der Fiille an Sendeformaten innerhalb des Genres ,SR” fast unmdglich. Auch kann nicht
der Ausgang der Priifung einer einzigen ausgestrahlten Sendung, die mdglicherweise einmalig

149 Hartstein/Ring/Kreile/Dorr/Stettner/Cole, RStVIIL, C 3, § 5 IMStV, Rn. 12.

150 S. z. B. fiir die Priifung von Multimedia-Diensteanbieter die Grundsatze der FSK,
abrufbar unter http://www.spio.de/media_content/422.pdf
sowie die ,Kriterien fiir die Aufsicht im Rundfunk und in den Telemedien” der KIM,
abrufbar unter http://www.kjm-online.de/fileadmin/Download_KJIM/Service/Pr%C3%BCfkriterien/Kriterien_KIM_Fassung_Dezem-
ber_2013.pdf.

151 Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 5 IMStV, Rn. 5.

152 S. zur Auslegung des Begriffs die erste Entscheidung des Beschwerdeausschusses der Freiwilligen Selbstkontrolle Multimedia-Dienste-
anbieter (FSM) zum Thema ,Entwicklungsbeeintrachtigende Inhalte”
abrufbar unter: http://www.fsm.de/jugendschutz/jugendschutzrelevante-inhalte/entwicklungsbeeintraechti-gend; Pathe, in: tv dis-
kurs 31 (2005), 35 f.

153 Die Sendezeit ist 16.00 bis 17.00 Uhr.

154 Die Sendezeit ist samstags 17.45 bis 18.15 und 18.15 bis 18.45 Uhr.

155 Die Sendezeit ist montags bis freitags 18.00 bis 19.00 Uhr.

156 Vergleiche Abschnitt 3.2.



eine kritische Darstellung aufweist, als reprasentativ fiir das gesamte Format angesehen werden
und damit lber dessen zukiinftige Ausstrahlung bestimmen. Eine solche Pauschalisierung
wdre weder mit dem VerhdltnismaRigkeitsprinzip noch mit dem verfassungsrechtlichen Zen-
surverbot zu vereinbaren. Dies gilt insbesondere dann, wenn die Rechtsfolgenseite eines sol-
chen Pauschalurteils beriicksichtigt wird. Eine Einordnung des ganzen Genres als entwick-
lungsbeeintrachtigendes Angebot wiirde fiir alle Formate eine Sendezeitbeschrankung nach
sich ziehen. Ausnahmen von der Sendezeitbeschrankung sind lediglich gemdl} § 5 Abs. 6 JMStV
fiir Nachrichtensendungen und Sendungen zum politischen Zeitgeschehen vorgesehen. Hierzu
konnen SR-Sendungen nicht gerechnet werden, so dass alle SR-Sendungen nach 22 Uhr ausge-
strahlt werden miissten.

Im Zusammenhang mit einer solchen Sendezeitbeschrankung konnte gegebenenfalls eine Be-
wertung des Genres ,SR” nach § 8 Abs. 2 IMStV vorgenommen werden. In Ergdnzung der Rege-
lungen fiir unzuldssige und entwicklungsbeeintrachtigende Angebote ermdglicht es § 8 Abs. 2
JMStV, im Einzelfall zusdtzliche Sendezeitbeschrankungen fiir (sonstige) Sendeformate fest-
zulegen, wenn deren Ausgestaltung nach Thema, Themenbehandlung, Gestaltung oder Pra-
sentation in einer Gesamtbewertung geeignetist, Kinder und Jugendliche in ihrer Entwicklung
und Erziehung zu beeintrachtigen. Zweck der Regelung ist es, den Jugendschutz fiir solche
Angebote zu vervollstandigen, die nach bestimmten Genres zusammengefasst und als Serien-
folge ausgestrahlt werden.”” Da eine Festlegung der Sendezeit einen Eingriff in den Kern der
Rundfunkfreiheit, mithin in die Programmautonomie, darstellt, ist die Norm restriktiv anzu-
wenden. So ist anzunehmen, dass eine Rechtfertigung der Sendezeitbeschrdankung nur dann
vorliegt, wenn in den bisher ausgestrahlten Folgen eines Formats bereits mehrmals entwick-
lungsbeeintrachtigende Inhalte nachgewiesen werden konnten.”® Zum jetzigen Zeitpunkt ist
kein SR-Format bekannt, in dem wiederholt und anhaltend entwicklungsbeeintrachtigende In-
halte enthalten sind. In der Vergangenheit wére gegebenenfalls das Format X-Diaries kritisch zu
bewerten gewesen, da ,die aufdringliche Darstellung der Themen Sex und Alkohol und die
derbzotige Sprachwahl” die KIMim Jahr 2011 veranlasste, eine Entwicklungsbeeintrachtigung
fiir unter 16-Jahrige in insgesamt 17 Féllen und fiir unter 12-Jahrige in 30 X-Diaries-Episoden
festzustellen.” Keine derinkriminierten Folgen hatte der Veranstalter vorab der FSF vorgelegt.
Im Folgenden dnderte der Veranstalter jedoch sein Vorgehen und legte alle zur spdteren Aus-
strahlung stehenden Folgen vorher der FSF vor. Eine jugendmedienschutz-rechtliche Relevanz

157 Hertel, in: Hahn/Vesting 2012, § 8 IMStV, Rn. 1.

158 Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 8 IMStV, Rn. 9.

159 S. die Pressemitteilungen der KIM fiir das zweite und dritte Quartal,
abrufbar unter http://www.kjm-online.de/de/pub/aktuelles/pressemitteilungen/pressemitteilungen_2011/pm_112011.cfm
und http://www.kjm-online.de/de/pub/aktuelles/pressemitteilungen/pressemitteilungen_2011/pm_202011.cfm.
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konnte sodann nicht mehr festgestellt werden. Problematische Szenen wurden vorab vom Ver-
anstalter iberarbeitet und der Schwerpunkt fiir spater zu produzierende Sendungen wurde vom
Thema Sex auf Beziehungsthemen verlagert.

SchlieBlich spricht der Wortlaut des § 8 Abs. 2 IMStV dagegen, SRin ihrer Gesamtheit als ent-
wicklungsbeeintrachtigend zu bewerten. Denn die Formulierung ,,im Einzelfall” deutet zweifels-
ohne darauf hin, dass die Regelung den Grundsatz anlassbezogener Einzelfallentscheidungen
nicht aushebelt.” Zwar kann eine konkrete Sendereihe eines Formats als Einzelfall reglemen-
tiert werden, nichtjedoch ein ganzes Genre als solches.** Im Hinblick auf die grof3e Anzahl der
Sendereihen, diesichin Inhalt und Aufmachung unterscheiden, ist eine Qualifizierung des Gen-
res ,SR” als entwicklungsbeeintrachtigend nicht geboten.

Die Vorschriften des Jugendmedienschutzes lassen eine pauschale Bewertung eines Fernseh-
formats als entwicklungsbeeintrachtigend allenfalls aufgrund der thematisierten Inhalte zu.
Diese kann jedoch bei SR-Formaten nicht pauschal fiir ein Format oder gar das ganze Genre be-
urteilt werden. Bei SR-Formaten besteht die Gefahr der Entwicklungsbeeintrachtigung auf-
grund der Tatsache, dass Realitdt und Fiktion kaum differenziert werden kénnen und somit fal-
sche Vorstellungen von der Wirklichkeit suggeriert werden. Dieser Effekt wird primar durch for-
male Stilmittel und Herstellungsmethoden erreicht. Dies sind jedoch keine Kriterien, die eine
Einordnung als entwicklungsbeeintrachtigend zulassen. Es kann aber nicht ausgeschlossen
werden, dass der Jugendmedienschutz hier ein Gefahrenpotenzial nicht erkannt und nicht er-
fasst hat. Daher wird im Folgenden iiber die aktuelle Rechtslage hinaus eine abstrakte Gefahren-
und Risikoanalyse in Bezug auf den Zweck und die Ziele des Jugendmedienschutzes durchge-
fiihrt, um zu iiberpriifen, ob ergdnzende Regelungen erforderlich und angemessen sein konnten.

10.3.4 Risiken fiir den Jugendmedienschutz

Fraglich ist, welche Gefahren und Risiken fiir den Jugendmedienschutz mit der Ausstrahlung
von SR-Formaten verbunden sind. Bei einer abstrakten Untersuchung der Vielzahl von Forma-
ten ragen in erster Linie folgende Aspekte heraus, die exemplarisch sind und nicht uneinge-
schrankt auf alle Formate zutreffen.

10.3.4.1 Identifikation mit Darstellern, Sprache und Inhalten

Bei den fiktiven Geschichten von SR-Sendungen geht es oftmals um Problem- und Konfliktsitu-
ationen, die sich an den Lebensverhaltnissen der Mittelschicht und in Einzelfdllen auch an der
sozial schwachen Schicht (z. B. Familien im Brennpunkt oder Die Schulermittler) orientieren.
Denn tatsdchlich lebt ein GroRteil der Kinder und Jugendlichen in unterdurchschnittlichem
Wohlstand.*? Dieser Teil der Kinder und Jugendlichen, der eher der ,bildungsfernen Schicht”

160 Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 8 JMStV, Rn. 9a.
161 Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 8 JMStV, Rn. 9a mit Verweis auf VG Berlin, MMR 2006, 707.
162 Unicef-Bericht zur Lage von Kindern in Deutschland vom 24.10.2013,

abrufbar unter http://www.unicef.de/presse/2013/kinder-in-deutschland/25812.



zuzuordnen ist, zahltin der Regel zur Zielgruppe der am Nachmittag und in den friihen Abend-
stunden im Fernsehen ausgestrahlten SR-Formate.* Insofern orientiert sich die Wahl der Dar-
steller, die oftmals im jungen bis mittleren Alter sind,** der Sprache (es werden héufig Kraft-
ausdriicke verwendet)', der dargestellten Berufe, wie z. B. Kellner, Sénger, Taxifahrer, die keine
oder nur einfache Formalbildung voraussetzen,* und der Themen an dem Bestreben, ein mdg-
lichst breites Spektrum dieser jugendlichen Zuschauer anzusprechen, indem Ubereinstimmungen
mit deren eigenen Alltagserfahrungen prasentiert werden.”” Denn gerade eine groRtmdgliche
Ubereinstimmung ermdglicht eine Identifikation mit den dargestellten Personen und Situationen.

Dabei liegt der Schwerpunkt auf mdglichst groRer Realitdtsnahe. So haben die Darsteller oft-
mals dem Durchschnitt entsprechende oder eher unvorteilhafte Gesichts- oder Kdrperformen.
Ihre Wortwahl ist einfach und ,alltagstauglich”. Die benutzten Termini sind tiberwiegend der-
jenigen Sprachebene zuzuordnen, diein den entsprechenden Altersgruppen durchaus verbrei-
tet oder zumindest bekanntist.*® Auf diese Sprechweise und Sprache wird beim Dreh der SR-For-
mate Wert gelegt. Die im Drehbuch enthaltenen Abldufe sollen mit moglichst wenigen Anwei-
sungeninszeniert werden. Die Rollen sollen so authentisch wie mdglich gespielt werden, indem
die Darsteller das Skript mit eigenen Worten umsetzen. Dadurch soll eine Authentizitdt der dar-
gestellten Personen und Situationen erzeugt werden. Eine Darstellerin, die im Rahmen ihres
Habilitationsprojekts an einem Casting und anschlieRend an einem Dreh teilgenommen hat, be-
schreibt die Situation wie folgt: ,Ich denke, es gibt auch keine reine Authentizitit. Es ist immer
eine Form der Inszenierung. Es geht meines Erachtens um die Inszenierung von Authentizitdt. “*

Die Nahe zum Dargestellten und die daraus resultierende Identifikation mit Personen und Situ-
ationen verursacht eine starke Emotionalisierung, welche die fiir eine kritische Bewertung er-
forderliche Distanz zu dem Gesehenen nicht hervorzurufen vermag. Unter sozialethischen Ge-
sichtspunkten wird es dem zuschauenden Kind oder Jugendlichen deutlich erschwert, das Ge-
sehene kritisch zu beobachten; zumal erganzend der Umstand hinzutritt, dass das Fernsehen fiir
gewohnlich als eine Sozialisationsinstanz wirkt.

10.3.4.2 Dramaturgische Stilmittel

Um die erfundenen Alltagssituationen mdglichst wirklichkeitsgetreu zu inszenieren, werden
verschiedene visuelle und akustische Stilmittel eingesetzt, die nicht nur geeignet sind, das fik-
tive Geschehen als Dokumentation zu ,verschleiern”, sondern auch insoweit eine Identifikation
der Zuschauer mit den dargestellten Personen und Situationen herbeifiihren.

Sowird in der Regel aus dem Geschehen heraus unter Verwendung von Handkameras gefilmt."”®
Auf diese Weise wird dem Zuschauer suggeriert, er sei ,mitten” in der Handlung. Daneben erzielt

163 Die Ergebnisse der hier durchgefiihrten Studie zeigen jedoch, dass diese haufig behauptete Zielgruppenorientierung nicht mit der
Realitdt ibereinstimmt, vgl. Abschnitt 3.2.

164 Vergleiche Abschnitt 4.3.3.

165 Vergleiche Abschnitt 4.3.3.

166 Vergleiche Abschnitt 4.3.3.

167 Vergleiche Abschnitt 4.3.

168 Vergleiche Abschnitt 5.3.3.

169 Interview mit Schuegraf, tv diskurs 2012, 3, 40.

170 Vergleiche Abschnitt 4.3.1.
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der Einsatz dieser Kameratechnik auch, dass der Eindruck entsteht, es handele sich bei dem Dar-
gestellten um eine dokumentarische Reportage. In denjenigen Féllen, in denen ein Kamera-
team in Wirklichkeit nicht filmen diirfte, kommen nicht selten versteckte Kameras zum Einsatz,
die nach dem Vorbild des investigativen Journalismus besonders brisantes Geschehen aufde-
cken sollen. Gleich einer seridsen Dokumentation werden dabei zum vermeintlichen Schutz von
Personlichkeitsrechten etwa Gesichter, Namensschilder sowie Kfz-Kennzeichen durch Verpixe-
lung anonymisiert und Stimmen verzerrt oder durch schlechte Tonqualitdt verfremdet."* Pas-
send zu den wackeligen Bildern werden die Szenen mit dramatischer Musik untermalt."’ Eine
allwissende Person kommentiert und fasst die Geschehnisse aus dem Off zusammen. Nur selten
kommen Studios als Drehort zum Einsatz. Es wird iberwiegend mit natiirlichem Licht gedreht.”

All diese Stilmittel erwecken den Eindruck, die dargestellten Szenen entsprachen einer doku-
mentarischen Realitdt. Gerade fiir Kinder und Jugendliche kann diese Art von Darstellung zu ris-
kanten Verzerrungen der Wahrnehmung fiihren, wenn sie mangels ausgepragter Medienkom-
petenz diese Form von Inszenierungsstrategie nicht zu erfassen vermdgen und das Gesehene fiir
real halten. Im Rahmen der Rezeptionsstudie konnte festgestellt werden, dass gerade die Ver-
pixelung von Personen, die vermeintlich nicht gefilmt werden wollen, dazu fiihrt, den Insze-
nierungscharakter in der Wahrnehmung der zuschauenden Jugendlichen zu verschleiern.” Je
nach Gestaltung und Inhalten kann die Vermischung von Realitdt und Fiktion durchaus dazu ge-
eignet sein, Gefahren und Risiken in der Entwicklung von Kindern und Jugendlichen hervorzu-
rufen.

10.3.4.3 Uberzogene Handlungsverliufe und Figuren

Die vereinfachte Darstellung des Geschehens wird bei SR-Formaten oftmals mit einem starren
Gut-Bose-Schema verbunden und in {iberspitzter Form dargelegt. Die als ,gut” dargestellten
Personen haben in der Regel feste Moralvorstellungen, die sie nicht immer befolgen. Aber das
ausgeiibte Fehlverhalten und deren Folgen werden innerhalb des Geschehens erkannt und ent-
weder wiedergutgemacht oder von einer moralischen Instanz sanktioniert. Die alsintrigant und
,bose” dargestellten Figuren machen den anderen Figuren des Geschehens das ,Leben schwer”
und zeigen aufgrund ihrer Beratungsresistenz oft keine Einsicht (z. B. Privatdetektive im Einsatz
oder Schicksale)."” Dieses als verwerflich dargelegte Verhalten geht nicht selten so weit, dass
man siein der Realitat einem psychopathologischen Zustand des Handelnden zuschreiben wiir-
de. Dieser Inszenierungsstil ist in Seifenopern oder Telenovelas durchaus {iblich. Allerdings
sind diese im Gegensatz zu SR-Formaten auch fiir Kinder und Jugendliche eindeutig als Fiktion
zu erkennen.

Immerhin werden Kinder und Jugendliche durch die {iberzogenen Handlungsverldufe und
Figuren dafiir sensibilisiert, dass sie nicht nur friedliebenden und ,guten” Menschen in ihrem

171 S. tv.profiler #02, 2012, 3 abrufbar unter http://www.br-online.de/jugend/izi/deutsch/publikation/tv-profiler_scripted-reality.pdf.

172 Vergleiche Abschnitt 4.3.2.
173 Vergleiche Abschnitt 4.3.1.
174 Vergleiche Abschnitt 5.3.3.
175 Vergleiche Abschnitt 4.3.3.



Leben begegnen werden. Auch wird ihnen durch die {iberspitzten Handlungen das Gefiihl ver-
mittelt, dass die Situation beiihnen zu Hause oder in ihrem Umfeld gar nicht so ,schlimm” ist,
wie es offensichtlich bei anderen zu sein scheint. Dadurch erleben die Rezipienten ein der Situ-
ation liberlegenes oder gar beruhigendes Gefiihl. Nichtsdestotrotz entsprechen diese durch ein-
zelne SR-Sendungen erzeugten Portrdts nicht der Realitdt und fiihren zu einer Verzerrung des
Wirklichkeitsbildes. Die gezeigten Geschichten und insbesondere deren Lsungen sind wenig
alltagstauglich. Denn es fragt sich zum einen, wie viele Personen in Wirklichkeit unter derarti-
gen psychologischen Stérungen leiden. Zum anderen ist auch zweifelhaft, ob - wie hdufigin den
SR-Sendungen dargestellt - tatsdchlich so viele Menschen wegen Eskalation, die auf patholo-
gischen Intrigen beruht, vor Gericht oder bei der Polizei enden, und damit die Bestrafung durch
Strafverfolgungsbehdrden zum festen Bestandteil der Konfliktlésung gehort.'”

Durch diese iiberspitzte Darstellung von konfliktreichen Themen werden die zuschauenden Ju-
gendlichen einerseits dahingehend sensibilisiert, dass sie den Inszenierungscharakter des Ge-
sehenen erkennen.” Andererseits ist, wenn solche Situationen als Abbild der Realitat missver-
standen werden, durchaus eine Verschiebung des Welthildes im Sinne eines ,Fiese-Menschen-
Bildes” zu befiirchten.® Dies ist insbesondere im Hinblick auf die im Alltag eines Jugendlichen
prasente Konflikthbewaltigung kritisch zu sehen. Nach den in der Mehrheit von SR-Formaten ver-
mittelten Deutungsmustern findet in Konfliktsituationen keine Auseinandersetzung mit dem
Geschehen selbst statt. Die Situation wird nicht aus der Sichtweise des anderen beleuchtet.
Bdse oder gefdhrliche Personen werden am Ende des Geschehens meist bestraft. Sie zeigen aber
so gut wie nie einen Lernfortschritt oder Reue'. Eine derartige Darstellung ist durchaus geeig-
net, das (Grund-)Vertrauen der Kinder und Jugendlichen in die Gesellschaft zu erschiittern.

10.3.4.4 Kultivierungseffekt

Wird das im Fernsehen Gesehene als Abbild der Realitdt verstanden, ist oftmals eine sogenannte
~Kultivierungshypothese” oder ein sogenannter ,Kultivierungseffekt” anzunehmen.* Der Kulti-
vierungseffekt hat zur Folge, dass Personen, die hdufig fernsehen, die reale Welt so wahrnehmen,
wie sie im Fernsehen dargestellt wird. Demnach tendieren Vielseher im Gegensatz zu Wenigse-
hern dazu, Einstellungen zur realen Welt zu haben, die mit der im Fernsehen dargestellten Welt
tibereinstimmen, nichtaber mit der Realitdt. Eine solche Verzerrung der Wahrnehmung ist bei der
Rezeption von SR-Formaten nicht nur wegen vereinfachter Handlungsabldufe und einer
»Schlechte-Welt-Sicht” zu befiirchten, sondern auch im Hinblick auf besonders haufig darge-
stellte Themen, Personen oder Situationen. So hat die Rezeptionsstudie ergeben, dass die Viel-
seher z. B. denin der Realitdt vorkommenden Anteil von Personen mit Tatowierungen bzw. Ein-
zelkindern erheblich {iberschétzen, weil diese Personengruppen sehr haufig in SR-Formaten
dargestellt werden. Allerdings bestatigte sich nicht, dass Vielsehen von Scripted Realitys eine
~Schlechte-Welt-Sicht” begiinstigt - es ist sogar das Gegenteil der Fall: Mit zunehmender Nut-

176 Vergleiche Abschnitt 4.3.2.

177 Vergleiche Abschnitt 5.3.3 und 5.4.3.

178 Heiner, in: tv diskurs, 2012, 130 zitiert Gétz, in: TelevIZIon, 2012, 55 ff.
179 Vergleiche Abschnitt 4.3.3.

180 Shrum, in: Media Psychology, Bd. 1, 3 bis 25.

181 Vergleiche Abschnitt 6.2.2.
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zung z. B. episodischer Scripted Realitys zeigt sich die Tendenz, ein , Heile-Welt-Bild” zu entwick-
eln, in dem immer alle Konflikte geldst werden.” Auch eine Verzerrung des Weltbilds in diese
Richtung kann aber zu Fehlinterpretationen oder anderen Desorientierungen fiihren.

10.3.4.5 Klischees und Stereotypen

In den iiberspitzten Handlungsverldufen und Figuren werden ferner klischeehafte Stereotypen
gezeichnet, durch die Vorurteile hervorgerufen und verfestigt werden kénnen. Inshesondere bei
Kindern und Jugendlichen, deren Sozialkompetenz und gesellschaftskritische Denkweise noch
nicht ausgereift sind, kann auf diese Weise eine Voreingenommenheit gegeniiber Geschlecht,
nationaler oder sozialer Herkunft, Rasse, Hautfarbe, Sprache, Religion, politischer oder sonsti-
ger Anschauung, Beruf und dem sonstigen Status hervorgerufen werden. Migranten spielen in
SR-Formaten beispielsweise eine untergeordnete Rolle. Sofern sie eine wichtige Rolle in den
Handlungsabldufen einnehmen, werden sie stets als integrierte Migranten dargestellt.'®

Mit den entsprechenden Geschichten werden stets Werte, Sichtweisen und Muster vermittelt.
Diese gezeichneten Bilder pragen die Vorstellung von Kindern und JugendLlichen von anderen
Familien, sozialen Schichten und weiteren sozialen Phanomenen. So werden in SR-Formaten
beispielsweise Frauen haufiger als naiv dargestellt,” und es wird in der hier nicht untersuch-
ten Sendung X-Diaries wiederholt suggeriert, im Urlaub gehe es nicht um Erholung, sondern um
Party, Flirt und Sex. Haufiger werden riickwartsgewandte Rollenklischees vermittelt.'

Diese Darstellung von Personen und Situationen zeichnet ein unrealistisches Abbild der Wirk-
lichkeit. Insbesondere aufgrund der latent diskriminierenden Darstellung von Personengrup-
pen und Kulturen entsteht ein negatives Menschenbild, durch das Kinder und Jugendliche in
ihrer sozialen Entwicklunginnerhalb des gesellschaftlichen Gefiiges gehemmt werden konnen.

Zu beriicksichtigen ist auch der Umstand, dass diskriminierende AuRerungen oftmals von
Figuren getdtigt werden, die im realen Leben fiir Kinder und Jugendliche eine Vorbildfunktion
einnehmen, wie z. B. Eltern, Lehrer, Polizisten und Richter, und deren Urteil im Rahmen der
eigenen Meinungsbildung von erheblichem Gewicht sein kann.

10.3.4.6 Sexualisierung

SR-Formate, wie z. B. X-Diaries, enthalten regelmdRig auf sexuelle Desorientierung hinwirkende
Faktoren. Dies beginnt bei den gezeichneten Rollenklischees und setzt sich iiber die vulgére
Wortwahl bis zu konkret sexuellen Themen fort.”*® Damit entsteht eine ,sexualisierte Gesamt-
atmosphdre”, die fiir Kinder gar nicht und fiir Jugendliche nur bedingt nachvollziehbar ist.

182 Vergleiche Abschnitt 6.3.
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185 S. z. B. Mikat, in: tv diskurs, 2012, 47; tv.profiler #02, 2012, 5
abrufbar unter http://www.br-online.de/jugend/izi/deutsch/publikation/tv-profiler_scripted-reality.pdf und
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186 Relativiert wird diese Aussage durch das Ergebnis der Analyse der Sendungen von Szenen mit kérperlicher Nahe in der hier durchgefiihr-
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Verhaltens und der Darstellung von Mann und Frau istin der hier vorliegenden Studie nicht vorgenommen worden.
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Jugendliche befinden sichin der Phase der Pubertdt. Sie entwickeln dabei eine eigene Identitdt
und ldsen sich aus der Abhdngigkeit der Eltern. Unterdessen durchleben sie nicht nur physi-
sche, sondern auch psychische Verdnderungen, indem sie grundlegende Einstellungen und
Verhaltensweisen entwickeln. Im sexuellen Bereich bedeutet dies, den verantwortungsvollen
Umgang mit sexuellen Beziehungen zu erlernen. Eine Orientierung an Vorbildern, wie insbe-
sondere den Eltern, ist bei diesem Thema eher nicht zu erwarten. Mangels entsprechender Er-
fahrungen auf diesem Gebiet stehen die meisten Jugendlichen zudem diesem Thema besonders
sensibel gegeniiber, so dass bereits geringste Unsicherheiten zu Verwirrungen oder Verangsti-
gungen fiihren kdnnen. Umso fragwiirdigerist es daher, dass neben der sexualisierten Gesamt-
atmosphdre oftmals schneller und anonymer Sex als nichts Besonderes dargestellt und zusatz-
lich mit Alkoholkonsum in Verbindung gebracht wird.**® Da diese Formate aufgrund der bereits
genannten Stilelemente eine enge Nahe zur Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen herstel-
len und somit Distanz schaffende Momente gerade fehlen, ist diese Darstellung von Sexualitdat
geeignet, erhebliche Irritationen in Bezug auf die gewdhnliche Lebenswelt von Kindern und
Jugendlichen hervorzurufen.

10.3.4.7 Strafverfolgung durch Privatpersonen

Problematisch konnen ebenso auch Inhalte sein, die Strafverfolgungen durch Privatpersonen
behandeln. Dieser Aspekt trifft insoweit nicht nur auf einzelne Sendungen zu, sondern auf alle
entsprechend ausgelegten Formate. In diesen sind inshesondere Detekteien (z. B. Privatdetek-
tive im Einsatz) in die Abldufe involviert. Kriminelle Machenschaften werden dabei nicht etwa
durch Strafverfolgungsbhehdrden, sondern gewdhnlich durch Privatdetektive oder andere
Privatpersonen aufgedeckt. Haufig wird suggeriert, dass selbst die Polizei beispielsweise auf-
grund bestehender Schutzliicken zu keinerlei Handhabe ermachtigt ist'®. Dies kann unter Um-
stdnden ebenfalls zu Irritationen und Verzerrungen der Vorstellung von der Wirklichkeit fiihren.
Denn Kinder und Jugendliche verfiigen noch nicht iiber ein ausgepragtes Normen- und Werte-
system, so dass die Vorstellung der Legitimation von Selbstjustiz geweckt werden kdnnte.

10.3.4.8 Entlastende Momente

Ferner ist zu beachten, dass die dargestellten Situationen fiir die zuschauenden Kinder und
Jugendlichen kaum Entlastungsmomente bieten. Zwar wird das Geschehen am Ende aufgeldst
und der Handelnde bereutin der Regel sein Fehlverhalten. Nichtsdestotrotz wird wahrend des
gesamten Verlaufs der Geschehnisse immer wieder das Bild gezeichnet, es handele sich um
eine besonders dramatische und ausweglose Situation. Durch dieses unbefriedigende Gefiihl
werden die aufgrund der eingesetzten dramaturgischen Stilmittel ohnehin bereits hervorge-
rufenen Angste gesteigert und gefestigt.

188 So Mikat, in: tv diskurs, 2012, 47.
189 Vergleiche Abschnitt 4.3.2.
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10.3.4.9 Zusammenfassung

Die Formate, in denen fiktive mit dokumentarischen Elementen verkniipft werden und diein den
letzten Jahren vornehmlich im Programm der privaten Rundfunkanbieter zunehmend gewach-
sen sind, erfreuen sich aufgrund derjugendaffinen Inhalte gerade bei JugendLlichen grof3er Be-
liebtheit. Obgleich hier mangels konkreter Einzelfallpriifung ein Verstol gegen die geltenden
jugendmedienschutzrechtlichen Bestimmungen nicht festgestellt werden kann, lassen die auf-
gezeigten Risiken dennoch die Schlussfolgerungen zu, dass die verwendete Inszenierungsme-
thode nicht altersgerecht aufgearbeitet ist. Die Vermischung von Fiktion und Realitatist in ei-
ner Vielzahl der Fille geeignet, riskante Verzerrungen der Wahrnehmung hervorzurufen. Mithin
kann eine aus der Rezeption von SR-Formaten resultierende desorientierende Wirkung nichtin
allen Féllen ausgeschlossen werden. Die Identifikation mit den dargestellten Figuren und Situ-
ationen - hervorgerufen durch den Einsatz von verschiedenen formalen und inhaltlichen Stil-
mitteln - fiihrt zu einer starken Emotionalisierung, die wegen fehlenden Entlastungsmomenten
nicht oder nur geringfiigig entkraftet wird. Folglich ist aus jugendmedienschutzrechtlicher
Sicht eine Regulierung im Bereich der SR-Formate erforderlich, die allgemein geeignetist, vor
dieser problematischen Wirkung zu schiitzen.

10.4 Regulierungsmoglichkeit

Zu untersuchen ist, welche Regulierungsmdglichkeit in Betracht kommt, um der problemati-
schen jugendmedienschutzrelevanten Wirkung von SR-Formaten entgegenzuwirken.

10.4.1 Regulierungsrahmen

Das Zulassungsverfahren fiir die bundesweiten privaten Programmanbieter, in deren Programm
die SR-Formate vorwiegend gesendet werden, soll als eine Art praventive Kontrolle sicherstellen,
dass die personlichen und sachlichen Zulassungsvoraussetzungen fiir die Veranstaltung und
Verbreitung eines privaten Rundfunkprogramms gegeben*° sowie die Pluralitatsanforderungen
gewahrtsind.”* Daneben tritt die repressive Kontrolle durch die Aufsicht iiber die Einhaltung der
gesetzlichen Bestimmungen im Zulassungszeitraum.'* Zustdndig fiir die Aufsicht ist nach dem
Lizenzierungsmodell diejenige Landesmedienanstalt, welche die Zulassung erteilt hat.

Stellt die entsprechende Landesmedienanstalt im Rahmen der rundfunkrechtlichen Aufsicht
fest, dass der Zulassungsnehmer als bundesweiter Programmveranstalter gegen Pflichten ver-
stoRt, die ihm nach dem Rundfunkstaatsvertrag und den auf seiner Grundlage erlassenen
Rechtsvorschriften oder Entscheidungen obliegen, wie z. B. iiber die Zulassung eines Rund-

190 Hesse 2003, 5. Kap. Rn. 33.
191 Die Priifung erfolgt durch die KEKi. S. d. §§ 26 ff. RStV.
192 Hesse 2003, 5. Kap. Rn. 33.



funkanbieters, stehen ihr die repressiven Aufsichtsinstrumente zur Verfiigung. Die erforder-
lichen MaRnahmen trifft die Landesmedienanstalt gemadl’ § 38 Abs. 2 RStV. Das zur Verfiigung
stehende Aufsichtsinstrumentarium reicht von der Beanstandung iiber die Untersagung, die
Riicknahme und den Widerruf der Zulassung bis hin zur Verhdangung von BuRgeldern zur Sank-
tion von Ordnungswidrigkeiten. Zur Erfiillung ihrer Aufgaben dient der zustédndigen Landesme-
dienanstalt die ZAK gemaR § 35 Abs. 2 Nr. 1 RStV als (Wander-)Organ. Bei der Umsetzung der
Entscheidungen der ZAK kdnnen die landesrechtlichen Bestimmungen angewendet werden.
Diese sind nach § 1 Abs. 2 RStV heranzuziehen, soweit der Staatsvertrag keine anderweitigen
Regelungen fiir die Veranstaltung und Verbreitung von Rundfunk enthélt oder solche Regelun-
gen zuldsst.

Daneben bleiben die Bestimmungen zum Jugendmedienschutz unberiihrt. Fiir MaBnahmen
wegen jugendmedienschutzrechtlichen VerstoRen im Rundfunk ist nach §§ 14 Abs. 1 und
20 Abs. 1 JMStV die Zulassung erteilende Landesmedienanstalt zustédndig. Die Aufgabenwahr-
nehmung erfolgt gemdR § 14 Abs. 2 JMStV durch die KIM. Zu beriicksichtigen ist in diesem
Zusammenhang, dass unzuldssige und entwicklungsbeeintrachtigende Angebote in der Regel
gleichzeitig Ordnungswidrigkeiteni. S. v. § 24 Abs. 1 IMStV sind, die von der zustandigen Lan-
desmedienanstalt mit einer GeldbufRe von bis zu 500.000 Euro geahndet werden konnen. Bei
allen aufsichtsrechtlichen MaRnahmen gegen den Veranstalter handelt es sich jeweils um
belastende Verwaltungsakte, die den verwaltungsrechtlichen und verwaltungsprozessualen
Verfahren unterliegen.'*

Unter Beriicksichtigung der rundfunkrechtlichen Grundlagen'* konnte problematisch sein, dass
eine etwaige aufsichtsrechtliche MaRnahme, die als Verkiirzung des Schutzbereichs der Rund-
funkfreiheit angesehen werden kann, durch eine staatliche Einrichtung vorgenommen wird.
Diese Bedenken sind vor dem verfassungsrechtlichen Hintergrund der Staatsferne gewichtig. Sie
lassen sich aber durch folgende Uberlegung entkriften: Die Landesmedienanstalten - ebenso
wie die 6ffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten - sind staatsfern organisiert. Sie verfiigen ne-
ben dem Direktor*** als Exekutivorgan iiber ein Entscheidungsgremium, dessen Mitglieder (grup-
pen-)plural zusammengesetzt und als Sachwalter der Allgemeinheit zu sehen ist.”* Nach der Ent-
scheidung des Bundesverfassungsgerichts nehmen diese eine grundrechtssichernde Funktion
wahr.”” Zwar kann dies wiederum angezweifelt werden, sofern die Entscheidung Uiber die auf-
sichtsrechtliche MaRnahme bei bundesweiten Angeboten nicht das entsprechende Gremium der
Landesmedienanstalt, sondern seit der Reform der Medienkontrolle durch den 10. Rundfunk-
dnderungsstaatsvertag® in Wahrnehmung ihrer Organzustandigkeit die dafiir vorgesehenen
Organe treffen.” Diese Zweifel greifen allerdings nicht, da diese Organe, wie z. B. die ZAK, sich

193 Fechner 2013, 10. Kap. Rn. 204.

194 S. Kap. 10.2.

195 In einigen Bundesldandern werden die Direktoren auch als ,Prdsident” bezeichnet. Zu beachten ist weiterhin, dass in Bayern aufgrund
des in der Bayerischen Landesverfassung verankerten Gebots 6ffentlich-rechtlicher Tragerschaft fiir jede Art der Rundfunkveranstaltung
eine Sondersituation besteht.

196 Die Landesmedienanstalten sind nach dem Vorbild der Rundfunkréte von 6ffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten zusammengesetzt,
in diesem Zusammenhang BVerfGE 83, 238 (335).

197 BVerfGE 83, 238 (333 ff.).

198 Vgl. zu der neuen Organisationsform Gropl, ZUM 2009, 22 ff.; Thaenert, ZUM 2009, 132 ff.

199 Z.B. gem. § 36 RStV die ZAK, vgl. Ritlewski, ZUM 2008, 407, der davon ausgeht, dass vielfaltsrelevante Entscheidungen zuldssigerweise
nur durch den ,medienrechtlichen Souverdn” getroffen werden diirfen.
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aus den gesetzlichen Vertretern der Landesmedienanstalten zusammensetzen, dieihrerseits tiber
eine Selbstorganisationskompetenz verfiigen und nicht der Fachaufsicht unterworfen sind.* Die
Rechtsaufsicht, der sie unterliegen, schlie3t Weisungen programmbezogener Art aus.

10.4.2 Regulierungsmdglichkeiten

Eine repressive Aufsicht und die daraus resultierenden Malnahmen kommen nur infolge von
konkreten Pflichtverletzungen in Betracht. Im Rahmen der bestehenden gesetzlichen Bestim-
mungenist neben den bereits aufgezeigten Vorschriften lediglich § 10 Abs. 2 IMStVin Betracht
zu ziehen, aus dem sich eine Kennzeichnungspflicht fiir den Rundfunkveranstalter im Zu-
sammenhang mit der Veranstaltung und Verbreitung von SR-Formaten ergeben kdnnte.

Nach § 10 Abs. 2 JMStV miissen Sendungen, fiir die eine entwicklungsbeeintrachtigende Wir-
kung auf Kinder und Jugendliche anzunehmen ist, durch akustische Zeichen angekiindigt oder
durch optische Mittel wahrend der gesamten Sendung als ungeeignet fiir die entsprechende
Altersstufe kenntlich gemacht werden. Diese in Umsetzung der europarechtlichen Vorgaben®*
in den Jugendmedienschutz-Staatsvertrag eingefiigte Kennzeichnungspflicht stellt neben der
Sendezeitbeschrankung und der technischen Verschliisselung ein weiteres Instrument dar, das
den Jugendmedienschutz im Bereich des Rundfunks stérken und Aufkldrung liber die relevante
Problematik gewahren soll.* Sie umfasst dabei vor allem Sendungen, die nach § 5 Abs. 4 IMStV
zwischen 22 und 6 Uhr ausgestrahlt werden diirften.” Gerade eine solche Sendung ist hier je-
doch nicht gegeben,* so dass § 10 Abs. 2 JMStV als Grundlage fiir eine Pflicht im Zusammen-
hang mit SR-Formaten ausscheidet.

Da die Regelungen mit Eingriffen in die Programmautonomie der Rundfunkveranstalter
verbunden sind,?* kommt aufgrund des Vorbehaltes des Gesetzes, der aus dem Rechtsstaats-
prinzip und Art. 20 Abs. 3 GG abgeleitet wird, eine Analogie nichtin Betracht.

10.4.3 Rechtspolitischer Handlungsbedarf

Die Gefahren- und Risikoanalyse der SR-Sendungen hat gezeigt, dass diese in vielerlei Hinsicht
problematische Signalwirkung im Zusammenhang mit dem Zweck und den Zielen des Jugend-
medienschutzes entfalten. Da der bestehende Rechtsrahmen keine Regelungen enthalt, die
Kinder und Jugendliche vor dieser Wirkung in ausreichendem Mal3e schiitzen, ist der Jugend-
medienschutz vor eine besondere Herausforderung gestellt.

200 Gropl, ZUM 2009, 24.

201 Normiertin Art. 27 Abs. 3 AVMD-RL, urspriinglich normiert in der EG-Fernsehrichtlinie.
202 Erdemir, in: Spindler/Schuster 2011, § 10 JMStV, Rn. 17.

203 Hertel, in: Hahn/Vesting 2012, § 10 JMStV, Rn. 5.

204 S.Kap.10.3.3.2.

205 Vergleiche Kap. 10.3.3.2.



Die bloRBen Annahmen, der Trend zu SR-Formaten werde wieder zuriickgehen®® oder den Zu-
schauerinteressiere es mittlerweile nicht mehr, ob eine Sendung gescriptet sei,” reichen nicht
aus. Vielmehr kann dem entgegengehalten werden, dass sich der Trend zur Fiktionalisierung
fortsetzt. Selbst seriose Dokumentationen im 6ffentlich-rechtlichen Rundfunk bedienen sich
mittlerweile fiktionaler Elemente, um fiir ihre Rezipienten attraktiver zu sein. So wird z. B. in der
ZDF-Reihe ,Terra X“ die Folge vom 13.10.2013 ,Dracula - Die wahre Geschichte der Vampire”
von dem vermeintlich ,echten” Dracula moderiert.?® Zwar kann man meinen, dass die Glaub-
wiirdigkeit des gesamten Beitrags unter dem Einsatz dieses fiktiven Elements leidet. Gleichwohl
springt die Fiktion dem Zuschauer mit einer derartigen Offensichtlichkeitins Auge, dass keiner-
lei Zweifel diesbeziiglich bestehen. Insoweit bleibt festzuhalten, dass die Zuschauer nur dann
kein Interesse an einer ,Aufklarung” haben, wenn sie nicht nach Authentizitat suchen. Dies ist
insbesondere dann der Fall, wenn sie das Dargestellte zweifellos als Fiktion erkennen und klar
dem Bereich der Unterhaltung zuordnen kdnnen. Insofernist gerade fiir Kinder und Jugendliche
eine einheitliche und deutliche Kenntlichmachung der Fiktion als sinnvoll zu erachten.

Insoweit sind die bisherigen Selbstregulierungsinitiativen einiger Programmanbieter, die in
den freiwilligen Kennzeichnungen der SR-Formate bestehen, zu begriiRen.?” Allerdings sind die
lediglich im Abspann kurz eingeblendeten Notizen kaum wahrnehmbar, nicht einheitlich und
insbesondere fiir Kinder nicht verstandlich.”® Die Rezeptionsstudie hat ergeben, dass Jugend-
liche, die den Inszenierungscharakter von SR-Formaten erkennen, den Grund dafiir weniger auf
die Einblendung am Ende der Sendung zuriickfiihren, als vielmehr auf eingesetzte Stilmittel.
Mangels Gesetzesgrundlage besteht bei der Art des Hinweises auf den fiktionalen Charakter der
Sendung keinerlei aufsichtsrechtliche Handhabe, so dass die Einblendungen im Entschlie-
RBungs- und Auswahlermessen der Rundfunkveranstalter liegen und damit recht willkiirlich
sind. Fiir einen effektiven Jugendmedienschutz ist es daher unter Wahrnehmung der hoheit-
lichen Regulierungskompetenz durch Erlass von Satzungen und Richtlinien geboten, auf die
einheitliche und klare Normierung einer Kennzeichnungspflicht hinzusteuern. Die mit Aus-
strahlung der Sendungen einhergehenden Risiken begriinden folglich einen gesetzgeberischen
Regelungsbedarf.

10.4.4 Anforderungen an eine Kennzeichnungspflicht
Eine ,Kennzeichnungs-" oder ,Hinweispflicht” wird im Zusammenhang mit SR-Formaten oft ge-
nannt.? Zuletzt hat die Medienanstalt Hamburg Schleswig-Holstein (MA HSH) in ihrer Presse-

206 Bergengruen, beim Mainzer Mediendisput ,Die gedopte Realitét: Scripted Reality und neue Doku-Soaps”, Berlin am 05.10.2010, 9 der
Dokumentation, abrufbar unter http://www.netzwerkrecherche.de/files/nr-dossier-5-die-gedopte-realitaet. pdf.

207 Bergengruen, beim Mainzer Mediendisput ,Die gedopte Realitat: Scripted Reality und neue Doku-Soaps”, Berlin am 05.10.2010, 17 der
Dokumentation, abrufbar unter http://www.netzwerkrecherche.de/files/nr-dossier-5-die-gedopte-realitaet.pdf.

208 Abrufbar unter http://www.zdf.de/Terra-X/Dracula-30002542.html.

209 Die Normierung einer Kennzeichnungspflicht auf freiwilliger Basis war im 14. RAStV hinsichtlich einer altersgeméRen Kennzeichnung
der Inhalte im Zusammenhang mit der Neufassung des § 5 JMStV vorgesehen. Ein solches Kennzeichnungssystem wurde stark kritisiert
und war wohl auch mit ausschlaggebend da-fiir, dass der nordrhein-westfalische Landtag der Neufassung nicht zugestimmt hat, vgl.
Hertel, in: Hahn/Vesting 2012, § 5 JMStV, Rn. 2c mit Verweis auf Hopf, KuR 2011, 11.

210 Vergleiche Abschnitt 5.4.3. Siehe auch Abschnitt 10.4.4.

211 Vergleiche Abschnitt 5.5.

212 Langheinrich, BegriiRungsrede ZAK-Workshop am 10.05.2012,
abrufbar unter http://www.die-medienanstalten.de/fileadmin/Download/Veranstaltungen/ZAK-Workshops/ZAK-Workshop_Scripted_
Reality/egruessungsrede_Thomas_Langheinrich_10-05-2012.pdf; Heinen, in: tv diskurs 31, (3/2012), 131; Mikat, in: tv diskurs 61,
(3/2012), 46.
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mitteilung vom 20.09.2013 ihre Forderung, eine Kennzeichnungspflicht von SR-Formaten in
den Jugendmedienschutz-Staatsvertrag aufzunehmen,?* untermauert. Doch wie diese Pflicht
ausgestaltet und wo sie im Jugendmedienschutz-Staatsvertrag verankert werden soll, wurde
bisher nicht thematisiert.

10.4.4.1 Schranken-Schranken

Der Erlass einer solchen Vorschrift ist innerhalb der Schrankenregelung des Art. 5 Abs. 2 GG
moglich. Allerdings darf dabei die grundrechtlich gewdhrleistete Rundfunkfreiheit der Rund-
funkveranstalter nichtausgehohlt werden. Neben der Beachtung des Zensurverbots** sowie den
formellen Voraussetzungen®” ist zu beriicksichtigen, dass den Grundrechtsschranken selbst
sogenannte ,Schranken-Schranken”i. S. v. Art. 19 Abs. 1 und 2 GG gesetzt sind. Wiirde eine
Hinweispflicht den Wesensgehalt der Rundfunkfreiheit antasten, ware sie nach Art. 19 Abs. 2 GG
verfassungswidrig.?*® Auch muss das Verbot des Einzelfallgesetzes nach Art. 19 Abs. 1 Satz 1 GG
beachtet werden. Ferner folgt aus dem Rechtsstaatsprinzipi. S. v. Art. 20 Abs. 3 und 28 Abs. 1
GG das Bestimmtheitsgebot, wonach der Gesetzgeber zur Normenklarheit verpflichtet ist.?”’
SchlieRlich muss das UbermaRverbot beachtet werden.?® Danach muss aufgrund der freiheits-
sichernden Schutzfunktion der Grundrechte eine stimmige Zweck-Mittel-Relation (Verhaltnis-
mdRigkeit) gewahrt sein. D. h. die Vorschrift muss einem legitimen Zweck dienen und als Mittel
zu diesem Zweck geeignet, erforderlich und angemessen sein.**

Der Erlass einer Norm, die eine Kennzeichnungspflicht fiir SR-Formate vorsieht, muss im Zu-
sammenhang mitvorgenannten Anforderungen insbesondere die folgenden Aspekte klarstellen.

Im Hinblick auf das Bestimmtheitsgebot muss fiir den Rundfunkveranstalter klar und deutlich
erkennbar sein, ob das von ihm ausgestrahlte Format von dem Genre ,SR” erfasst ist. Insoweit
ist dessen maoglichst detaillierte Umschreibung — méglicherweise in den Jugendschutzricht-
linien - erforderlich. Denn ,das Gebot der Normenbestimmtheit und der Normenklarheit [...]
soll die Betroffenen befdhigen, die Rechtslage anhand der gesetzlichen Regelung zu erkennen,
damit sie ihr Verhalten danach ausrichten kdnnen. [...] Zu den Anforderungen gehért es, dass
hinreichend klare MaRstdbe fiir Abwdgungsentscheidungen bereitgestellt werden. Je unge-
nauer die Anforderungen an die dafiir maBgebende tatsachliche Ausgangslage gesetzlich um-
schrieben sind, umso groRer ist das Risiko unangemessener Zuordnung von rechtlich erheb-
lichen Belangen.”*

213 S. http://www.ma-hsh.de/pm-19-13-kennzeichnungspflicht-von-scripted-reality-formaten.htmL.

214 Das Zensurverbot ist verfassungsdogmatisch eine besondere Schranken-Schranke.

215 Hierzu zéhlen die ordnungsgemdRe Gesetzgebung hinsichtlich Zustdndigkeit, Verfahren und Form, vgl. Art. 70 ff. GG.

216 Altenhain, in: RoRnagel 2013, §§ 13 bis 19 IMStV, Rn. 5.

217 Enders, in: Epping/Hillgruber 2013, Art. 19 GG, Rn. 1 ff.; Grzeszick, in: Maunz/Diirig 2013, Art. 20 GG, Rn. 51 ff.

218 Im Zusammenhang mit der Schranke der allgemeinen Gesetze ist im Rahmen der Priifung des UbermaRver-bots dessen besondere Aus-
pragung der ,Wechselwirkungslehre” zu beachten. Danach miissen die sich aus den allgemeinen Gesetzen ergebenden Grenzen der
Grundrechte des Art. 5 Abs. 1 GG ,ihrerseits im Lichte dieser Grundrechte gesehen werden; die allgemeinen Gesetze sind aus der Er-
kenntnis der Bedeutung der Freiheit der MeinungsduRerung, der Presse-, Rundfunk- und Filmfreiheit im freiheitlichen demokratischen
Staat auszulegen und so in ihrer diese Grundrechte beschrankenden Wirkung selbst wieder einzuschrénken.”, BVerfGE 7, 198 (208 f.).

219 Grzeszick, in: Maunz/Diirig 2013, Art. 20 GG, Rn. 107 ff.

220 BVerfGE 114, 1 (53).



Regulierungen von Rundfunkangeboten stellen grundsatzlich eine Beeintrachtigung der Rund-
funkfreiheit dar® und miissen daher, um verfassungsmal3ig zu sein, das Gebot der Verhaltnis-
maRigkeit wahren. Diese ist gegeben, wenn der Eingriff bezogen auf den mit ihm verfolgten
Zweck geeignet, erforderlich und angemessen ist.

Die Kennzeichnungspflicht muss somit geeignet sein, die mit ihr verbundene legitime Zweck-
setzung zu erreichen. Die legitime Zwecksetzung einer Vorschrift, die eine Kennzeichnungs-
pflicht fiir SR-Formate vorsieht, kann im Sinne eines effektiven Jugendmedienschutzes darin
gesehen werden, dass fiktionale Rundfunkangebote als solche gekennzeichnet werden, um ei-
ne Verwechslung mit dokumentarischen Angeboten zu vermeiden. Insofern befindet sich die
Zwecksetzung sowohlim Rahmen des verfassungsrechtlichen Auftrags an den Staat, Kinder und
Jugendliche vor entwicklungsbeeinflussenden Eindriicken zu schiitzen,?? als auch im Rahmen
des § 1 IMStV. Geeignetist ein vorgesehenes Mittel dann, wenn es den verfolgten Zweck erreicht
oder wenigstens fordert.?” Wie die Untersuchung der von den SR-Formaten ausgehenden Risi-
ken gezeigt hat,” gehen die Gefahren in erster Linie von der starken Identifizierung mit den
dargestellten Personen und Geschehen aus. Diese resultiert wiederum daraus, dass eine Insze-
nierungsform gewahlt wird, die Authentizitdt suggerieren soll. Zwar wird der weiterhin zu er-
wartende Einsatz von dokumentarischen Elementen die Authentizitdt der Sendungen nicht
schmdlern. Allerdings kann eine deutlich wahrnehmbare und einheitliche Kennzeichnung der
Formate in Form eines Hinweises auf den fiktionalen Charakter der Sendung dazu beitragen,
dass das Gesehene durchaus als Fiktion rezipiert wird. Auf diese Weise kann eine Einordnung der
Sendungenin den Bereich der Unterhaltung erfolgen. Zuschauer suchen dann nicht an falscher
Stelle nach authentischen Werten und Orientierungen.?

Die Kennzeichnungspflichtist dariiber hinaus erforderlich, da kein ebenso geeignetes, aber we-
niger belastendes, mithin milderes Mittel, mit gleicher Erfolgstauglichkeit zur Verfiigung steht.
Inshesondere wére eine Einordnung des gesamten Formats als entwicklungsbeeintrachtigendes
Angeboti.S.v. § 5 Abs. 1 IMStV oder § 8 Abs. 2 JMStV fiir die Rundfunkveranstalter belastender.

SchlieRlich verlangt das Gebot der VerhdltnisméRigkeit, dass die Schwere des Eingriffs bei
einer Gesamtabwdgung nicht auRer Verhaltnis zu dem Gewicht derihn rechtfertigenden Griinde
steht und damit objektiv zumutbar ist.?® Fiir die Angemessenheit der Malnahme spricht, dass
die Rundfunkveranstalter keinen erheblichen Mehraufwand durch eine Kennzeichnung hétten,

221 S. ndher Kap. 10.2.1.

222 S. Kap. 10.3.

223 Pagenkopfin,in: Sachs 2011, Art. 10 GG, Rn. 147.

224 S. Kap. 10.3.4.

225 Vgl. Ankiindigung des ZAK-Workshops ,Wirklich. Fernsehen. Wirklicher? Scripted Reality - eine Praxis in der Diskussion”, abrufbar unter
http://www.die-medienanstalten.de/service/veranstaltungen/veranstalt-ungsarchiv/zak-workshops/zak-workshop-scripted-
reality.html.

226 St. Rspr. BVerfGE 90, 145 (173); 109, 279 (349); 113, 348 (382); 118, 168 (195).
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zumal einige von ihnen die Formate bereits jetzt schon auf freiwilliger Basis kennzeichnen. Es
sind keine gewichtigen Nachteile in Bezug auf eine etwaige Vorgabe, die Kenntlichmachung
deutlich wahrnehmbarer zu positionieren, ersichtlich. Vor allem ist kein entscheidender Riick-
lauf der Zuschauerzahlen zu erwarten.

Um unzumutbare Belastungen zu vermeiden, sollte ein Ausnahmetatbestand vorgesehen wer-
den, der von einer Pflicht zur Kennzeichnung absieht, wenn es sich nicht um eine eigene (Auf-
trags-)Produktion handelt und es mit einem unverhdltnismadRigen Aufwand verbunden ware,
den fiktionalen Charakter der Sendung zu ermitteln.

10.4.4.2 Verankerungim Gesetz

Ungekldrt ist bisher, an welcher Stelle des Jugendmedienschutz-Staatsvertrages die Normie-
rung einer Kennzeichnungspflicht verankert werden soll. Insoweit kommt ausschlieRlich der II.
Abschnitt des Jugendmedienschutz-Staatsvertrages, in dem die ,Vorschriften fiir Rundfunk”
enthalten sind, in Betracht.

Als mogliche Basisnorm hat die MA HSH in ihrer Pressemitteilung vom 20.09.2013 exemplarisch
§ 10 IMStV angefiihrt.”” Zweifelsohne passt eine solche Regelung unter die amtliche Uberschrift
~Programmankiindigung und Kenntlichmachung”. Da diese Norm allerdings sowohl hinsichtlich
des Abs. 1 (Programmankiindigung mit Bewegtbildern) als auch des Abs. 2 (Kenntlichmachung
entwicklungsbeeintrachtigender Sendungen) an § 5 JMStV und die damit verbundene Sende-
zeitbeschrankung ankniipfen, erscheint es aus systematischen Griinden nicht addquat, eine
entsprechende Regelung der Kennzeichnungspflicht in § 10 JMStV aufzunehmen. Somit kann
eine eigenstdndige Norm, z. B. als moglicher § 10a JMStVin Erwdgung gezogen werden.

Zu erwdgen ist auch, erganzend zur Kennzeichnungspflicht den Katalog der Ordnungswidrig-
keiten entsprechend um die etwaige Vorschrift zur Kennzeichnung zu erweitern. Zur Konkreti-
sierung der gesetzlichen Anforderungen - inshesondere im Hinblick auf eine Begriffsbestim-
mung von ,SR” sowie in Bezug auf Art und Weise der Kenntlichmachung - waren die Jugend-
schutzrichtlinien zu ergdnzen.

10.4.4.3 Folgen

In Wahrnehmung ihrer Eigenverantwortung sind zundchst die Rundfunkveranstalter fiir die
Einhaltung einer mdglichen Kennzeichnungspflicht verantwortlich. Insoweit kann der Jugend-
schutzbeauftragte in eine Beratung einbezogen werden. Bei VerstoRen gegen die Kennzeich-
nungspflicht kommen die durch die Landesmedienanstalten zu verhdangenden repressiven Auf-
sichtsmaRnahmen in Betracht.?”® Sofern die Kennzeichnungspflicht im Katalog des § 24 Abs. 1
JMStV aufgenommen werden wiirde, wédre auRerdem die Einleitung eines Ordnungswidrigkei-
tenverfahrens moglich.

227 S. http://www.ma-hsh.de/pm-19-13-kennzeichnungspflicht-von-scripted-reality-formaten.html.

228 S.Kap. 10.4.1.



10.4.4.4 Konkrete Kennzeichnung
Eine konkrete Regelung der Kennzeichnungspflicht kénnte wie folgt lauten:

(1) Auf Scripted Reality-Sendungen im Fernsehen ist eindeutig hinzuweisen. Sie sind zu Beginn
und zum Ende einer Sendung sowie bei deren Fortsetzung nach einer Werbeunterbrechung
durch ein optisches Mittel angemessen zu kennzeichnen. Zu Beginn einer Sendung sind sie zu-
sdtzlich durch ein akustisches Zeichen anzukiindigen.

(2) Die Kennzeichnungspflicht entfillt fiir Sendungen, die nicht vom Veranstalter selbst oder von
einem mit dem Veranstalter verbundenen Unternehmen produziert oder in Auftrag gegeben
worden sind, wenn nicht mit zumutbarem Aufwand ermittelbar ist, ob es sich um eine Sendung
nach Absatz 1 handelt.

(3) Die in der ARD zusammengeschlossenen Landesrundfunkanstalten, das ZDF und die Landes-
medienanstalten legen eine einheitliche Kennzeichnung fest.

Einige SR-Formate verwenden bereits ohne die gesetzliche Pflicht den Hinweis mit der Formu-
lierung ,Alle handelnden Personen sind frei erfunden.“? Diese Formulierung klingt zwar juris-
tisch, sie stammt aber nichtaus dem Jugendmedienschutzrecht. Sie wird urspriinglich vor allem
in Romanen verwendet. Der Autor verfolgt mit diesem Hinweis das Ziel, sich vor Schadenser-
satzanspriichen zu schiitzen, die entstehen kdnnten, wenn eine reale Person eine Romanfigur
als die Darstellung ihrer eigenen Person identifiziert und sich hierdurch in ihren Persénlich-
keitsrechten verletzt fiihlt. Grundsdtzlich ist diese Formulierung zwar sachlich zutreffend und
geeignet, auf den fiktiven Charakter der SR-Formate hinzuweisen. Es hat sich aber gezeigt, dass
insbesondere Kinder durch diesen Hinweis eher verwirrt werden und seine Bedeutung nicht er-
fassen.?® Insofern ist diese Formulierung nicht adressatengerecht und wiirde daher das spezi-
fische Ziel des Jugendschutzes verfehlen. Sofern wie vorgeschlagen eine gesetzliche Kenn-
zeichnungspflicht eingefligt werden wiirde, sollte eine alternative, fiir Kinder und Jugendliche
leicht verstandliche und angemessene Bild-, Text- und Tondarstellung nach medienpadagogi-
schen Erkenntnissen gefunden werden.? Diese wdre noch in geeigneten Untersuchungen auf
ihre Wirksamkeit zu testen.

Dauer und Haufigkeit der Kennzeichnungspflicht miissen verhaltnismaRig sein. Zwar ist nicht
auszuschlieRen, dass Kinder und Jugendliche in eine SR-Sendung ,reinzappen” und ,rauszap-
pen“#?? und die Kennzeichnung zu Beginn, Ende und nach Werbeunterbrechungen nicht wahr-
nehmen, allerdings diirfen auch die Interessen der Medienanbieter und erwachsener Zuschauer
an einer ,ungestorten” Sendung nicht auRer Acht gelassen werden.

229 7. B. Die Schulermittler, Vergleiche Abschnitt 5.4.2.
230 Vergleiche Abschnitt 5.4.3.

231 Vergleiche Kapitel 9.

232 Vergleiche Abschnitt 5.3.3.
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10.5 Fazit

Im heutigen Fernsehen féllt es immer schwerer, Fiktion von Dokumentation zu unterscheiden.
Man kénnte meinen, dass dies unerheblich sei, da sich immer mehr Menschen an einem Verlust
der Glaubwiirdigkeit nicht storen. Dem widersprechen allerdings immer wieder die Reaktionen
des Publikums, das glaubt, absichtlichin die Irre gefiihrt worden zu sein. Exemplarisch kannin-
soweit ein ungliicklicher Zusammenschnitt des EM-Ful3ballspiels Deutschland gegen die Nieder-
lande vom 13.06.2013 angefiihrt werden. In das Spiel war eine Szene hineingeschnitten wor-
den, in der der Bundestrainer einem Balljungen am Spielfeldrand entspannt den Ball wegst6/3t
und ihm freundlich auf die Schulter klopft.?** Als bekannt wurde, dass die Szene im Vorfeld des
Spiels aufgezeichnet worden war, zeigten sich nicht nur das ZDF, das sich in seinen journalisti-
schen Standards verletzt sah und sich an die UEFA wandte,”* sondern auch die Zuschauer em-
port. Durch zahlreiche Kommentierungen der entsprechenden Online-Berichte brachten sie ih-
ren Unmut zum Ausdruck. Dieser Fall zeigt sehr deutlich, dass geradein Bereichen, in denen der
Zuschauer meint, eine dokumentarische Sendung zu rezipieren, die Erwartung an ihre Authen-
tizitat besonders hoch zu werten ist. Wird diese Authentizitdt - z. B. durch Einsatz der entspre-
chenden dramaturgischen Mittel - allerdings nur vorgetduscht, besteht die Gefahr, dass ver-
mittelte Informationen oder Eindriicke als real gegeben angesehen werden. Gerade Kinder und
Jugendliche, deren Medienkompetenz noch nicht derart ausgereift ist, um diese Form der In-
szenierung zu durchschauen, sind erheblichen Risiken ausgesetzt. Insofern ist eine gesetzge-
berische Regelungsinitiative im Hinblick auf eine einheitliche und klare Kennzeichnungspflicht
besonders zu begriiRen.

233 S. http://www.spiegel.de/panorama/spass-von-jogi-loew-mit-balljungen-bei-em-fand-vor-dem-spiel-statt-a-838980.html.
234 Mikat, in: tv diskurs 61 (3/2012), 45.
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11 Resiimee und Ausblick
Michael Schenk, Julia Niemann & Hanna Golz

In diesem Berichtsband wurde das Phanomen Scripted Reality intensiv aus verschiedenen Per-
spektiven beleuchtet. Er enthilt eine umfangreiche Studie im Mehrmethodendesign, die einer-
seits die Medieninhalte betrachtet, andererseits die jungen Rezipientenin den Blick nimmt. Zu-
dem wurde auch die Produzentensicht untersucht und die medienpadagogische und die juristi-
sche Perspektive erldutert.

SR-Sendungen besetzen viele prominente Sendepldtze im Nachmittags- und Vorabendpro-
gramm der privaten TV-Sender. Ihre Ausstrahlung reicht bei manchen Sendern bis an die Pri-
metime heran, und auf RTLII erhalten Sonderausgaben der Sendung PdiE sogar Sendepldtze in
der Primetime. Der Sender stellt zur Zeit sogar Uberlegungen dazu an, das bewshrte Format der
Sendung BT&N auf die Primetime zu {ibertragen (Pohlig, 2014). Gerade Kinder und Jugendliche
wenden sich zu diesen Zeiten dem Fernsehprogramm zu. Aufgrund der Machart sind SRin jling-
ster Zeitin den Vordergrund der 6ffentlichen Diskussion geriickt. Dennoch sind sie nach wie vor
angesichts der kostengiinstigen Produktion und des Quotenerfolgs zentraler Bestandteil ins-
besondere der deutschen Fernsehlandschaft.

Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse der umfangreichen Untersuchung vorgestellt
und eingeordnet. Da die Machart der SR-Sendungen fiir Kinder und Jugendliche unter dem Ge-
sichtspunkt der mdglichen Wirkungen und Folgen nicht unproblematisch ist, werden schlieRlich
Handlungsempfehlungen gegeben, die auch Bezug auf die aktuellen Vorschldge des Verbands
Privater Rundfunk und Telemedien e. V. (VPRT) zur Kennzeichnungspflicht (Verband Privater
Rundfunk und Telemedien e. V., 2014) nehmen.

11.1 Die wichtigsten Ergebnisse im Uberblick

11.1.1 Inszenierung alltagsnaher Themen - wie fiktive Geschichten und Ereignisse
handlungsleitend werden kdnnen

In Scripted Reality-Sendungen werden realitdts- und alltagsnahe Geschichten dargestellt und
mit dokumentarischen Stilmitteln inszeniert. Bei den Sendungen, die dem Reality-TV zugeord-
net werden, handelt es sich eigentlich um ,Mogelpackungen”, die das Prinzip des Reality-TV
umdrehen: Es werden hier nicht Reportagen und andere dokumentarische Formate fiktionali-
siert, sondern fiktionale Inhalte dokumentarisch inszeniert. In Wirklichkeit sind die erzdhlten
Geschichten frei erfunden, was die Macher der Serien auch gar nicht bestreiten. Dennoch ist
durch die Vermischung von Fiktion und Wirklichkeit der wahre Charakter der SR schwer erkenn-
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bar, was inshesondere fiir Rezipienten zutrifft, die wenig Erfahrung mit Reality-TV und seinen
Spielarten haben.

Die in SR behandelten Themen und Konflikte korrespondieren mit den Entwicklungsaufgaben,
denen sich Jugendliche aktuell stellen; thematisiert werden z. B. Beziehungsprobleme, sei es
in Partnerschaften, zwischen Freunden oder zwischen Eltern und Kindern, Konflikte mit Eltern
und Lehrern sowie Erfahrungen im Berufsleben. In allen soapartigen Sendungen spielen
Freundschaften, Beruf und Schule eine gréf3ere Rolle, wahrend bei den Ermittlergeschichten
haufig Straftaten im Mittelpunkt stehen, die im Umfeld von jungen Rezipienten durchaus vor-
kommen kdnnen. Inallen Serien handelt es sich eher um Alltdgliches, das zwar besonders, aber
nicht unrealistisch erscheint. Durch die Kombination von alltagsnahen Themen und dokumen-
tarischen Stilmitteln entsteht groRe Authentizitat.

Potenziert wird dies durch den Einsatz von Laiendarstellern, die im Typ dem Charakter, den sie
verkorpern, gleichen. Die dargestellten Akteure sind vergleichsweise jung und - 6fter alsin an-
deren Serien - weiblich. Sie entstammen mehrheitlich der Mittelschicht und haben ein durch-
schnittliches auReres Erscheinungsbild. Auchin der Angebotsperspektive - genau wiein der Re-
zipientenperspektive — handelt es sich bei SR-Serien also nicht um ,Unterschichten-TV*. Im
Gegenteil, es treten eher Menschen ,wie du und ich” auf, die gerade dadurch Identifikations-
potenzial bieten.

SR-Formate bieten den Zuschauern eine ,Medienrealitdt” an, die aufgrund der eingesetzten
Stilmittel, der behandelten Themen und der Laiendarsteller grofRe Realitdtsnahe vermittelt. Wie
die meisten fiktionalen Fernsehangebote geben sie kein originalgetreues Abbild der Wirklich-
keit. Im Unterschied zu rein fiktionalen Genres gaukeln sie aber vor, die Realitdt abzubilden.
Man kann also durchaus von einer Maskierung der Fiktionalitdt sprechen.

Die alltagsnahen und héufig auch stark emotionalisierten Erzéhlungen von Alltédglichem kon-
nen dahervor allem von jungen Zuschauern fiir wirklich und real gehalten werden. Die Darstel-
lungen kdnnen den Eindruck erwecken, dass die fiktionalen Ereignisse tatsachlich stattgefun-
den haben oder zumindest im realen Leben vorkommen kdnnen. Die gezeigten sozialen Hand-
lungen und Konfliktlosungen konnen in der Folge nicht nur erheblich die subjektiven
Realitdtsvorstellungen pragen, sondern es besteht auch die Gefahr, dass die ,Medienrealitat”
die Handlungsweisen in der ,sozialen Realitdt” beeinflusst.

11.1.2 Scripted Reality-Sendungen - besonders beliebt bei jungen Zuschauern

SR-Sendungen, die vor allem im Nachmittags- und Vorabendprogramm angeboten werden, er-
reichen junge Rezipienten besonders gut. Die Serien werden vor allem von den 10- bis 20-Jah-
rigen gut angenommen. Populdre Sendungen, wie z. B. BT&N, erreichen einen hohen Markt-



anteil in der entsprechenden Zeitschiene der Ausstrahlung (vgl. Abschnitt 3.2). Vor allem die
Sendungen der RTL-Gruppe, in erster Linie RTL II, sind in diesem Marktsegment iiberdurch-
schnittlich erfolgreich. Kinder im Alter von sechs bis neun Jahren schauen SR dagegen ver-
gleichsweise selten. Die (iberwiegende Mehrheit der jungen Zuschauer ist weiblich und hat nicht
wie oftmals proklamiert einen niedrigen sozio-6konomischen Status, sondern ist eher der
Mittelschicht angehdrig.

Hinsichtlich der Bildung zeigt sich, dass sich formal niedriger Gebildete hdufiger den episodi-
schen SR zuwenden. Soapartige Serien werden hingegen in allen Bildungsgruppen gleicher-
maRen gesehen. Die 14- bis 17-Jahrigen haben eine besondere Praferenz fiir die soapartigen
Serien. Beiden Vielsehern von SR handelt es sich um Zuschauer, die generell viel fernsehen. Die
Sendungen werden vor allem wegen der Unterhaltung und zum Zeitvertreib gesehen. Ab-
wechslung und Sensation-Seeking spielen ebenfalls eine Rolle. Gerade diese unterhaltungs-
orientierte Fernsehnutzung, die oft auch oberfldchlich bzw. eher beildufig erfolgt, kann zur Ent-
stehung ,falscher” Realitdtswahrnehmung beitragen.

Die SR-Sendungen sind somit im Segment des jungen Publikums ein wichtiger Bestandteil des
Fernsehrepertoires. Es gilt deshalb, die Folgen einer hdufigen Rezeption von SR-Sendungen zu
erkennen, um madglichen Risiken, wie einer verzerrten Realitdtswahrnehmung, mit geeigneten
MalRnahmen entgegenwirken zu kénnen.

11.1.3 Wird der Inszenierungscharakter der Scripted Reality-Sendungen von jugend-
lichen Rezipienten durchschaut oder nicht?

SR-Sendungen inszenieren alltagsnahe Themen. Diese kdnnen fiir die jungen Zuschauer zu ei-

ner Realitdtswahrnehmung fiihren, die von der Realitdt abweicht. Zuschauer, die den Inszenie-

rungscharakter durchschauen, waren allerdings weniger von der inszenierten Fernsehrealitdt

beeinflusst und wiirden zu realitatsndaheren Wahrnehmungen gelangen.

Von grolRer Bedeutung ist daher, ob die jugendlichen Rezipienten den Inszenierungscharakter
der Sendungen durchschauen oder nicht. Die Ergebnisse zeigen, dass bei den episodischen Sen-
dungen 23 Prozent der befragten 10- bis 20-Jahrigen den Inszenierungscharakter nicht zu er-
kennen vermdgen, bei den soapartigen Sendungen sind es 16 Prozent. Wenn jeder fiinfte Zu-
schauer deninszenierten Charakter von SR nicht durchschaut, ist das nicht nur beachtlich, son-
dern kann weitere Folgen nach sich ziehen. Abgesehen davon besteht dariiber hinaus eine
hohe Unsicherheit unter den jungen Zuschauern iiber die Machart der Sendungen. Bei den epi-
sodischen Serien sind dies noch einmal weitere 23 Prozent und bei den soapartigen 14 Prozent
der Befragten, die nicht abschédtzen kdnnen, ob die Sendungen fiktionalen oder non-fiktiona-
len Charakter haben. Diese Unsicherheit in der Wahrnehmung des Inszenierungscharakters ist
generell bei Sehern der episodischen Serien ausgeprdgter als bei Zuschauern der soapartigen
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Sendungen (vgl. auch Abbildung 42). Gerade beziiglich der episodischen Serien besteht somit
eine hohe Unsicherheit. Ein groRerer Anteil, ndmlich 35 Prozent der befragten Zuschauer hélt es
fiir moglich, dass die episodischen Geschichten tatsdchlich passiert sind, aber fiir das Fernsehen
nur nachgespielt werden. Die soapartigen Sendungen werden von 26 Prozent so eingestuft.

Insgesamtist somit der hohe Anteil anjungen Rezipienten, die den Inszenierungscharakter der
Serien nicht durchschauen, bedenklich. Ein Nichterkennen des Inszenierungscharakters der
Serien kann Folgen fiir die Realitdtswahrnehmung und Handlungen im Alltag nach sich ziehen.
Besonders betroffen sind die Vielseher, da sie den Inszenierungscharakter seltener durch-
schauen als die Wenigseher.

Die Wahrnehmung des Inszenierungscharakters wird auch durch Alter und Bildung der Befragten
mit beeinflusst. Mit zunehmendem Alter und hoherer Bildung verbessert sich die Wahrnehmung
des Inszenierungscharakters, Medienerfahrung und Reflektionsfahigkeit nehmen zu, so dass der
Inszenierungscharakter eher durchschaut wird. Der Einfluss der Bildung auf die Wahrnehmung
des Inszenierungscharakters zeigt sich vor allem bei den episodischen Serien, wahrend die Bil-
dung fiir die Wahrnehmung des Inszenierungscharakters von soapartigen Serien geringeren Ein-
fluss hat. Fassen wir zusammen, so ldsst sich feststellen, dass ein groRerer Teil der Jugendlichen
und jungen Erwachsenen den Inszenierungscharakter der SR entweder gar nicht oder schlecht
durchschaut, bzw. unsicherin der Einschatzung ist. Die Geschichten werden haufig fiir non-fik-
tional und durchaus fiir mdglich gehalten. Die Frage, die sich daher stellt, ist, ob die Nicht-Wahr-
nehmung des Inszenierungscharakters mogliche Kultivierungseffekte nach sich ziehen kann.

11.1.4 Welchen Einfluss haben Scripted Reality-Sendungen auf die Realitdtswahrneh-
mung der jungen Seher?

Da den Ergebnissen der empirischen Untersuchung zufolge ganz offensichtlich eine Reihe von
Jugendlichen und jungen Erwachsenen den Inszenierungsgrad der SR-Sendungen schlecht
durchschaut, stellt sich die Frage, welche Folgen sich aus den Ergebnissen der empirischen
Untersuchung ableiten lassen. Dazu wurden im Detail Kultivierungseffekte untersucht. In der
Kultivierungsforschung werden generell Effekte erster und zweiter Ordnung unterschieden.
Bezogen auf die erste der beiden Ebenen finden sich bei zwei von drei Aussagen statistisch sig-
nifikante Effekte. Alle Befragten {iberschdtzen den Anteil tatowierter Personen in der Realitdt
(in den SR-Sendungen kommen im Vergleich zur Realitdt tiberdurchschnittlich viele Tatowierte
vor), die Vielseher iiberschdtzen den Anteil aber deutlich hdufiger als die Wenigseher. Ebenfalls
wird der Anteil der Kinder, die bei Alleinerziehenden (Miitter wie Vdter) aufwachsen, {iber-
schatzt. Wiederum neigen die Vielseher im Vergleich zu Wenigsehern zur verstarkten Fehlein-
schatzung (in SR-Sendungen werden Kinder, die bei Alleinerziehenden leben, im Vergleich zur
Realitat deutlich hdufiger gezeigt). Auch beziiglich des Anteils der Einzelkinder findet sich ten-
denziell eine groRere Uberschitzung gegeniiber der Realitit seitens der Vielseher.



Auf Ebene der zweiten Ordnung zeigt die vorliegende Studie Einfliisse der episodischen SR-Sen-
dungen auf die Werteinstellungen und beim Mean-World-Index, der eine negative oder positive
Weltsicht ausdriickt. Vielseher episodischer SR schreiben sozialorientierten Werten weniger
Bedeutung zu als Wenig- oder Nichtseher. Durch die episodischen SR-Sendungen wird zudem
keine ,Schlechte-Welt-Sicht” kultiviert, sondern eher eine ,Heile-Welt-Sicht”. Beide Ergeb-
nisse stehen im Einklang mit den Ergebnissen einer anderen Studie von Fahr (Fahr, Modes &
Schwarz, 2013), in der ausschlieBlich die Kultivierungseffekte episodischer SR-Serien unter-
sucht wurden. Dariiber hinaus scheinen die episodischen Serien auch ein eher konservatives
Rollenbild von Ehepaaren zu kultivieren.

Fiir die soapartigen SR-Serien findet sich ebenfalls ein Effekt, der das ,Heile-Welt-Bild“ besta-
tigt. Vielseher soapartiger Serien stimmen z. B. der Aussage ,Egal, wie grol? die Probleme sind,
am Ende wird alles gut” eher zu als Nichtseher der Serien. Auch der Effekt erster Ordnung zur
Uberschitzung Tatowierter zeigt sich bei Vielsehern der soapartigen Serien erneut. Vielseher
entpuppen sich dariiber hinaus auch als weniger sozialorientiert als Wenigseher.

Die festgestellten Kultivierungseffekte konnen insgesamt nicht als durchgdngig stark bezeich-
net werden. Fiir einige Aussagen, die abgefragt wurden, sind die Effekte eher schwach. Insge-
samt bewegen sich die Effektstarken aber in einem Bereich, der sich auch in der internationa-
len Kultivierungsforschung aufgrund von Meta-Analysen findet (Morgan & Shanahan, 1997).
Kultivierungseffekte gehdren in der Medienwirkungsforschung zu den eher schwdcheren, aber
bestandigen Effekten, sind aber — wie sich auch in der vorliegenden Studie gezeigt hat - statis-
tisch nachweisbar. Die hier untersuchten SR-Sendungen sind somit nicht folgenlos fiir die Re-
zipienten. Inshesondere bei haufiger Nutzung kénnen falsche Annahmen {iber die Realitdt ent-
stehen und Werteinstellungen sowie Rollenbilder beeinflusst werden. Insgesamt betrachtet
werden dabei vergleichsweise eher konservative Vorstellungen geprégt.

Die Effekte werden allerdings durch weitere Merkmale der Rezipienten beeinflusst. So sind die
Effekte beijungen und niedriger gebildeten Befragten stdrker als bei dlteren und gebildeteren
Personen. Wie erwartet hat die Wahrnehmung des Inszenierungscharakters einen besonders
starken Einfluss. Personen, die den Inszenierungscharakter der Sendungen nicht erkennen, die
~Medienrealitdt” somit fiir realitdtsnah und plausibel halten, unterliegen den Kultivierungs-
effekten deutlich starker als Personen, die den Inszenierungscharakter durchschauen. Werden
die Sendungen als real bzw. non-fiktional wahrgenommen, dann werden die Effekte starker.
Dieses Ergebnis steht wiederum im Einklang mit Ergebnissen aus der internationalen For-
schung, die belegen, dass Rezipienten, die fiktionale Fernsehinhalte fiir wahr, realistisch und
plausibel erachten oder zumindest denken, dass die gezeigten Ereignisse und Handlungen in
der Realitdt vorkommen konnen, auch starkeren Effekten der Medieninhalte erliegen. Im vor-
liegenden Fall werden die Kultivierungseffekte durch die Nichtwahrnehmung des Inszenie-
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rungscharakters also verstérkt. Zwischen episodischen und soapartigen Serien kann dies aller-
dings zu unterschiedlichen Ausrichtungen fiihren. So fiihrt etwa die Nichtwahrnehmung des
Inszenierungscharakters bei der hdufigen Nutzung episodischer Serien zu einer ,Heile-Welt-
Sicht”, bei soapartigen Serien ist es umgekehrt. Hier wird durch die Nichtwahrnehmung eher eine
~Schlechte-Welt-Sicht” unterstiitzt. Die Studie hat gezeigt, dass die Wahrnehmung des Insze-
nierungscharakters insgesamt eine groRe Bedeutung fiir das Entstehen von Kultivierungs-
effekten hat. Um Kultivierungseffekte in Richtung verzerrter Realitdtswahrnehmungen entge-
gen zu wirken, sind medienpadagogische MaBnahmen erforderlich (siehe unten).

Fassen wir zusammen, so gibt es unter den hier untersuchten Jugendlichen und jungen
Erwachsenen ein nicht zu unterschatzendes Potenzial an Personen, die durch die SR-Sendungen
und ihre Inhalte beeinflusst werden kénnen. Vor allem die jiingeren Jugendlichen mit niedri-
ger Bildung erkennen den Inszenierungscharakter der Sendungen hdufiger nicht. Sie unter-
liegen in starkerem MaRe Kultivierungseffekten. In der Konsequenz diirften sie in ihrer Reali-
tdtswahrnehmung durch die Art der Mediendarstellung besonders beeinflusst werden, so dass
diese Zielgruppe einer medienpddagogischen Unterstiitzung in besonderer Weise bedarf.

11.2 Handlungsempfehlungen

Da die in den Scripted Reality-Sendungen gezeigten Medieninhalte alltagsnahe Themen auf-
greifen und sie so inszenieren, dass sie fiir realistisch gehalten werden kénnen, sind mit der
Rezeption dieser Sendungen vor allem unter noch jungen Jugendlichen und Kindern Risikenim
Hinblick auf eine verzerrte Realitatswahrnehmung verbunden. Auch kdnnen gegebene Infor-
mationen und praktizierte Handlungsweisen (insbesondere wenn - wie in manchen episo-
dischen Serien - Experten einbezogen sind) durchaus fiir real gehalten werden. Aufgrund der
damit nicht auszuschlieRenden Folgen fiir die Realitdtswahrnehmung und Handlungsorientie-
rungen derjungen Zuschauer sind medienpadagogische MaRnahmen angezeigt, wie sieim vor-
liegenden Bericht in Kapitel 9 ausgefiihrt werden. Die Handlungsoptionen konzentrieren sich
aufinformative medienpddagogische Aufklarung iiber das Subgenre SR in den Bereichen Schule
und Elternhaus und weiteren Lernkontexten (privat - institutionell). Die Informationen sind
dabei auf verschiedene Altersgruppen und Schulstufen (Bildungshintergrund) auszurichten
und aufzubereiten.

Die LfM hat mit dem tv.profiler #2 bereits eine wichtige Grundlage geschaffen. Es wird dariiber
hinaus empfohlen, in weiteren Schritten das engere Format von SR in einen Zusammenhang
auch mit anderen Realitdtsformaten und fiktionalen und dokumentarischen Medienformen zu
stellen, um auf diese Weise die Medienkompetenz junger Zuschauer generell zu fordern. Ein sol-
cher Schritt wird nachdriicklich begriift. Die Studie hat namlich gezeigt, dass die Vielseher von



SRauch Vielseher anderer Medienformate sind, so dass eine allgemeine Férderung der Medien-
kompetenz nicht nur angemessen ist, sondern auch einer zu begrenzten Sichtweise auf das Sub-
genre SR vorbeugen kann.

Gleichwohl sind die Risiken, die mit einerintensiven Nutzung von SR verbunden sind, nicht von
der Hand zu weisen (siehe dazu ausfiihrlicher auch das juristische Gutachten in Kapitel 10). Des-
halb wird eine Kennzeichnung der Sendungen als weitere Handlungsoption empfohlen: ,Auf
Scripted Reality-Sendungen im Fernsehen ist eindeutig hinzuweisen. Sie [sind] zu Beginn und
zum Ende [...] sowie bei deren Fortsetzung nach einer Werbeunterbrechung durch ein optisches
Mittel angemessen zu kennzeichnen. Zu Beginn [sind] sie zusatzlich durch ein akustisches Zei-
chen anzukiindigen.” (vgl. Kapitel 10, S. 353 ff.). Die Kennzeichnung sollte einheitlich sein. Die
vorliegende Untersuchung hat allerdings gezeigt, dass vor allem Kinder und sehr junge Ju-
gendliche die derzeit von manchen Sendern im Abspann von SR gegebenen Hinweise nicht ver-
stehen, unabhdngig davon, ob siein Textform oder akustisch prasentiert werden. Nichtjede Al-
tersgruppe kann durch den sehr kurzen und nicht weiter ausgefiihrten Hinweis iiber die Mach-
arteiner SR-Sendung aufgeklart werden. Es handelt sich bei derzeitigen Kennzeichnungen, wie
z. B. ,alle handelnden Personen sind frei erfunden”, um abstrakte Text-Mitteilungen, die am En-
de einer Sendung gezeigt werden. Diese Hinweise kdnnen nicht nur irritieren, sondern auch
durch Zappen umgangen werden. Gerade junge Zuschauer gelangen hdufig liber das Zappen zu
den gescripteten Serien, so dass sie durch textliche oder audiovisuelle Kennzeichnungen gar
nicht erreicht werden. Die derzeit gegebenen Mitteilungen sind, was wesentlich gravierender
ist, abstrakt und daher nicht leicht verstandlich. Wie Sturm (2000, S. 70) in Experimenten zei-
gen konnte, konnen abstrakte Wort- oder Textmitteilungen am Ende von Laufbilddarstellungen
und Bildveranschaulichungen einer Sendung von den Rezipienten nicht nur schlecht wahrge-
nommen und verarbeitet werden, sondern auch zu Fehlbeziigen fiihren. Wie unsere Befragung
derjiingeren Kinder mit Experimentalstimulus gezeigt hat, werden die aktuell verwendeten frei-
willigen Kennzeichnungen nicht verstanden.

Kinder und junge Zuschauer tun sich auch generell schwer, etwas zu verstehen, wenn es zu kurz-
fristigen Umspriingen von konkreten Bildern zu abstrakten Text-/Wortdarstellungen kommt.
Dies gilt nicht nur fiir Kinder, sondern auch fiir Jugendliche, ja, selbst Erwachsene haben damit
Probleme. Die jiingst vom VPRT vorgestellten Leitlinien (Verband Privater Rundfunk und Tele-
medien e. V., 2014) enthalten neue Vorschldge zur Kennzeichnung, die verschiedene sprachli-
che Module und Variationsmdglichkeiten umfassen. Es handelt sich hierbei um freiwillige Ver-
haltensgrundsdtze der privaten Fernsehveranstalter in Bezug auf die Kennzeichnung von SR-
Formaten. Die Vielfalt der Kombinationsmdglichkeiten von Formulierungen diirfte, falls sie auf
unterschiedliche Weise eingesetzt werden, eher Verwirrung stiften. Einer einheitlichen Kenn-
zeichnungist der Vorzug zu geben. Die Vorgaben hinsichtlich der Typografie konnen das grund-
satzliche Problem der Wahrnehmbarkeit und mangelnden Vorstellbarkeit vor allem bei jungen
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Zuschauern nicht l6sen. Gerade die jungen Seher konnen den Wechsel von ,konkret” zu ,,ab-
strakt” nicht nachvollziehen. Daher verwundert es auch nicht, dass Kinder und Jugendliche
nach den Ergebnissen unserer Studie auch andere Kriterien verwenden, wenn sie eine Sendung
einstufen. Sie orientieren sich bei der Einordnung von SR an ihren vorhandenen (Medien-)Er-
fahrungen und beurteilen vor diesem Hintergrund, ob eine Geschichte wahr sein oder zumindest
passiert sein kann. Da die Machart der SR es ihnen erschwert, zu einer eindeutigen Einschatzung
zu gelangen, sind - wie empfohlen - medienpddagogische MaRnahmen vorzusehen, die ihre
Medienkompetenz in Bezug auf SR und verwandte Formate des Reality-TV fordern. Die Kenn-
zeichnung erscheint angesichts der Risiken, die mit der Rezeption der Sendungen verbunden
sind, ebenfalls als weitere MaRnahme erforderlich. Allerdings bedarf es hierzu der weiteren For-
schung, um unterschiedliche Vorschldge zurinhaltlichen Gestaltung einer solchen Kennzeich-
nung zu {iberpriifen. Deshalb wird hier angeregt, ein Forschungsprojekt einzurichten, in dem er-
mittelt wird, wie passende Kennzeichnungen in Wortlaut, Bild und Ton vorzunehmen sind, und
an welcher Stelle und wo sie am besten positioniert werden sollten. So kdnnte zukiinftig eine
dem Verstdndnis des Publikums angepasste Kennzeichnung sichergestellt werden.



Literatur

Fahr, A., Modes, J. & Schwarz, S. (2013). Familien als Problem, Ehrlichkeit als Chance.
tv diskurs, 17(66), 68-73.
abgerufen von http://fsf.de/data/hefte/ausgabe/66/fahr_familien_068_tvd66.pdf

Morgan, M. & Shanahan, J. (1997). Two Decades of Cultivation Research: An Appraisal and
Meta-Analysis. In B. R. Burleson (Hrsg.), Communication yearbook 20, 1-45. London: Sage.

Sturm, H. (2000). Der gestrefSte Zuschauer: Folgerungen fiir eine rezipientenorientierte Drama-
turgie. Stuttgart: Klett-Cotta.

Pohlig, M. (2014, 18. Oktober). Bartl will ,, BTN “-Erfolg in die Primetime libertragen.
Abgerufen von http://www.dwdl.de/nachrichten/48124/bartl_will_btnerfolg_in_die_pri-
metime_uebertragen/

Verband Privater Rundfunk und Telemedien e. V. (2014). Leitlinien fiir die Kennzeichnung und
deren Wahrnehmbarkeit bei Scripted Reality-Formaten: Freiwillige Verhaltensgrundsdtze der
privaten Fernsehveranstalter. Abgerufen von http://www.vprt.de/sites/default/files/docu-
ments/2014_09_19_GVK_VPRT_Leitlinien_Scripted_Reality.pdf?c=2

371


http://www.dwdl.de/nachrichten/48124/bartl_will_btnerfolg_in_die_primetime_uebertragen/
http://www.vprt.de/sites/default/files/documents/2014_09_19_GVK_VPRT_Leitlinien_Scripted_Reality.pdf?c=2

372 Faszination Scripted Reality



Autoreninformationen

Prof. Dr. Dr. habil. Michael Schenk war nach Promotion und Habilitation an der Wirtschafts- und
Sozialwissenschaftlichen Fakultdt der Universitdt Augsburg von 1984-1985 als Professor fiir
Medienwirtschaft und Medienwirkung an der Universitdt Mainz tatig. Seit 1986 ist er Professor
fiir Kommunikationswissenschaft und Sozialforschung an der Fakultat Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften der Universitdt Hohenheim und leitet dort seit 1993 die Forschungsstelle fiir
Medienwirtschaft und Kommunikationsforschung (FMK). Seit 2012 ist er zudem auRerordent-
licher Professor fiir Medien- und Kommunikationswissenschaft an der Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaftlichen Fakultat (SES) der Universitat Fribourg/Schweiz.

Zu den Forschungsgebieten von Professor Schenk gehdren die Mediennutzung und die Analyse
von Medienmadrkten, die Werbe- und Medienwirkungsforschung sowie die Onlinekommunika-
tion. Ein weiteres Spezialgebiet seiner Forschungstdtigkeit liegt im Bereich der Netzwerkana-
lyse und der Netzwerkforschung.

Hanna G6lz, M. Sc. ist seit 2011 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut fiir Kommunika-
tionswissenschaft und an der Forschungsstelle fiir Medienwirtschaft und Kommunikationsfor-
schung (FMK) der Universitdt Hohenheim. Nach dem Bachelorin International Communication
Management (IU Bruchsal) machte sie ihren Master in empirischer Kommunikationswissen-
schaft an der Universitat Hohenheim. Ihre Forschungsinteressen liegen in den Bereichen der
Rezeptions- und Onlineforschung.

Julia Niemann, M. A. ist seit 2009 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Fachgebiet Kommunika-
tionswissenschaft und Sozialforschung der Universitdt Hohenheim sowie an der Forschungs-
stelle flir Medienwirtschaft und Kommunikationsforschung (FMK). Zuvor studierte sie Medien-
managementam Institut fiir Journalistik und Kommunikationsforschungin Hannover. Zuihren
Themeninteressen gehdren Fragestellungen der Nutzungs- und Wirkungsforschung, vor allem
im Bereich der computervermittelten Kommunikation. Sie promoviert zum Thema ,,Privatsphére
und Selbstoffenbarung auf Sozialen Netzwerkplattformen®.

Prof. Dr. jur. Alexander RoRRnagel hat nach dem Studium der Rechtswissenschaften 1981 seine
Dissertation und 1991 seine Habilitation abgeschlossen. Er ist Universitdtsprofessor fiir
Offentliches Recht mit dem Schwerpunkt Recht der Technik und des Umweltschutzes an der Uni-
versitdt Kassel und wissenschaftlicher Leiter der ,Projektgruppe verfassungsvertragliche Tech-
nikgestaltung (provet)” im Forschungszentrum fiir Informationstechnik-Gestaltung der Uni-
versitdt Kassel. Von 2003 bis Februar 2011 war er Vizeprdsident der Universitdt Kassel. 1993 er-
hielt er den Forschungspreis Technische Kommunikation der Alcatel-Lucent Stiftung, 1995/96
war er Stiftungsprofessor der Alcatel-Lucent Stiftung am Zentrum fiir Interdisziplindre Tech-

373



374

nikforschung der Technischen Universitdt Darmstadt. Seit 1999 gibt er den wissenschaftlichen
Kommentar zum Informations- und Kommunikationsdienste-Gesetz und Mediendienste-Staats-
vertrag ,Recht der Multimediadienste” heraus, der seit der Neuauflage 2013 unter dem Titel
,Beck'scher Kommentar zum Recht der Telemediendienste” fortgefiihrt wird. 2001 erstellte er
im Auftrag des Bundesinnenministeriums ein Gutachten zur ,Modernisierung des Datenschutz-
rechts” und gab 2003 das Handbuch Datenschutzrecht heraus.

Dr. jur. Silke Jandt hat nach dem Studium der Rechtswissenschaften 2008 ihre Dissertation
JVertrauen im Mobile Commerce - Vorschldge fiir die rechtsvertragliche Gestaltung von Loca-
tion Based Services” abgeschlossen, die von der Erich-Becker-Stiftung, einer Stiftung der Fra-
port AG zur Forderung von Wissenschaft und Forschung, durch einen Druckkostenzuschuss ge-
fordert wurde. Sie ist Preistrdgerin des Wissenschaftspreises 2008 der Gesellschaft fiir Daten-
schutz und Datensicherung e. V. Seit Februar 2011 ist sie Geschaftsfiihrerin der ,Projektgruppe
verfassungsvertrdgliche Technikgestaltung (provet)” im Forschungszentrum fiir Informations-
technik-Gestaltung der Universitdat Kassel. Sie hat als Autorin mehrere Vorschriften im ,Beck'-
scher Kommentar zum Recht der Telemediendienste” kommentiert.

Aliye Kartal-Aydemir, LL. M. ist Rechtsassessorin. Nach dem Studium der Rechtswissenschaften
an der Philipps-Universitat Marburg, juristischem Vorbereitungsdienst am LG Kassel und als Ab-
solventin des Master-Studiengangs Medienrecht am Mainzer Medieninstitut e. V./Johannes
Gutenberg-Universitdt Mainz, war sie wissenschaftliche Mitarbeiterin in der ,Projektgruppe
verfassungsvertrdgliche Technikgestaltung (provet)” und am Forschungszentrum fiir Informa-
tionstechnik-Gestaltung (ITeG) an der Universitdt Kassel; davor Tatigkeit als Juristin im Bereich
Recht und Telemedien bei der Hessischen Landesanstalt fiir privaten Rundfunk und neue Medien
(LPR Hessen).

Prof. Dr. Joachim Trebbe ist seit 2011 Univ.-Professor fiir Publizistik und Kommunikationswis-
senschaft am Fachbereich Politik- und Sozialwissenschaften an der Freien Universitat Berlin und
wissenschaftlicher Leiter der GofaK Medienforschung GmbH, Potsdam. Seine Arbeitsschwer-
punkte sind Fernsehprogrammforschung in Deutschland, Osterreich und der Schweiz, Metho-
denentwicklung sowie Forschung im Bereich Medien und Migration.

Dr. Olaf Selg ist freiberuflicher Publizist, Dozent und Medienforscher mit Schwerpunkt Medien-
bildung. Nach dem Studium der Literatur- und Medienwissenschaft ist er seit 1998 im Jugend-
medienschutz tatig: Zundchst bis 2007 Mitarbeiter bei der Freiwilligen Selbstkontrolle Fern-
sehene. V. (FSF), 2008 als Mitbegriinder der ,Arbeitsgemeinschaft Kindheit, Jugend und neue
Medien” (AKIM).






ifm:

Landesanstalt fiir Medien
Nordrhein-Westfalen (LfM)
Zollhof 2

40221 Disseldorf
Postfach 10 34 43

40025 Diisseldorf

Telefon
»0211/77007-0
Telefax
>0211/727170
E-Mail
Y info@lfm-nrw.de
Internet
> http://www.lfm-nrw.de ISBN 978-3-940929-36-5



	Abkürzungsverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	1. Einleitung
	1.1 Untersuchungsthematik und Relevanz
	1.2 Forschungsfragen und methodische Umsetzung
	1.2.1 Marktüberblick und Reichweitenanalyse
	1.2.2 Angebotsanalyse mit einer audiovisuellen Inhaltsanalyse
	1.2.3 Qualitative und quantitative Rezeptionsstudie
	1.2.4 Analyse der Facebook-Auftritte von Scripted Reality-Serien

	1.3 Gutachten und Expertisen
	1.3.1 Anbieteranalyse
	1.3.2 Medienpädagogisches Gutachten
	1.3.3 Rechtswissenschaftliches Gutachten

	Literatur

	2. Zur Einführung des Untersuchungsgegenstands der Scripted Reality-Formate
	2.1 Scripted Reality: Begriff, Einordnung und Abgrenzung
	2.2 Scripted Reality in der aktuellen Forschung
	2.3 Theoretische Bezüge und Grundlagen
	2.3.1 Die Einteilung der Zielpopulation in verschiedene Altersgruppen
	2.3.2 Fernsehen und Realität
	2.3.3 Mediendarstellung und Wirklichkeitsvorstellungen der Rezipienten – Erkenntnisse aus der Kultivierungsforschung
	2.3.4 Welche Gratifikationen können Rezipienten aus der Zuwendung erhalten

	Literatur

	3. Der Markt der Scripted Realitys
	3.1 Systematisierung der Formate: Einordnung der Scripted Reality-Formate in Subgenres
	3.2 Reichweitenanalyse
	Literatur

	4. Die Medienrealität von Scripted Realitys: Formale Gestaltung und inhaltliche Aspekte
	4.1 Einleitung
	4.2 Methodisches Vorgehen und Beschreibung der Stichprobe
	4.2.1Untersuchungsmaterial
	4.2.2 Entwicklung des Erhebungsinstruments
	4.2.3 Durchführung von Pretest und Erhebung

	4.3 Ergebnisse der inhaltsanalytischen Betrachtung
	4.3.1 Der Einsatz dokumentarischer Stilmittel in Scripted Realitys
	4.3.1.1 Szenengestaltung
	4.3.1.2 Einblendungen
	4.3.1.3 Bauchbinden
	4.3.1.4 Kamera und Bildgestaltung
	4.3.1.5 Licht
	4.3.1.6 Ton
	4.3.1.7 Musik
	4.3.1.8 Off-Kommentar
	4.3.1.9 Zwischenfazit zur Analyseperspektive der eingesetzten Stilmittel

	4.3.2 Dramaturgie und inhaltliche Gestaltung von Scripted Realitys
	4.3.2.1 Themen
	4.3.2.3 Zwischenfazit zur inhaltlichen Analyseperspektive

	4.3.3 Die Akteure in Scripted Realitys
	4.3.3.1 Soziodemografie der gezeigten Akteure
	4.3.3.2 Dargestellte Berufsgruppen und Schichtzugehörigkeit der Akteure
	4.3.3.3 Die Orte, an denen Scripted Reality-Sendungen spielen
	4.3.3.4 Attraktivität und Körperschmuck der Akteure
	4.3.3.5 Beziehungs- und Familienstrukturen in Scripted Reality-Sendungen
	4.3.3.6 Zwischenmenschliches Verhalten unter den Akteuren
	4.3.3.7 Wer sind „die Bösen“ und wer wird bestraft?
	4.3.3.8 Zwischenfazit für die Analyseperspektive Akteure

	4.3.4 Sendungsprofile
	4.3.4.1 Berlin – Tag & Nacht 
	4.3.4.2 Köln 50667
	4.3.4.3 Privatdetektive im Einsatz
	4.3.4.4 Die Schulermittler
	4.3.4.5 Familien im Brennpunkt
	4.3.4.6 Schicksale


	4.4 Fazit: Die professionell-unprofessionelle Inszenierung des Alltäglichen in Scripted Realitys
	Unbenannt

	5. Qualitative Interviews mit Kindern und Jugendlichen
	5.1 Einleitung
	5.2 Wahl der Methode
	5.3 Interviews mit 10- bis 20-Jährigen
	5.3.1 Der Interviewleitfaden
	5.3.2 Vorgehen und Rekrutierung
	5.3.3 Die Ergebnisse
	5.3.3.1 Scripted Reality-Rezeptionsverhalten von Jugendlichen und jungen Erwachsenen
	5.3.3.2 Die gezeigte Realität der Scripted Realitys
	5.3.3.3 Zuwendungsmotive zu Scripted Reality von 10- bis 20-Jährigen
	5.3.3.4 Inwieweit erkennen die jungen Rezipienten den Inszenierungscharakter?
	5.3.3.5 Kaum Anschlusskommunikation mit Freunden und Eltern
	5.3.3.6 Konvergente Mediennutzung

	5.3.4 Zwischenfazit

	5.4 Interviews mit experimentell variiertem Stimulus mit 6- bis 11-Jährigen
	5.4.1 Der Interviewleitfaden
	5.4.2 Vorgehen und Rekrutierung
	5.4.3 Ergebnisse
	5.4.3.1 Zuwendung zu Scripted Reality durch 6- bis 9-Jährige
	5.4.3.2 Bewertung des Videos und der Sendung Die Schulermittler
	5.4.3.3 Wie ordnen die jungen Rezipienten die gezeigten Inhalte ein?

	5.4.4 Zwischenfazit
	5.5 Zusammenfassung der qualitativen Interviews

	Literatur

	6. Die Rezeption von Scripted Realitys durch 10- bis 20-Jährige. Ergebnisse der quantitativen Befragung
	6.1 Methodisches Vorgehen und Beschreibung der Stichprobe
	6.1.1 Wahl der Methode
	6.1.2 Entwicklung des standardisierten Fragebogens
	6.1.3 Feldarbeit
	6.1.4 Beschreibung der Stichprobe
	6.1.4.1 Soziodemografie
	6.1.4.2 Entwicklungsaufgaben im Jugendalter
	6.1.4.3 TV-Nutzung


	6.2 Ergebnisse der standardisierten Rezipientenbefragung
	6.2.1 Die Nutzung von Scripted Realitys durch junge Rezipienten
	6.2.1.1 Bekanntheit und Nutzung der 15 abgefragten Scripted Realitys 
	6.2.1.2 Viel- und Wenigseher
	6.2.1.3 Zuwendung nach Soziodemografie
	6.2.1.4 Gratifikationen
	6.2.1.5 Gespräche über Scripted Realitys
	6.2.1.6 Inszenierungscharakter

	6.2.2 Kultivierungseffekte
	6.2.3 Crossmediale Nutzung von Scripted Reality

	6.3 Zusammenfassung und Fazit der Teilstudie
	Literatur

	7. Crossmediale Kultivierung? Inhaltsanalyse der Facebook-Profile von Scripted Reality-Serien
	7.1 Scripted Reality im Social Web
	7.2 Methodisches Vorgehen
	7.3 Betrachtung der allgemeinen Gestaltung der Facebook-Seiten
	7.4 Inhaltsanalyse der Posts
	7.5 Facebook-Seiten unterstützen die Authentizität der Serien
	Literatur

	8. Making Scripted Reality – Eine Expertenbefragung im Produktionssektor von Reality-TV-Formaten
	8.1 Einführung und Problemstellung
	8.2 Konzeption und Methode
	8.2.1 Sendungen und Produktionsfirmen
	8.2.2 Gesprächspartner und Durchführung der Interviews
	8.2.3 Befragungsinhalte und Analyse

	8.3 Ergebnisse: Produktionsstrategien im Reality-TV-Sektor
	8.3.1 Programmsparte, Unterhaltungsgenre und Begriff
	8.3.2 Zielgruppen und Kennzeichnung
	8.3.3 Soziale Medien und Internet
	8.3.4 Produktionsbedingungen
	8.3.5 Themenfindung
	8.3.6 Inszenierungsstrategien
	8.3.7 Ausblick: Die Zukunft des Genres

	8.4 Fazit und Schlussfolgerungen

	9. „Das wahre Leben in Anführungszeichen kennenlernen“: Medienpädagogisches Gutachten
	9.1 Zusammenfassung der Ergebnisse und Bewertung der Studie aus medienpädagogischer Sicht
	9.1.1 Aspekte des Nutzungsverhaltens bei Scripted Reality-Sendungen
	9.1.1.1 Unstete Nutzung bei episodischen Sendungen – Zapping
	9.1.1.2 Gezielte Nutzung bei soapartigen Sendungen
	9.1.1.3 Scripted Reality-Serien im Kontext crossmedialer Mediennutzung

	9.1.2 Welche Gratifikationen/Belohnung/Nutzen werden aus den Scripted Reality-Sen-dungen gezogen?
	9.1.2.1 Überwindung von Langeweile durch Fernsehunterhaltung 
	9.1.2.2 Faktoren für eine unterhaltsame Orientierung
	9.1.2.3 Kommunikation als Gratifikation?

	9.1.3 Wie werden die Medieninhalte der Sendungen aufgenommen und verarbeitet?
	9.1.3.1 Sozialer Austausch untereinander
	9.1.3.2 Kommunikation mit den Eltern 
	9.1.3.3 Exemplarische Möglichkeiten im Umgang mit dem Inszenierungscharakter 
	9.1.3.4 Umgang mit ausgewählten (dokumentarischen) Stilmitteln


	9.2 (Medienpädagogische) Handlungsoptionen
	9.2.1 Verwendung vorhandener Materialien (in der Schule)
	9.2.2 Behandlung von Scripted Reality in einem umfassenderen Kontext
	9.2.3 Nutzung von Online-Ressourcen
	9.2.4 Einbeziehung der Eltern/Erziehungsberechtigten
	9.2.5 Produktionsseitige Aspekte von und zu Scripted Realitys
	9.2.6 Kennzeichnung der Sendungen

	Literatur

	10. Rechtliche Beurteilung von Scripted Reality-Formaten
	10.1 Einleitung
	10.2 Verfassungsrechtliche Grundlagen des Rundfunkrechts
	10.2.1 Schutzbereich des Art. 5 Abs. 1 Satz 2, 2. Alt. GG
	10.2.2 Rundfunk als „Leitmedium“
	10.2.3 Informationsfreiheit der Zuschauer
	10.2.4 Grundrechtsschranken aus Art. 5 Abs. 2 GG
	10.2.5 Zensurverbot

	10.3 Jugendmedienschutz
	10.3.1 Zweck des Jugendmedienschutz-Staatsvertrags
	10.3.2 Prinzip der regulierten Selbstregulierung
	10.3.3 Schutzkonzept des Jugendmedienschutz-Staatsvertrags
	10.3.3.1 Unzulässigkeit
	10.3.3.2 Entwicklungsbeeinträchtigung

	10.3.4 Risiken für den Jugendmedienschutz
	10.3.4.1 Identifikation mit Darstellern, Sprache und Inhalten
	10.3.4.2 Dramaturgische Stilmittel 
	10.3.4.3 Überzogene Handlungsverläufe und Figuren
	10.3.4.4 Kultivierungseffekt
	10.3.4.5 Klischees und Stereotypen
	10.3.4.6 Sexualisierung 
	10.3.4.7 Strafverfolgung durch Privatpersonen
	10.3.4.8 Entlastende Momente
	10.3.4.9 Zusammenfassung


	10.4 Regulierungsmöglichkeit
	10.4.1 Regulierungsrahmen
	10.4.2 Regulierungsmöglichkeiten
	10.4.3 Rechtspolitischer Handlungsbedarf 
	10.4.4 Anforderungen an eine Kennzeichnungspflicht
	10.4.4.1 Schranken-Schranken
	10.4.4.2 Verankerung im Gesetz
	10.4.4.3 Folgen
	10.4.4.4 Konkrete Kennzeichnung


	10.5 Fazit
	Literatur

	11. Resümee und Ausblick
	11.1 Die wichtigsten Ergebnisse im Überblick
	11.1.1 Inszenierung alltagsnaher Themen – wie fiktive Geschichten und Ereignissehandlungsleitend werden können
	11.1.2 Scripted Reality-Sendungen – besonders beliebt bei jungen Zuschauern
	11.1.3 Wird der Inszenierungscharakter der Scripted Reality-Sendungen von jugendlichen Rezipienten durchschaut oder nicht?
	11.1.4 Welchen Einfluss haben Scripted Reality-Sendungen auf die Realitätswahrneh-mung der jungen Seher?

	11.2 Handlungsempfehlungen
	Literatur

	Unbenannt



